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Sie ganze zivilisierte Welt -

Freund wie Feind — folgt den Verhandlungen unseres Mannheimer

Parteitages mit hochgespanntem Interesse . Warum ? Weil die

deutsche Sozialdemokratie , die deutsche klassenbewußte Arbeiterschaft
es verstanden bat , sich eine Machtstellung zu erkämpfen , die selbst

ihren hämischsten Gegnern Anerkennung , Neid und Staunen

abzwingt .
Unsere 0 r g a ni s at 0 ri sch en Erfolge , unsere agitatorische

Stoßkraft , der beispiellose Opfermut des deutschen Proletariats —

sie sind sprichlvörtlich bei Freund und Feind .

In einer Hinsicht aber könnte es bei uns doch weit besser

bestellt sein :
Unsere Presse

muß immer mehr und mehr Eingang finden bei denen , deren

Interessen die Sozialdemokratie so tapfer vertritt .

Soeben hat Genosse G e r i s ch auf dem Parteitage berichtet ,

daß unsere Presse in den letzten drei Jahren

888

Abonnenten gewann ! Und daß wir augenblicklich in Deutschland
über einen Abonnentenstand quittieren können , der durch die Zahl

837 790

ausgedrückt wird l Unser Parteikassierer schloß seine Ausführungen
mit der programmatischen Forderung , daß wir es bis 1908 , bis zu
den nächsten Reichstagswahlen , bringen müssen auf :

Line Witten Abonnenten untt eine Kalbe

Witten vrgsniLlerter !
Eine Million Abonnenten ! — Ein halbes Dutzend bürg er -

licher Preßorgane Deutschlands kann mit einer Million Abon -
nenten aufwarten . Und wir sollten unser halbes Hundert
Parteizeitungen nicht bald f 0 weit wenigstens bringen ?

Parteigenossen Groß - Berlins I Der „ Vorwärts " , daS Zentral -
organ unserer Partei , muß mit dein besten Beispiele vorangehen ,
wenn wir bis 1908 die

erste Million

Abonnenten auf unsere Partcipresse voll haben sollen . Er muß
vorangehen , und er wird vorangehen , wenn Ihr den festen Vorsatz
faßt und mit gewohnter Energie ausführt : Zu den unserer Partei -
presse an der ersten Million noch fehlenden 162 219 Abonnenten
nicht den geringsten Teil heranznschaffcn .

Die indifferente Presse in und um Verlin , die Presse der
Lauen , der Halben , der Gleichgültigen , der

Arbeiterfeinde
müssen wir endlich niederzwingen . Wir müssen eS um so eher
erreichen , als wir ja — ganz abgesehen davon , daß für Arbeiter
und Arbeiterinnen überhaupt kein anderes Blatt Groß - BerlinS in
Betracht kommen dürfte — auch im allgemeinen in bezug auf
Aktualität , Promptheit und Schnelligkeit des Nachrichten - und

Depeschendienstes es allmählich mit den größten und teuersten
bürgerlichen Prcß - Organen aufnehmen können .

Wir haben uns Mühe gegeben , dem Gange der großen russischen
Revolution auf Schritt und Tritt zu folgen , vor den Augen unserer
Leser ein Bild zu entrollen von diesem gewaltigen Stück Zeit -
geschichte , das mitzuerleben uns vergönnt ist . Wir werden uns
bemühen , diesen Teil unseres Blattes immer sorgfältiger auszu -
bauen , damit unsere Leser noch besser informiert werden über die
Leiden , die Rußlands Volk jetzt zu erdulden hat , über die heroischen
Kämpfe , die unsere heldenhasten Genossen und Freunde im Osten
gegen den verruchten , verbrecherischen Zarismus führen .

Unter nicht geringen Opfern haben wir Upton SiuclairS schnell
berühnit gewordenen Roman

The Jumgtfe
( „ Der Smnpf " )

erworben , mit dessen Abdruck wir im Oktober beginnen werden .

Nach allen Richtungen hin denken wir das Zentralorgan der

deutschen Sozialdemokratie so auszubauen , daß unsere Genossen die

Propaganda für ihren „ Vorwärts " mit immer größerem Stolze auf -
nehmen dürfen .

Der September geht zu Ende . Der 1. Oktober , das neue
Quartal , steht vor der Tür . Es ist höchste Zeit zu werben , zu
sammeln , zu agitieren .

Teuerung .

rir
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W. Vorwärts " ?
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Die Preise der Lebensmittel steigen immer höher . Mit
der Aera besseren Geschäftsganges , die vor drei Jahren nach
einer mehrjährigen Wirtschaftskrisis einsetzte , hat zugleich ein
erneuter Aufstieg der Lebensmittelpreise begonnen , der die ge -
ringen Lohnaufbesserungen , die während der letzten Jahre
einzelne Arbeiterschichten in schweren Kämpfen errungen haben ,
nicht nur völlig ausgleicht , sondern darüber hinaus die Lebens -

Haltung der deutschen Arbeiterschaft unter das Niveau herab -
zudrücken droht , das diese in der Aufschwungsperiode der Jahre
1896/1900 erreicht hatte .

Zu einem gewissen Teil ist es sicherlich der durch die

Besserung der Geschäftslage geweckte und verniehrte Bedarf ,
der zu den Preiserhöhungen beiträgt , doch ist die Bedarfs -
steigerung nur eines der in Betracht kommenden Momente . Noch
weniger läßt sich das Emporschnellen der Preise auf Miß -
ernten und Miszwachs zurückführen , die in früheren Zeiten
meist die Ursachen einer Lebensmittelteuerung waren . Deutsch -
land hat in den letzten Jahren verhältnismäßig gute Ernten

gehabt . Zwar ist im Jahre 1904 die Kartoffel - und Futter -
mittelernte unter dem Durchschnittsergebnis des vorauf -

gegangenen Jahrfünfts zurückgeblieben ; dafür aber stellte sich
der Roggenertrag höher als jemals vorher in Deutschland ,
und der vorjährige Weizenertrag ist seit Jahrzehnten nur drei -
mal um ein Geringes übertroffen worden , in den Jahren 1899 ,
1900 und 1902 . Auch das Jahr 1905 hatte eine relativ

gute Weizen - und Roggenernte , wenn auch nicht eine so
günstige , wie im vorausgegangenen Jahre ; und die Kartoffel -
und Heuernte lieferte einen Ertrag , wie ihn die deutsche Land -

Wirtschaft noch niemals gesehen . Der Ertrag an Kartoffeln
stellte sich auf mehr als 48,3 Millionen Tonnen , über
12 Millionen Tonnen mehr als im Jahre 1904 , und die Heu -
ernte ergab 26,3 Millionen Tonnen , 4,8 Millionen Tonnen

mehr als im voraufgegangenen Jahre . Und dieses Resultat
wurde nicht etwa durch eine starke Vergrößerung der Anbau -

fläche erzielt , sondern durch die Ertragssteigerung pro Hektar ,
die bei Kartoffeln von 110 auf 145 Doppelzentner , beim

Wiesenheu von 36 auf 44 Doppelzentner pro Hektar stieg .
Auch die diesjährige , noch nicht abgeschlossene Ernte ver -

spricht nach den Saatenstandsberichten einen beträchtlich
über den Durchschnitt des letzten Jahrfünfts stehenden Ertrag .

Bon einer durch Mißernten verschuldeten Teuerung kann

also nicht die Rede sein . Was ist aber dann die Ur -

fache der jetzigen teuren Zeit ? In der Haupt -
fache die dem Profitinteresse der ländlichen
Großgrundbesitzer dienende offizielle Zoll -
und Wirtschaftspolitik . Deutschlands Bevölkerung
steigt durchschnittlich in jedem Jahre um anderthalb Prozent ,
und zugleich eutivickelt sich das Deutsche Reich mehr und mehr
zum Industriestaat . Die Folge ist eine steigende Nachfrage
nach gewissen landivirtschaftlichen Produkten — nicht nur für
den unmittelbaren einheimischen Verbrauch , sondern auch zur in -

dustrielleu Verarbeitung , z. B. zur Herstellung von Vier , Schnaps .
Likör , Konserven , Cakes , Oelen usw . und deren Export nach dem
Auslande . Diesen Bedarf vermag die einheimische laiidwirt

schastliche Produktion nicht mehr zu decken , und da die Zufuhr
derartiger Bodeuprodukte aus fremden Agrarstaaten durch

Grenzsperren . Einfuhrbeschränkungen und hohe Zölle teils ver¬

hindert , teils erschwert wird , so entsteht ganz naturgemäß
e i n M i ß v e r h ä l t n i s zwischen dem k ü n st l i ch ver -
m i n d e r t e n Ä n g e b 0 t und d e r st e i g e n d e n N a ch -

frage , das zu einer allgemeinen Preissteigerung der be¬

treffenden Erzeugnisse auf den einheimischen Märkten führt .
Wie hoch bereits die Preise für die »vichtigsten Lebens -

mittel , Brot - Getreide , Kartoffeln , Fleisch , Butter gestiegen sind ,

zeigt folgender Vergleich . Es betrug in Berlin der Groß -
Handelspreis für :

Pro Tonne zur Zeit : 1995 tlatcISS
Roggen , guter . . . . 157 M. 152 M. 139 M.
Weizen , guter . . . . . .135 „ 173 „ 163 „
Speisekartoffeln , mitlel . . . 53 „ 53 „ 44 „
Butter , II . Qual . pr . Doppclztr . 219 „ 227 „ 212 „

Pro Doppelzentner Schlachtgewickit
Ochsen , II . Ounliiät . . . . 164 M. 137 M. 123 M.
Kälber . II . Qualität . . . . 163 „ 147 „ 132 „
Hammel , I. Oualiiät . . . . 173 „ 139 „ 121 „
Schweine , II . Qualität . . 139 „ 128 „ 105 „

Lebendgewicht mit 29 Proz . Tara .

Demnach stehen zurzeit die Großhandelspreise in Berlin —

und die Kleinhandelspreise richten sich nach diesen — für Brot¬

getreide um ungefähr 10 Proz . , für Kartoffeln um 20 Proz . ,
für Butter um 10 Proz . und für Schlachtvieh um 30 —43 Proz .
höher als im Durchschnitt der Jahre 1900/04 . Und diese
Preissteigerung beschränkt sich keineswegs auf die vorgenannten
notwendigsten Lebensmittel ; die Preise einer Reihe anderer ,

ebenfalls im kleinen Haushalt ständig gebrauchter Bedarfs -
artikel als z. B. Kaffee . Heringe , Schmalz , Eier usw . befinden
sich ebenfalls in der Aufwärtsbelvegung . Daraus ergibt sich,
daß heute der Arbeiter — wenigstens gilt das für
den Berliner Arbeiter einen um 15 bis
20 Prozent höheren Geldbetrag für die

Anschaffung der nötigen Lebensmittel auf¬
wenden muß , als im Jahrfünft 1900/1904 . Dazu
kommt , daß durchweg in allen Groß - und Industriestädten die

I Mietsprcise während der letzten Jahre beträchtlich empor -
geschnellt ist. Eine genaue Statistik dieser Mietssteigerung
gibt es natürlich nicht ; einen gewissen Anhalt gibt aber immer -

hin die jüngst vom Tarifamt der Buchdrucker durch Umfrage
bei deutschen Kommunalbehörden aufgenommene Statistik der

Mietspreisveränderung seit dem Jahre 1901 . Nach dieser
Zusammenstellung sind in den letzten 5 Jahren die Mieten für
kleine , aus Stube , Kammer und Küche bestehende Wohnungen
in 352Orten gestiegen , in 238 Orten ziemlich unverändert geblieben
und in nur 1 i Orteu gefallen , und zivar beträgt die Steigerung in
Altona 30 Mark , Wilhelmshaven 45 Mark , Saarlouis 48 Mark ,
Hörde , Iserlohn , Solingen , Offcnbach , Baniberg und Pir -
inasens 50 Mark , München 51 Mark , Ripdorf 55 Mark ,

Aschaffenburg 72 Mark , Metz 80 Mark , Konstanz 96 Mark .

Selbst in den Städten des wirtschaftlichen Ostens stiegen die

Wohnungsniieten in den wenigen Jahren : in Forst um
15 Mark , in Zabrze um 24 Mark , in Beuthen um 26 Mark ,
in Blomberg und Danzig um 30 Mark usw .

Dafür sind zwar einige andere Bedarfsartikel des kleinen

Haushalts in den letzten Jahren etwas im Preise gefallen
z. B. Zucker und Reis ; aber dieser Rückgang konimt gegen -
über der starken Verteuerung der vorgenannten Lebensmittel
und der Steigerung der Mieten kaum in Betracht . Tatsache
bleibt , daß heute der verheiratete städtische
Arbeiter für die nötig st en Lebensbedürfnisse
eine um 15 bis 20 Proz . größere Geldsumme
zahlen mutz , als noch vor wenigen Jahren .

Sind in gleichem Maße auch die Löhne ge °
stiegen ? Die Frage stellen , heißt sie verneinen . Wohl ist
es infolge des besseren Geschäftsganges , wenn auch meist erst
durch schwere gewerkschaftliche Kämpfe , den meisten Arbeiter -

kategorien gelungen , den fast allgemeinen Rückgang der

Löhne in den beiden Krisenjahren 1901 und 1902 wieder aus -

zugleichen ; einzelne Berufe haben auch den Durchschnitts -
lohn noch etwas über den Lohustand der Jahre 1899/1900
hinaus zu steigern vermocht ; aber Lohnerhöhungen von
15 und 20 Proz . sind höchst seltene Ausnahmen . Rascher
als die Löhne sind in den letzten Jahren die Preise
der notwendigen Lebensunterhaltungsmittel gestiegen . Die

deutsche Arbeiterklasse sieht sich in ihrer Lebenshaltung
bedroht . Die Lohnerhöhungen , die sie während der letzten
Jahre in schlveren wirtschaftlichen Kämpfen errungen hat , gehen
ihr nicht nur durch die fortgesetzte Steigerung der Lebens -
mittel - und Mietsprcise völlig wieder verloren , sondern die zu -
nehmende Teuerung droht sie sogar auf eine Stufe der

Lebenshaltung zurückzudrängen , die sie seit mehr als einem

Jahrzehnt überholt zu haben schien . Die stetige Teuerung ist
bereits zu einer ernsten Gefahr für die Volksernährung , für
das Existenzniveau der Arbeiterschaft geworden ; und diese
Steigerung ist keineswegs eine natürliche , wie die

agrarische Presse behauptet , sondern in der Hauptsache
die Folge einer Zoll - und Wirtschaftspolitik , die es als ihre
Aufgabe betrachtet , zugunsten des Profits der ländlichen Groß -
gruudbesitzer die Lebensmittelzufuhr aus dem Auslande mög¬
lichst zu erschweren und einzuschränken . Dannt die Junker -
käste , die sich gegen jede Verbesserung der Lebenslage der

Arbeiterklasse stemmt , die bei jedem Streik sich hetzend auf die
Seite der Unternehmer stellt , höhere Profite einzustreichen
vermag , deshalb wird durch zoll - und wirtschaftspolitische
Maßnahmen die Lebenshaltung der Arbeiterschaft künstlich
heruntergedrückt . Das nennt man christliche Sozialpolitik !

ie russische Revolution .
Diktator Stolypin .

Auf dem ihm zur Verfügung gestellten Minenkreuzer
„Sibirskijstrjelok " besuchte Minister Stolypin den Zaren in
den finnländischcn Schären und hatte dort Gelegenheit , mit
dem Zaren „ vertraulich " zu konferieren . Selbst der

Hofmeister , Baron Frederiks , suchte einen Vorwand , um der
etioa anderthalb Stunden dauernden Besprechung zwischen
dem Zaren und dem Minister Stolypin nicht beizuwohnen !

Das Ergebnis der Reise Stolypins ist in mancher Be °

ziehung von großer Bedeutung . So hat der Zar unter
anderein die bisherigen Vollmachten Stolypins dahin erweitert ,
daß alle wichtigen Verfügungen iinr nnmittelbar von diesem
zn erteilen sind . Auch werden von jetzt ab alle Minister , aus -

genommen der Kriegs - , der Marine - und der Hofminister , ihre
Verfügungen unmittelbar von Stolvpin erhalten und auch
diesem Rede und Antwort stehen müssen .

giegiernngs - Banditen .

In der Presse liest man tagtäglich von Raubanfällen , Morden ,
Diebstählen , die als Begleiterscheinungen der russischen Revolution

registriert und den Revolutionären zugeschrieben werden .
Wir haben diesen Nachrichten stets sehr skeptisch gegenüber -

gestanden ; denn es versteht sich von selbst , daß Rußlands Negierungs -
sippe ihren Jnformaiionsapparat so spielen läßt , daß all ' jene Vor -

komninisse — wenn sie nicht überhaupt erlogen sind — so dargestellt
werden , daß ein ungünstiges Licht auf die Revolutionäre fallen soll .

Erst kürzlich brachten wir eine offizielle Erklärung russischer Sozial -
demokraten , ans der hervorging , daß diese von allem unnützen

Blutvergießen sowie von den sogenannten „ Konfiskationen " privaten

Eigentums dringend abraten .

Eine Privatmcldung , die dein „ V. T. " zugeht , beweist , daß man '
in der Registrierung , vor allem aber in der Beurteilung



sener tnglichcn Vorkommnisse noch viel vorsichtiger sein m» si als
tisSer ; denn nicht nur daß die Regierung nach wie vor innige
Freundschast hält mit den „ Schwarzen Banden " — nein , russische
Polizisten selber haben sich eifriger als je auf das Diebs - und
Mvrderhandwerk verlegt . In dem erwähnten Privattelegrainm
heisit es :

Der Lembergcr „ Slovo Polskie " berichtet ans Jekate -
r i n o s l a w : Der neuernannte Polizeimeister Mojzcwsky
loste sein ganzes Detektivkorps auf und ließ die
Bureanö

_ desselben schliefen . Er suspendierte den Chef
der geheimen Polizeiagenten Kazari und ordnete an , das ;

jeder Gehcimagenr , der eine Legitimation von Kazari oder dessen
Stellvertreter vorweist , verhaftet und ins Untersuchungsgefängnis
gebracht wird . Anlaß zu dieser Verfügung gab die Entdeckung
des Polizeimeisters , daß die Urheber aller in der lchtcu Zeit in
Jekaterinoslaw verübten Morde und Raubtaten Agenten der ge -
Heimen Polizei gewesen sind . Diese Entdeckung geschah durch einen
Postbeamten , welcher selbst das Opfer der Ranbattentate der
Geheimpolizisten geworden war .

Die Regierung lvird es dem Polizeimeister Mojzewskh
Ununt Dank wissen , daß er den braven Kazari samt den anderen
Banditen zum Teufel jagte .

Noch imiiicr Folterungen in Riga .
Vor dem provisorischen Kriegsgericht in Riga wird der Prozeß

oer Kampfesorganisation der sozialdeniokratisckien Partei verhandelt .
Er bildet die Fortsetzung des früheren „ Prozesses der 3ll . " Die An -
klage ist ausschließlich auf den „ Geständnissen " aufgebaut , die die
Angeklagten im Polizeirevier ablegten . Aber vor Gericht leugneten
sie ihre Schuld . Offiziell ist nun folgende Tatsache festgestellt
worden : Der Offizier Kosloff , unter dessen Eskorte einige An -
geklagte in das Polizeirevier gebracht worden waren , wurde als
Zeuge vernommen und bekundete , daß die Angeklagten im Polizei¬
revier sofort in den sogen . „ Gerichtssaal " geführt wurden . Bald er -
tönte ein herzzerreißendes Schmerzensgeschr « ; Kosloff konnte dies
nicht lange ertragen , er drang in den Saal und sah , daß der Pristaw
Sobetzki einen dicken Gummistock in der Hand hielt , vor ihm aber
ein Angeklagter festgehalten lvurde , dessen Gesicht blutüberströmt und
mit Wunden bedeckt ivar . Der Pristaw hielt inne , Kosloff aber
tvurde gezwungen , fich aus dem Folterzimmer zu entfernen . — So
kamen die „ Geständnisse " zustande ! —

( „ Towarisch " und „ Nowyj Putj " vom 21 . September . )

Rcvolutions - Waffcn ?
Stockholm , 24 . September . Wie „ Artonbladet " meldet , wurde

. Je! Bornholm der Dampfer „ Skandinavien " von zwei russischen
Kriegsschiffen angehalten und die Ladung untersucht . Es wurden
3000 Gewehre und eine Menge Munition gesunden . Solvohl der
Dampfer lvie die Ladung wurden beschlagnahmt . Wie „ Aston -
bladet " erfährt , gibt es einen norwegischen Dampfer mit obigem
Namen .

Kristiania , 24 . September . Ans Anfrage bei der Reederei . des
Dampfers „ Skandinavien " wird mitgeteilt , daß dieser Dampfer seit
dem ö. September in Kronstadt lag und ans Ladung ivartete . Die
Reederei erhielt von dem Schiffe vor einigen Tagen das letzte Tele -
gramm und erklärt es deshalb für unmöglich , daß der bei Bornholm
beschlagnahmte Dampfer der der Reederei gehörige ist .

politilcbe Uchcvücht .
Berlin , den 25 . September .

Der Parteitag .
( Privatdepesche des „ Vorwärts " . )

M a n n h c i m , 25 . September .
Die heutige Fortsetzung der Debatte Über den Vorstandsbericht

Surfte unsere Gegner bitter enttäuscht haben . Die Aufrollung des

„ VorwärtS " - Konflikts , von der sich manche Blätter ein besonderes
Gaudium versprochen hatten , blieb völlig ans . Zwar kam es zu
mancher lebhaften Episode , als der Artikel deS „ Vorwärts " gegen
Stampfer erörtert wurde , doch sprach sich die Mehrheit der Redner
unter Zustimmung der Majorität des Parteitags pnd auch Pfannkuch
namens des Parteivorstands dahin ans , daß Stampfer " Pe scharfe Form
der Abwehr durch seine Zitiermethode selbst provoziert habe . Wolle
man Frieden und sachliche Diskusswn , so müsse man sich bei Partei -
kritischen Erörterungen zuerst selbst die nötige Reserve auferlegen .
Die prinzipielle Haltung des „ Vorwärts " wurde von der Mehrheit
der Redner als durchaus korrekt und konsequent anerkannt . Die

Aussprache entbehrte — wie gesagt — nicht der polemischen Schärfe ,

ab�r die große heißersehnte Sensation brachte sie nicht . Der ganze
bisherige Verlauf des Parteitags zeugt dafür , daß er fruchtbringende
Arbeit leisten wird .

Zur Debatte über den Vorstandsbericht lvurde von verschiedenen
Delegierten Süddeutschtands der Rüge des Parteivorstandes wegen
mangelnder Unterstützung der Zentralkasse damit begegnet , daß
Mittel für agitatorische Aufgaben in dem betreffenden Landes -

tei�e selb st gebraucht lviirden ; auch sei bei Normierung der Bei -

tragshöhe auf sozial rückständige Bezirke Rücksicht zu nehmen .
Gerisch verteidigte in humorvoller Schlußrede wirksam die Finanz -
Politik des Parteivorstandes . An das von Schöpsiin in knapper Form
erstattete Referat über die Tätigkeit der Fraktion knüpfte sich eine

rege Debatte , in der namentlich die Mchtanwesenheit eines Teiles
der Fraktion bei der Abstimmung über die „ Borussia " - Affäre
sowie die Teilnahme an der parlamentarischen Weinprobe ge -
tadelt . wurde . Bebel ergänzte in großen Zügen den Bericht
Schöpflins und legte namentlich die Motive der Fraktionspolitik in
der Frage der Steuer - und Sozialpolitik dar .

Nachdem Singer dsc Aufgaben des internationalen Kongresses
gewürdigt hatte , wurde ohne Debatte die vom Partcivorstand
vorgeschlagene Resolution angenommen , die empfiehlt , die Beschickung
des Kongresses durch Partei und Gewerkschaften paritätisch zu
regeln . Den Schluß der heutigen Sitzung füllte eine Diskussion
über die Tagesordnung des nächsten Parteitages . Der weinsrohe
„ Pfalzgraf bei Rheine " Ehrhart überraschte durch eine warme

Empfehlung deS Antrages , die Alkoholfrage ans die Tagesordnung
1907 zu setzen . Der Parteitag überwies den Antrag dem Partei -
Vorstande zur Berücksichtigung .

Die gute und rasche Art , in der der Parteitag bisher arbeitete ,

hat eS so ermöglicht , den „ M a s s e u st r e i k " den morgigen Tag
über gründlich zu diskutieren .

* *

Die Resolution Bebel zum Thema „Massenstreik "
lautet :

> I .
Der Parteitag bestätigt die Beschlüsse des Jenaer Parteitages

Heu politischen Mafserrstreik betreffend .
Der Parteilag empfiehlt nochmals besonders nachdrücklich die

Wl' schlüsse zur Nachachtring , die die Stauung und Ausbreitung der
Parteiorganisation , die Verbreitung der Parteipressc und den Bei -
tritt der Parteigenossen zu den Gcwerlschaftcn und der Gewerk¬
schaftsmitglieder zur Parteiorganisation fordern .

Sobald der Parteivorstand die Notwendigkeit eines politischen
Massenstreiks für gegeben erachtet , hat derselbe sich mit der General -
kommission der Gewerkschaften in Verbindung zu setzen und alle
Maßnahmen zu ergreifen , die erforderlich sind , um die Aktion er -
solgrdch durchzuführen .

II .
' Tic Gewerkschaften sind unumgänglich notwendige Organi -
sationen für die Hebung der Klassenlage der Arbeiter innerhalb der

bürgerlichen Gesellschaft . Dieselben stehen an Wichtigkeit hinter der

sozialdemokratischen Partei nicht zurück , die den Kampf für die

Hebung der Arbeiterklaffe und ihre Gleichberechtigung mit den
anderen Klassen der Gesellschaft ans politischem Gebiet zu führen
hat , im weiteren aber über diese ihre nächste Ausgabe hinaus die

Befreiung der Arbeiterklasse bon jeder Unterdrückung uns Aus¬

beutung durch Aufhebung des Lohnspsrems und die Organisation
einer auf der sozialen Gleichheit aller beruhenden Erzeugnngs - und

Austauschweise , also der sozialistischen Gesellschaft , erstrebt . Ein

Ziel , das auch der klassenbewußte Arbeiter der Gewerkschaft not -

iucndig erstreben muß . Beide Organisationen sind also öfters in

ihren Kämpfen auf gegenseitige Verständigung und Zusammenwirken
angewiesen .

Um bei Aktionen , die die Interessen der Getoerkschaften und
der Partei gleichmäßig berühren , ein einheitliches Vorgehen herbei -
zufuhren� sollen die Jcntralleitungcn der beiden Organisationen sich
zn verständigen suchen .

Tie Einladung zu einer solchest Beratung hat diejenige
Zentralleitung ergehen zu lassen , von der die Anregung zu der Be -

ratung ausgeht . Bebel .

Außerdem lvird die folgende Resolution dem Parteitage vor -

gelegt :
Weil die unter gewerkschaftlicher Firma auftretenden politi -

schen Zwitterorganisationen , genannt „ Freie Vereinigung deutscher
Gewerkschaften " , sich immer bewußter in den Dienst anarcho - soziali -
slischer Propaganda gestellt haben ,

weil ferner diese Organisationen entgegen den Beschlüssen der

Parteitage der sozialdemokratischen Partei Deutschlands , welche der

Arbeiterschaft die gewerkschaftliche Organisation in Zentral -
verbänden empfehlen , die gewerkschaftlichen Zentralverbände fort -
gesetzt in der gehässigsten Weise bekämpfen ,

weil ferner diese Organisationen im offenen Gegensatz zu den

Beschlüssen sozialdemokratischer Kongresse den anarchistisckien
Generalstreik propagieren und Überdies durch eine besondere Aen -

bcrung ihres Organisationsprogramms die anarchistische Agitation
dirckl gefördert haben ,

und weil die Vorstände dieser „ Freien Vereinigungen " interne

Beratungen zwischen Parteiborstand und Generalkommission über
das Verhaften bei politischen

' Massenstreiks — die schon aus
Gründen der Parteistrawgic geheim bleiben mußten �— in der

„ Einigkeit " veröffentlicht und dadurch die Partei zum Gegenstand
allgemeiner Angriffe gemacht haben ,

erklär "/ der Mannheimer Parteitag :

daß diese anarcho - sozialistischen Vereinigungen keinerlei Gemein -

schuft mit der modernen Arbeiterbewegung haben und daß jede
Mitarbeit von Parteigenossen in diesen Vereinen , Versamm -
lungeu und Preßorganen unvereinbar mit der Förderung der

Partei ist . Ten anarcho - sozialistischen „ Freien Bereinigungen "

ist der redaktionelle Teil der Parteipresse zu verschließen und

sind die Redaktionen verpflichtet , der anarcho - sozialistischen Pro -
paganda und Organisation mit aller Entschiedenheit entgegen -
zutreten . A. v. Elm und 27 Genossen .

Erzbergers Verteidigung .
Der Abg . Erzberger sieht sich veranlaßt , auf verschiedene

Preßangriffe , die er infolge mündlicher und schriftlicher „ Ent¬

hüllungen " in letzter Zeit erfahren hat , zu antworten . Er tut dies

in einer vier Spalten umfassenden und mit Namensunterschrift ver -

scheuen Erklärung im Stuttgarter Zciitrumsorgan , aus der im

folgenden das Wesentliche wiedergegeben sei .

Zunächst beklagt er sich , daß ihn „ National - Zeitung " , „ Tägliche

Rundschau " usw . gewaltsam zu einem prinzipiellen Gegner
der Kolonialpolitik machen , während anderer -

scits der „ Vorwärts " ihm wiederum vorwerfe ,
daß er kein prinzipieller Gegner der Kolonialpolitik
sei . Diese Frage , meint Herr Erzberger , stehe heute gar nicht

mehr zur Debatte , sie sei vielmehr schon 1884 entschieden worden .

„ Rein akademische Erörterungen " über die Zweckmäßigkeit der Er -

Werbung oder Veräußerung von Schutzgebieten stelle aber «in

„ Mann der praktischen Politik " nicht an . Das überläßt Herr Erz -

berger , wie er sagt , „ Jllusionspolitikcrn a la Naumann und Bebel " .

Das Zentrum stelle sich auf den Boden der Tatsachen und suche hier

zu bessern . Tie Schwierigkeiten der letzten Reichsfinanzrcform
hätten gezeigt , wie nötig es sei , die bessernde Hand anzulegen . „ Nur

diejenige Kolonialpolitik ist eine gesunde und fortdauernde , die

Mutterland und Schutzgebiet im Auge behält ; wer nur letzteres

hegen will auf Kosten des crsteren , der wftd bald Schiffbruch leiden . "

Weite Kreise sähen es daher als eine Hauptaufgabe des Parlaments

an , daß es „öffentliche Mißstände auch öffentlich rügt , nur daß
man diese berechtigte Kritik nicht der Sozialdemokratie überläßt ,
damit die Schar der Mitläufer derselben mit einer gewissen Be -

rechtigung sagen könnte : man braucht eben doch Sozial -
demokraten , um dfte Fäulnis zu beseitigen " .

Damit hat Herr Erzberger allzu offenherzig eingestanden , was
das Zentrum veranlaßt , einerseits sich als Stütze des ganzen
kolonialpolitischen Systems aufzuspielen , das ohne die Mitwirkung
des Zentrums ja zusammenfallen müßte , andererseits aber doch
Herrn Erzberger die Ausführung seiner radikalen 5kritik und rollen -

widrigen Seitensprünge zu Mestatten : W a h l s p e ck für die

sozialdemokratischen Mitläufer , d i e man gern
e i n f a n g e n möchte — das ist des Pudels Kern .

Im weiteren verteidigt sich Herr Erzberger gegen den Vor -

Wurf , daß er als Abgeordneter zur Abstellung der Mißstände nicht
den Weg vorgezogen habe , - der Regierung sein Material zum Zweck
einer objektiven Untersuchung zu übergeben . Niemals aber habe
die Regierung einen derartigen Wunsch geäußert , vielmehr habe sie

gleich das schwerste Geschütz gegen ihn anfgesahrcn . „ Ja , man ging
noch weiter : als schon im Reichstage feststand , daß in der Angelegen -
heil der Kameruner „ Provisionsdahn " nicht alles stimmte , da sind
zwei Kolonialgeheimräte in ganz auffallender Weise im Dezember
1905 ausgezeichnet worden . " Das könne kein Vertrauen erwecken .

Zun : Ueberflutz hätten er und noch andere Zentrumsabgeordncte
ans früheren Verhandlungen mit der Kotonialabteilung erfahren ,
„ daß einem unter vier Augen alres Erforderliche

zugesagt worden ist . . ., daß aber nachher diese
Zusagen nicht gehalten wnrdenft . Weiter wäre eS

durchaus nicht vertrauenerweckend gewesen , daß ein sehr er -

hcbticher Teil des Belastungsmaterials schon
seit teilweise mehr als zwei Jahren dcr Re -

gier uu g vorlag , daß aber keine An st alten zur
Untersuchung der Fehlgriffe getroffen wurden .

Und trotz alledem sei schließlich doch noch der Versuch gemacht
worden , die ganzen Angelegeiiheiten in einer befriedigenden Weise
ohne viel Aufhebens zu regeln . In einer Angelegenheit , die sehr
viel Staub auftoirbelte , habe Erzberger den Chef der Reichskanzlei
aufgesucht , um einen befriedigenden Abschluß zustande zu bringen .
Zu Beginn der Amtstätigkeit des Prinzen Hohenlohe seien ähnliche
Versuche auch von anderen Abgeordneten gemacht worden . „ Aber
alles vergebens ; da kam nur die Antwort : „ Meine

Geheimräte versichern , daß alle Anklagen un -

berechtigt scie n. "

„ Es waren dies selbstverständlich jene Geheimrätc , die durch
eine andere Aussage sich selbst schwer belastet hätten . " Alle diese
Momente zeigen , wie Erzberger sagt , daß die Regierung die Er -

örterung all der nicht erfreulichen Tinge in der Leffentlichkeic
förmlich herausforderte , so daß ihn also kein Vorwurf für die von

ihm mlsgegaugeiie » Veröffentlichungen trefft

Dann wehrt sich Erzberger gegen den Vorwurf , daß er nicht

vorsichtig genug gewesen und unzuverlässiges öder unsicheres

Material veröffentlicht habe . Er bestreitet dies entschieden und

führt eine Anzahl von Umständen an , die vielmehr erweisen sollen ,

daß er im Gegenteil alle » nr denkbare Vorsicht bei Entgegennahme

uwb Sichtung des ihm zuströmenden Materials geübt habe . Immer

wieder trete aber neues Material hervor , und so gäbe es keinen

anderen Ausweg , um die Erörterungen sachgemäß abzuschließen , als

die Einsetzung einer parftamentari schen Unter »

s n ch ii n g s k o m m i s s i o n mit dem Recht der un »

beschränkten Zeugenvernehmung . Werde dieser Weg

nicht beschritten , so sei bei den Erörterungen kein Ende abzusehen .
Darum empfeble er dem Reichskanzler , damit schlicht Herr Erz -

bergcr seine Erklärung , sich diesen Erwägungen nicht zu verschließen
und sofort beim Zusammentritt des Reichstages einen hierauf be -

züglichen Gesetzentwurs vorzulegen . —

Deutfcbee Reich ,

Agrarischer Schwindel ,
Wir haben erst neulich wieder der „ Deutschen Tages -

zeitimg " bei ihrem Bemühen , die Zentrnmsprosse bei . der

Flcischmucherstange zu halten , auf die Finger klopfen müssen ,
ihre sogenannte Beweisführung für die schwindelhafte Be -

hauptung , die Aufhebung der Biehsperreu werde keinerlei Ver -

billigung , sondern indirekt eine noch stärkere Verteuerung des

Fleisches bewirken , auf ihren Unwert hin kennzeichnen müssen .
In dieser „ Beweisführung " des Oertel - Blatkes marschierte

auch die Behauptimg auf , daß die Länder , die für eine Vieh -
einfuhr in Betracht kommen könnten , selbst teuere

V i e h P r e i s e hätten . An der Hand der Statistik weist nun

der Neichstagsabgeordnete G othein in der „ Lib . Korr . "

nach , daß die Marktpreise der Schtvcine im Auslände

wesentlich niedriger notiert werden als bei uns . Sodann

fährt er fort :
Wenn die Einfuhr von Schweinen aus Dänemark oder Holland

erlaubt würde , so würde es ein sehr lohnendes Geschäft
sein , Schiveine von dorr zu importieren , was gewiß zu einem Druck

auf unsere enormen Scknveinepreise führen müßte . Beide Länder

sind auch in der Lage , ganz beträchlliche Posten
S lh iv e i n e an Deutschland abzugeben , die sie jetzt meist ans den

englischen Markt bringen ; und sie würden ibre Znckir wesentlich ver -

stärken , wenn sie die Sicherheit hätten , ihre Schweine auf dem

deurschen Markt loszuwerden . Die andauernde deutsche G r e n z -

sperre hat aber zur Einschränkung der Zucht in diesen Ländern
ivie in noch weil höherem Maße in Rußland und O e st e r r e i ch -

Ungarn geführt . Letzleres lieferte uns 1894 nicht weniger als
435 594 Schiveine und ist jetzt kaum in der Lage , das geringfügige
Kontingent auszunutzen , das ihm im neuen Handelsvertrag zu -
gebilligt ist : das isr die Wirkung unserer zwölfjährigen Grenzsperre .
Genau ebenso liegt es mit Rußland . Frankreich bat ebenfalls
viel niedrigere Preise als Deutschland . Die Paktier Notierungen ,
wie sie die amtliche deutsche Statistik wiedergibt mit 135,8 ,
132,4 und 123 M. pro Doppelzentner , scheinen allerdings nur

wenig niedriger als die von Köln und Mannheim , aber

sie beziehen sich auf „Fleischgewicht " , nicht ans „ Schlacht -
gewicht " , und außerdem sind die Preise im Osten Frankreichs
wesentlich niedriger ; es vermöchte ebenfalls — tvenn auch nur
in beschränktem Umfang — Schiveine an Deutschland abgeben .
Immerhin muß zugegeben werden , daß der Mangel an Schweinen
in Deutschland durch die Zulassung der Einfuhr aus diesen Ländern
wohl gemildert , aber nicht beseitigt werden könnte ;
um Deutschland einigermaßen mit dem benötigten Fleisch zu ver -
sorgen , »nüßte eben die Einfuhr gekühlten und gefrorenen
Fleische « , namentlich auch von Rindfleisch und Hammelsieisch
aus den Vereinigten Staaten , Australien und Argentinien ge¬
stattet werde » ; England ermöglicht dadurch seinen weniger be¬
mittelten Klassen eine ausreichende FleischnahrUug . Ebenso müßte
die Einfuhr amerikanischen Rindviehes zur so -
fortigen Abschlachtnng und die von dänischem und
schwedischem ohne die blödsinnige Tuberkulinprobe gestattet werden .
Unendlich oft ist dargelegt worden , daß wir die »leisten Schiveine
aus dem am meisten verseuchten Rußland mit der mangelhaftesten
Sanitätskontrolle hereinlassen , und daß wir mit Oesterreich - Ungarn
eine Viehseuchenkonvention abgeschlossen haben , obgleich es viel
mehr Vichseuchenfällc aufweist als die Schweiz , Frankreich , Bekgiest ,
Holland , Dänemark , Schweden und Norwegen , und obgleich die
Vcterinärlontrolle in Galizicn , in der Bukowina und in vielen
Gebieten der Stephanskrone sehr weit zurücksteht hinter der der
genannten Staaten , denen es gelungen ist , die Tierseuchen ganz oder
nahezu ganz zu unterdrücken . Die Einfuhr von Rindern ans
den Vereinigten Staaten ist verboten worden , weil vor drei -
zehn Jahren in einer Schiffsladung amerikanischer Ochsen zwei am
Texassieber erkrankte Tiere gefunden wurden ; nun ist diese
Krankheit aber in unserem Klima gar nicht übertragbar ; seitdem
dürfen aber auch geschlachtete Rinder von dort nicht mehr bei uns
eingeführt werden .

Diese sachverständige Darlegung wird natürlich die

agrarische Presse nicht hindern , nach wie vor die alten Lügen
zu verbreiten . Dazu ist sie ja da . —

Die BczirkstagSnachwnhlcn im RcichSlandc haben uns wirklich —
wie wir gestern andeuteten — noch einen dritten Sieg gebracht .
Im Kanton Geispolsheim nämlich wurde Genosse Hoff -
mann , Genreinderat , mit 1930 Stinnnen gewählt . Von seinen
beiden Gegnern erhielten : Keck <Z. > 920 und Mars ( lib . ) 1019
Stimmen ! Während unsere Partei also in den Nachwahlen drei
Mandate eroberte , mußten sich die Liberalen und die Parteilosen
mit je einem Sitze begnügen . Wir haben in den Nachwahlen
allen drei Gegenparteien ein Mandat abgewonnen : Geispolsheim
dem Zenttum , Schiltigheim den Liberalen und Gebweiler dem
„parteilosen " Schlumbergcr ! Die Sozialdemokratie hat nunmehr
im Elsaß sechs BezirkStagSsitze iime und wird fortan in mehr als
einer Frage ein gewichtiges Wörtlein mitziireden wissen .

llclicr Verletzung des Briefgcheiumiffcs hat bei der in Hannover
von den Welsen am Geburtslage des Herzogs von Cnmberland
veranstalteten Feier der Reichstagsabgeordnete Freiherr v. Hvdenbcrg
geklagt , str sagte in seiner Rede unter anderem :

„ Ja , wir leben in einer lvichtigcn , bedeutungsvollen Zeit , in
einer Zeit , die sogar die lebhafte Neugierde der deutschen Reichspost
erregt hat I Haben wir doch allen Grund , anzunehmen , daß die
deutsche Reichspost sehr neugierig in manche Briefe hineiii�
guckt , die von Hannover nach Braunschweig gehen ! "
„ Allerdings " — so meinte der Redner iveiter — „ können wir uns
ja nur darüber freuen , wenn derartige Briefe maßgebender welfischcr
Persönlichleiten beschlagnahmt iverden , da dieselben ja weiter nichts
beweisen können , als daß die soviel geschmähten „ Welsen " die besten
Deutschen sind und nicht nur einseitig das Wohl des angestammlen
Herrscherhauses , sondern des gesamten deutschen Vaterlandes im
Auge haben . "

Die Reichspostverwaltting wird nicht umhin können , sich zu
dieser außerordentlich schweren Anklage zu äußern . —

Puttkamers Nachfolger . Einzelne bürgerliche Blätter haben ,
als Bankdirektor Dernburg die Leitung des Kolonialamtcs über -
nahm , . die Hoffnung ausgesprochen , er werde die Berufung des Ge -
Heimrats Dr . S c i tz zum Gouverneur rückgängig mache » . Diese
Erwartungen scheinen gründlich enttäuscht werden zu sollen ; denn ,
wie die „ Franks . Ztg . " zu melden weiß , wird Herr Geheimrat Seitz
den Gonveriicnrpostcn schon im November übernehmen , nachdem
er im Kolonialamt abkömmlich geworden sein wird , was zurzeit
infolge des Personalwechsels noch nicht der Fall sein soll .



■ ®�¥anc * Von der „geistreichen " Maßnahme der deutschen
Reichspostverwaltung , die uns das Telegraphieren und Telephonieren
von und »ach Mannheim zu erschweren gedachte , haben wir berichtet .
Jene Matzregel erhält ein niedliches Relief dadurch , dab jetzt bekannt
wird , das ; erst ganz kürzlich wieder auf dem Katholikentage nicht
nur alle Hülfsmittel des moderneu Postverkehrs „voll und ganz " in
den Dienst der schwarzen Sache gestellt wurden , sondern die deutsche
Reichsvost � sich sogar zu der Konzesfioit herbeilief ; , den
„ K a t h o l ike u t a g

" dein offiziellen Poststempel cinzuverleiben !
Der krätige Herr Kraetke sieht übrigens , datz wir trotz aller

Schikane auch ohne seine gütige Protektion ganz gut
'

fertig
werden . —

Die Fleischnot .
Die Arbeiter der Stadt Köln , die sich in großer Zahl den

gewerkschaftlichen Verbänden , insbesondere dem Gemeindearbeiter -
verbände wie auch der „christlichen " Organisation der Hülss - und
Transportarbeiter , angeschlossen haben , fordern seit lange eine
gründliche Verbesserung ihrer Arbeitsverhältnisse , besonders der
Löhne . Gegenwärtig befindet sich eine Rathauskommission , in der
die Zeutrumsleute den Ton angeben , im Zustande der „ Er -
wägungen " , und zwar so „gründlich " , daß es selbst den
geduldigen „christlich " organisierten Arbeitern zu lange dauert .
In einer Sitzung , des Arbeiterausschusses der Gn- - , Elcktri -
zitäts - �

und Wasserwerke der Stadl Köln erklärte dieser
Toge ein dem genannten „christlichen " Verbände angehörendes
Ausschußmitglied : Es sei unbedingt nötig , daß die Lohnforderungen
alsbald bewilligt würden i er komme als Faniilieuvaler mit seinein
Lohne nicht ans . Genötigt durch die hohen Fleischpreise .
habe er zum Gebranch des Pferdefleisches gegriffen ; aber
auch dazu habe das Geld nicht gelangt , und so habe er niit seiner
Familie Fr e i b a n k f l e i s ch genossen . Infolgedessen aber
seien seine F a nr i l i e n a ir g e h ö r i g e n erkrankt .

Der Mann mag sich bei seiner eigenen Partei , deni Zentrum .
bedanken , ohne dessen bahnbrechende Tätigkeit auf dem Gebiete des
LebensinitkelzollwucherS und der Grenzsperre die heutige Fleischnot
nicht vorhanden wäre .

Zur ReichstagScrsntzwahl Bremcrvördc - Stade .
Am Sonntagabend , den 23. September , hat sich in der von der

freisinnigen Bolkspartci in Bremervörde cinberrifenen Wählerver -
sammlnng ein Vorfall ereignet , der einen hübsche » Beitrag zur
Charakteristik der freisinnigen Volkspartei liefert . Nachdem deren
Kandidat Herr Neinhold Otto sein Programm entwickelt und die
überall im Kreise zum Vortrag gebrachte Kaudidatcurede Wort für
Wort phonographeuartig heruntergeleiert hatte , meldete sich der Ge -
nosse Peine - Bremerhaven zum Wort . Doch der Vorsitzende
Zigarrcufabrikant Roelicke - Scharmbeck erkkärte : „ Wir haben uns
zum Prinzip genommen , keinen Redner zuzulassen , der nicht
Wähler des 18. Wahlkreises ist . Trotzdem m i r H e r r P e i n e
persönlich bekannt i st , und ich an erkennen mutz ,
daß er in sachlicher Weise polemisiert , kann ich
doch unser Prinzip nicht brechen , so leid es mir
tut . " Als Genosse Peine den Vorsitzenden in ruhiger Form er -
suchte , doch die Versammlung entscheiden zu lassen , fand der „ent -
schieden liberale Mann " nicht den Mut , das Veto der Versammlung
eiiizuholcu , sondern bestand auf sein echt freisinniges „ Prinzip " .
Mit den Worten : „ I ch» ü b e r l a s s e Ihre Handlungsweise
dem U r i e i l der Versammlung ! " verließ Genosse Peine die
„ liberale " Versammlung .

Tic Lcgitimitätsschmcrzen der Braimschwcigcr Bourgeoisie sind
am Dienstag in einer Resolution zum Ausdruck gekommen , die der
sozialistenreine Landtag einstimmig angenommen hat . Sie fordert
den Regentscvaftsrat auf , den Reichskanzler zu ersuchen , ge -
eignete Schritte zur Beseitigung der Gegensätze zivischen
der Krone Preußens und dem Haus Cumberland zu tun .

Der Regentschaftsrat hat sich durch den Mund des Staatsministers
Otto bereit erklärt , den Auftrag auszuführen . Darauf hat sich der
Landtag vertagt .

Aus München erfährt das „ Berl . Tagebl . " : In Kreisen , die
über die Vorgänge in Brauns veig und Gmunden unterrichtet sind ,
verlautet gerüchtweise , daß die maßgebenden Persönlichkeiten in
B rlin und anderen Bundesstaaten von Brauitichweig dahin ver -
ständigt wurden , daß die jetzige Regentschaftscrledigung unbedingt
zur endgültigen Lösung der brannschweigischen Erbfolgefrage führen
werde . Für den Fall einer Uncntschiedenheit des Herzogs von
Cumberland und seiner Söhne werde der Landtag zur Wahl eines
neuen Herrschers schreiten und diese zunächst auf den zweit -
berechtigten Agnaten , den Herzog Karl Borwin von Mecklenburg -
Strclitz , den zweiten Sohn des Großherzogs Adolf Friedrich ,
. . . lenken . . .

Dieser Herr ist , nebenbei bemerkt , am 10. Oktober 1888 geboren ,
wird also am 10. Oktober 1903 18 Jahre alt . Dann wird er voll -
jährig und zum Regieren dcS Herzogtums Braunschloeig fähig . —

Ei » Landfricdcnsbruch - und Aufruhrprozeß wird Ende dieser
Woche vor dem Schwurgericht in Magdeburg zur Verhandlung
kommen . Nicht weniger als 2 3 Angeklagte , größtenteils
Kutscher , haben vor den Schranken des Gerichts zu erscheinen . Die
Straftaten , die zur Erhebung der Anklage führten , sollen anläßlich
des Magdeburger Kutscherstreiks im Frühjahr dieses Jahres begangen
sein . Als „ Rädelsführer " sitzen zwei der Angeklagten bereits seit
April in Untersuchungshast . Für den Prozeß sind zwei Verhandlungs -
tage vorgesehen . Die Verteidigung des Angeklagten führen die
parteigenösstschen Rechtsanwälte Wolfgang He ine - Berlin und Otto
Landsberg - Magdeburg . _

Vom Hamburger Bicrkrieg .

Hamburg , 25 . September .
sPrivatdepesche des „ Vorwärts " . )

Die Wirte haben in ihrem Kampfe gegen die Brauereien durch
Uneinigkeit in den eigenen Reihen verloren . Ihr Aktionskomitee

soll indes die Frage der Gründung einer Gcnossenschaftsbrauerei

erwägen . Die Wirte zahlen den verlangten Preis von 18 Mark

pro Hektoliter . —
_

Die Leipziger Gastwirte gegen die Brauereien .
AuS Leipzig wird uns geschrieben : Endlich haben sich auch die

Leipziger Gastwirte zum Kampfe gegen die Brauereien aufgerafft .
Wie am Moutagnachmittag in der von 1l1<X> Leipziger Gast¬
wirten besuchten Versammlung niitgeteilt wurde , steht ein großer
Teil der Gastwirte vor dem Ruin . Durch den Vierboykott haben
viele von ihnen nur noch einen Tagesumsatz von ( 5 —3 Mark , bei

dem nicht einmal mehr die Unkosten gedeckt werden können . Man
kann sagen , daß das nachgerade einen Zustand der Verzweiflung
erzeugt hat , bei dem sich eine große Anzahl von Gastwirten sagt :
Nun ist ' s egal , auf welchem Wege wir zu Grunde gehen . Wie furchtbar
die Abhängigkeit von der Brauerei auf vielen Wirten lastet , dafür

hat einer von ihnen gestern einen Beweis erbracht , indem er sagte :

„ Ich stehe mit einer Riugbraucrct im Pachtverhältnis , ich kann

i h r d a s B i e r nicht kündigen , sonst drückt sie mir

die Kehle zu ! " Trotzdem also inehrere Gastwirte , alle diese

Abhängigen mahnten , bei der Abstimmung genau zu wägen , ob auch
durchgeführt werden könne , was beschlossen werde , nahm die Ver -

samuilung eine Resolution an , wonach die Gastloirte von Leipzig
und Umgegend , wenn die Brauereien von ihrem unerhörten Preis -

aufschlag von 2 M. pro Hektoliter nicht auf eine Mark herabgcheu ,
vom 1. Oktober ab die Ringbiere ab - itzid ringfrcie Biere neu be -

stellt würden . —
_

Gefallen als Opfer der KolonialcrwcrbSpolitit . Ein Telegramm
auS Windhuk meldet : Am 7. September d. I . auf Pferdewache bei

Groendorn südlich der Kleinen ' Karasbcrge gefallen : Gefreiter

Wilhelm Bade , geboren am 11. 12. 83 zu Liegniyer Vorwerk ,

Gefreiter Eusis Jonauschat , geboren am 14. 9. 89 zu Großpelken .
Am lt . September d. I . südlich Warmbakies verivundet : Gefreiter
Emil Ouetschke , geboren am 29. 4. 79 zu Dresden , Schuß rechten
Unterarm .

/Zuslana .

Norwegen «
Die Storthingswahlcn .

K r i st i a n i a , 20. September 1906 .
Die populäre Regierung des Diktators Michelsen hat mit der

gesamten Rechten eine furchtbare Niederlage erlitten . Nach der
nationalen Wiedererrichtung Norwegens stand an der Spitze des
Negierungsprogramms die Abschaffung der Parteipolitik und die
Durchführung der Spar - und Steuerpolitik . Der erste Punkt bezog
sich jedoch nur auf die bürgerlichen Parteien , indem nämlich
alle Minister mit ihren Leiborganen zum Sammeln bliesen , um ge¬
wappnet zu sein beim Anmärsche der Sozialdeniokraren , di� im
demokratischen Norwegen . leine Epistenzberechtignng hätten . Der
zweite Punkt bezieht sich hingegen auf die Arbeilerbe oötteruug , die
ausschließlich das Objekt neuer Steuerprojekte fein toll . Die anderen
Progranunpunkte der Regierung : Krankenversicherung , Fischer -
verficherling und hauptsächlich die V o l k s v e r s i ch e run g , die
alte Haupiforderung der radikale » Förlschrillspartei , sollen „ in Er -
wägung gezogen " iverden , da vorläufig die Mittel zur Realisation
fehlen .

Für die sozialdemokratische Partei bedeuten die Wahlen jeden -
falls einen Triumph . Im Vorjahre bei der Nepnblikbcivegnng und
dies Jahr vor den Wahlen versicherten die Regier . mg und die
bürgerlichen Parteien , daß die Idee res Soz alisnnis in Norwegen
an dem gesunden Verstände der alten Wickinger scheitere . Und » heute
— nach den Wahlen — hat derselbe gesunde Verstand die rote Gefahr
aus dem Boden gestampft . Von den zirka 270 600 abgegebenen
Stimmen sind etwa 50 000 sozialdemolraiische . Gewählt sind elf
Parteigenossen .

Im allgemeinen hat der vorjährige Parteibeschluß , der jedwede
Allianz mit anderen Parteien verbietet , großartig gewirkt und Ne -
sultate gezeitigt , aus die die norwegische Arbeiterpartei stolz sein
kann . In Norwegen herrscht hellte das rote Fieber , überall auf
Berg nud Tal , an der langen Küste und ans dem Hmlellaude , in
den Städten , au der Nordsee iilid am Eisineer zeigen sich feuerrote
Flecke . Die Morgenröte des Sozialismus�

Das zukünftige Storthing ivird ans 35 Mitgliedern der so -
genailllte » Sammluiigspartei bestehen ( Konservative , Moderate und
Liberale ) . Die gesamte Rechte , die in der vorigen Session aus
47 Konservative » uiid 11 Moderateu bestand , hat nun 23 Plätze
verloren ! Die radikale Fortschrittspartei wird ans 67 Abgeordneten
bestehen , darunter 43 oppositionell Radikalen und 19 re -
gierungsfreundlichen . Die radikalen Arbeiterdemokralcn haben
7 Plätze und die Sozialdemokraten 11 — gegen 4 im letzien
Storthing — erhalten , und zwar eroberten ivir acht neue Kreise
und verloren eine ». Im weiteren ist ein Wilder ' gewählt ( Demokrat ) .
Diese Einteilung ist aber noch nicht ganz sicher .

Das neue Storthing wird am 10. oder tt . Oktober eröffnet .
Die MandatspriifnngSkoinmiision ist bereits zusckininengetreten . Sie
muß bei der Eröffnung die Resultate ihrer Prüfungen vorlegen :
diese ' werden dann in einer der ersten Sitzungen erledigt . —

Limerika .

Waffenstillstand ? — Die „Frankfurter Zeitung " meldet aus
New Aork , ain Montag sei ans Kuba Waffenstillstand verkündet
worden ! — Die Revolutionäre erklärten , daß nunmehr keine ernst -
lichen Mcinmigsverschiedenheitcn zwischen ihnen und der amerikanischen
Mission beständen und daß sie den Entwurf eines Friedens -
Programms ain Dienstag in Empfang nehmen würden .

Parteitag der sozialdemokratischen
Partei Teutschlands zu Mannheim .

( Telegraphischer Bericht . )

Zweiter Vcrhaiidtnirgstag .

Dienstag , den 25 . September 1906 .

V o r m i t t a g s s i tz n n g.

Beginn Uhr . Den Vorfitz führt Singer .

Zunächst erstattet die Mandatsprüfungskommission ihren Bericht .

Berichterstatter Sindcrmanii - Dresdcn :

Es sind im ganzen 313 Delegierte mit 335 Mandaten an -
lvesend , außerdem 52 Vertreter der Partei im Reichstag . 26 Partei -
fnuktionäre und 19 Gäste , die ebenfalls mit Maudaten versehen sind ,
das macht zilsammeil 404 Teilnehmer deZ Parteitages .

Die Kommission hatte über drei eingelanfene Proteste zu be -

finden . Der erste Protest richtete sich gegen dnS SOkmidat des Ge¬
nossen Krohn in Constanz . Es wurde betont , daß die Bezirkskonfcrcnz ,
die sich mit dieser Wahl beschäftigt hätte , nicht aus ordnungs -
mäßigem Wege zustande gekommen wäre , weil das Statut des Wahl -
kreises nicht in Nebereinstimmiiiig stände mit dem allgemeinen
ParteiorganisationSstatut . Wir konnten uns durch Auskunfts -
crteilung der Leitting der badischen Landesorganisation davon über -

zeugen , daß das Statut des ersten badischen Reichstags -
ivahlkreises sich in voller Uebereinslimmung mit dem allgemeinen
Oraanisationsstatttt befindet . Die anderen Protestpunkte waren mehr
persönlicher Natur und konnten gar nicht berücksichtigt werden , ivcil

auch ein Schiedsgericht in dieser Angelegenheit eingesetzt wird . Da -
her ging die Kommission über diese Punkte zur Tagesordnlliig über
und beschloß die Gültigkeitserklärung der Wahl .

In dein zweiten Protest gegen die Wahl des Genossen Hamm -
Saarbrücken wurde behauptet , daß an der Kreiskonfereuz , die von
drei Wahlkreisen beschickt war , auch Vertreter von anderen
Wahlkreisen teilgenommen haben . Es wurde festgestellt , daß
diese anderen Vertreter aus dem Oldenburger Wahlkreise ein Recht
zur Teilnahme au dieser Konferenz hatten . Die Kommission be¬
antragt also , auch diese Wahl für gültig zu erklären .

Der 3. Protest richtete sich gegen die Wahl der Genossin Nien -
dorf in Kiel . Eine Frauenversammlnng in Gaarden bei Kiel hatte
beschlossen , daß der Parteitag der Genossin das Mandat aberkestnen
solle , zunächst , weil die Bezirkskonferenz der Frauen im 7. Schles -
wig - Holsteincr ReichstagSwahlkreis nicht ordnungSgetnäßig zustande
gekommen fei . Das Gegenteil wurde festgestellt . Weiter war behauptet
worden , das ; die Delegiertenkonferenz nicht öffentlich bekannt gcinacht
worden wäre , und daß derPunkl : „Delegiertenwahl " nicht nufderTages -
ordnung gestanden hätte . Festgestellt wurde , daß die Konferenz be -
reits drei Wochen vor ihrem Stattfinden durch Inserat in der

„Schlesw . - Holst . Volkszcitnng " angekündigt war , und der zweite Ein -
wand wurde deswegen für nnbeacktlich erklärt , weil als fünfter und

sechster Punkt die Frauenkonferenz i » Mannheim und der deutsche Partei -

tag auf der Tagesordnung gestanden hatten . Die Kommission kam

umsomchr zur Äblehuung auch dieses Protestes , weil dieselben Frauen ,
die den Protest erhoben haben , auch mit Vorschlägen an die be -

treffende Frauenkonferenz gekommen , aber mit ihren Vorschlägen

nicht durchgedrungen waren .
Die Mandatsprüfungskommission empfiehlt Ihnen daher , sämtliche

Mandate für gültig zu erklären .

Gnining - Kiel bittet das Mandat der Genossin Niendorf für
ungültig zu erklären . Die Konferenz , i » der sie gewählt sei , könne

nicht als eine Versammlung angesehen werden , lvie sie das

Organisationsstatut vorschreibt . Er sei von den Frauen in Gaarden
bei Kiel beaufttagt , gegen das Mandat Protest zu erheben .

Rindfleisch - Kiel : Ich ersuche , dos Mandat für gültig zu
erklären . Der Protest dagegen beruht auf rein persönlichen Momenten ,
die Wahl der Genossin Niendorf ist ordnungsmäßig erfolgt , aber die

Genossinnen aus Gaarden glaubten , daß ihnen auf Grund ihrer

Zahl das Mandat zusieht . Die Konferenz ist regelrecht einbenifen
und öffentlich abgehalten worden . Infolgedessen ist das Mandat

gültig .
Hiermit schließt die Debatte .
Sämtliche Mandate werden als gültig anerkannt .

Hierauf lvird die am Montag abgebrochene Debatte über den

Geschäftsbericht des Vorstandes

und der Kontrollkommission in Verbindung mit den dazu vor -

liegenden Anträgen fortgesetzt .

Ulrich - O f f e n b a ch :

In dein Bericht des Parteivorstandes ist es besonders bekämpft
worden , wie die einzelnen Landesorganisationen die Frage der

Beitragszahlung reguliert haben . Das ist vom Standpunkte
des Fluanzmiiiisiers aus vollständig erklärlich und in ge -
wissem Sinne auch berechtigt ; aber er hat eine Beurteilung
unterfließen lassen , die mit den Tatsachen gar zu wenig überein -

stimmt, ' die gar zu wenig berücksichtigt , was die einzelnen Landes -

orgauisatiouen tun müssen . Nachdem der Jenaer Beschluß fertig
war , war für die Bezirksorganisationen die Frage erwachsen , ihrer -
seits die Höhe der Beiträge zu bestimmen . Bei uns in Hessen
ist ausschlaggebend gewesen — die Rücksicht auf die allgemeine Wirt -

schaftliche Siluation der in Frage kommenden ärmeren Landesteile .
Wr haben Bezirke wie den Odenwald und den VogclSberg , in denen
»vir eine ganze Anzahl zahlende Parteimitglieder haben , deren Ver -

Hältnisse es bedingen , daß die Beiträge nicht in derselben Weise
erhoben werden „ wie bjSber " . Wir mußten also im Rahmen
des Gegebenen die Beitragszahlung regulieren , lind diese Regulierung
ist so ausgefallen , daß nicht etwa der Parteivorstand um sein
Einkommen gebracht werden sollte , sondern derartig , daß ivir an Stelle
der in diesem Jahre au Beiträgen abgelieferten 2500 M. in der

Lage sind , bei derselben Anzahl Mitglieder ans 4000 —4500 M. zu
kommen . Ich wollte mit diesen Ausführungen iu >r die vom Bericht -
e> statter geäußerten Ansichten zurückweisen . Was die allgemeine
Siruarion anlangt , so kann man mit Recht sagen , daß von einem
Bericht bis zum anderen eine ganz auffällige Besserung unserer
Verhältnisse eingetreten ist . Die Partei hat sich in allen

Bezirken in einer Weise entwickelt , daß wir ivohl sagen
können , die Parteifunktionäre in den einzelnen Bezirken können die

ihnen zufallenden Arbeiten nicht mehr im Ehrenamt über den Feier -
abend erledigen , und es steht zu befürchten , daß die Belvegung
zurückgeht . In den forlgeschritteueu Wahlkreisen macht sich
das Bedürfnis geltend , Funktionäre zu erhalten , die ihre ganze Zeit
darauf verwenden , die Geschäfte der Partei zu besorgen . Nur durch
die Anstellung solcher Funktionäre in den einzelnen LandcSteilcu »

können wir unsere Pflicht der Partei gegenüber erfüllen . ( Sehr
richtig !) Auch ich stand im Anfang der Einrichtung der bezahlten
Funktionäre sehr skeptisch gegenüber . Allein im Laufe dieses

Jahres habe ich aus der Entivickelung der einzelnen Bezirke gesehen ,
daß die Anstellung solcher Funktionäre notwendig ist . Daher biir

ich der Meinung , daß wir das Institut der Bezirks - bezw . Landes -
oder Kreissekreläre ansbilden niüssen . Was aber den Antrag
auf Verniehriulg des Parteivorstandes und zwei Sekretäre betrifft ,
so bitte ich denselben abzulehnen , weil durch diese Vermehrung� die

Aktionsfähigkeit des Parteivorstandes nicht gebessert Ivird . ( Sehr
richtig I) Je mehr Leute im Parteivorstaude sind , desto langsamer
kommen die Beschlüsse zu stände , die dann trotzdem nicht besser werden .
Was dieBeilegmig der Berichte des Vorstandes usw . in derProviuzpresse
betrifft , so sollte man diesen Antrag annehmen , schon deshalb , um
das in der Maske der Parteigenossen vorhandene Interesse für die

Berichte zu befriedigen und auszudehnen . Gerade eine große
Anzahl der Parteigenossen , die am notwendigsten die Berichte
lesen sollte , können sie nicht lesen . Jede Kundgebung der Partei
wird von der gegnerischen Presse sofort bearbeitet , aber wenn
unsere Leute die ' Berichte nicht lesen , dann sind sie auch nicht
in der Lage , die Bedeutung der gegnerischen Artikel beurteilen

zu können . Was die Frage anlangt , ob es opportun gewesen , die

Protokolle über die Gewerkschnftskonferenz zu veröffentlichen , so
sage ich kurz und bündig : Nachdem der Alarmschuß durch die Ver -

öffentlichnng in der „Einigkeit " gefallen war . mußte das Protokoll
veröffentlicht werden . ( Sehr richrig ! Beifall . )

Paul Hoffmann - Hamburg :

Ans dem vorigen Parteitag erhoben die Süddeutschen Wider -

sprnch gegen die Bestimmungen des Organisationsstatuts über
die Beitragszahlung . Aber niemand hätte ivohl geglaubt ,
daß nach Inkrafttreten des Statuts so sehr dagegen ver -
stoßen werden würde . Wenn man es billigt , daß die

Beiträge so herabgesetzt werden , wie es vielfach geschieht , dann
könnte schließlich eine Organisation den Beitrag auch auf fünf
Pfennige herabsetzen . Da wäre eö ivohl angebracht , der

Frage der Einführung eines Minimalbeitrages näher zu
trete ». ( Sehr gut ! ) Solche juristischen Kniffe , daß man sagt , ivir

brauchen den Parteivorstand nicht , deshalb brauchen wir auch nichts
abzuliefern , sollte man lieber unterlassen . Ich kann die Entrüstung
des Genossen Gerisch verstehen , wip haben das Organi -
sattonsstawt nicht geschaffen , um es zu umgehen , sondern
um es durchzuführen . ( Sehr wahr !) In dem Fall Töteberg
kann ich mich der Entscheidung der Kontrollkommission nicht
anschließen , eS handelt sich nicht um die Person des

Töteberg , sondern um ein Prinzip . Solleu wir deshalb ,
weil der Metallarbciterverband die Sache als erledigt be -
trachtet und iveil der Fall schon lauge zurückliegt , von
einem Ausschluß Abstand nehmen ? Es handelt sich um eine
ehrlose Handlung , und die wird dadurch nicht besser , daß sie
längere Zeit zurückliegt . Gewiß , man kann einen Ausgeschlossenen
wieder aufnehmen , aber doch nur , wenn man sich durch sein späteres
Verhalten dessen würdig erwiesen hat . Ein solcher Fall liegt aber
hier nicht bor . ( Die Redezeit ist abgelaufen . )

Grimpe - Düsseldorf :

Ich muß Sie bitten , meine Beschwerde au die Kontroll -
kommissiott zurück oder der Neunerkommissum zu überweisen . Ich
habe nicht die Parteikasse in Anspruch nehmen wollen , sondern nur
die Unterstützung des Parteivorstandes zur Regelung einiger ge -
schäftlicher Angelegenheiten nachgesucht . Da Genosse Kaden von
einer „ Entschädigung " und - . Abfindung " sprach , so muß ich an -
nehmen , das ; die . Noutrollkoinmisfion falsch unterrichtet gewesen ist
und bitte ich Sie daher , meinem Antrag stattzugeben .

Pcirotes - Strahbur

Unser Antrag , der nicht die genügende Unterstützung gefunden
hat . ist doch sehr ivohl überlegt , und irgend erwas wtrv sicher in der
Richtung desselben geschehen . Genosse P f a n n k u ch sollte sich
nickst allzu absprechend 116et - die kleineren Orte äußern ; auch ein
Pruvinzivurm krümmt sich , wenn er getreten wird . Für die
74 090 M. , die wir bekommen haben , ist auch eine Gegenleistung
erfolgt , denn der größte Teil der Summe tvurde verwandt für den
Ankauf des Preßunternehmcns . Also die Gelder sind nicht nur für
die Agitation ausgegeben worden . Ich möchte Sic bitten , uns in
Elsaß - Lothringen etwas kräftiger zu unterstützen , als bisher . Wir
haben bekanntlich unter besonders schwierigen Verhältnissen zu
arbeiten . Ich erinnere daran , daß mau erst vor wenigen - Wochen
seitens der Eiscnbahnverwaltuug eine blühende Organisation mit
mehreren tausend Mitgliedern vernichtet hat .

Hllch - Hanau :

Ich möchte den Parteivorstand ' ersuchen , seine Aufmerksamleit
besonders dem Teil des „ Vorwärts " zu widmen , der die Partei -
Nachrichten bringt . Getvis ; ist dieser Teil in der letzten Zeit ver -
bessert ; aber er gc . nügt noch lauge nicht . Wiederholt sind
Anregungen jn der Parteipresse im „ Vorwärts " nicht er -
wähnt . Natürlich müssen die Berichte objektiv und ruhig gehalten
werden . Dazu ist aber nötig , daß auch genug Personen für diese
ausgedehnte Arbeit angestellt werden , und daß ihnen die nötigen
Ferien gewährt werden . Wie sehr Ruhe und Selbstbeherrschung
bei dieser Arbeit notwendig ist und wie leicht dabei Anstoß erregt
werden kann , hat uns die Rede des Gegossen Thiele gestern be -
wiesen . Er hat sich darüber beschwert , das ; der „ Vorwärts " in
einer Polemik mit dem Genossen Friedrich Stampfer von
einer „ täppischen Büberei " gesckricben hat . Nun ist das ja noch
gar nicht das schlimmste , was in diesem Artikel gesagt ist . Ich
erinnere Sic an die Schlußworte , in denen Stampfer für ein

FälsÄergenic und einen dunklen Ehrenmann erklärt wird . Eö .
ist überaus bedauerlich , daß es zu derartigen Auseinandersetzungen



in unserer Presse wieder einmal gekommen ist , aber ich halte es
denn doch für sehr ungerecht , wenn man nur diese Ausdrücke des
Artikels anführt und nicht eingeht auf den Umstand , der den
„ Vorwärts " zu einem solchen Vorgehen veranlaßt hat . ( Lebhafte
Zustimmung . ) Wie liegt nun die Sache ? Stampfer hat einen
Artikel veröffentlicht , der nicht etwa eine sachliche Meinungs -
Verschiedenheit zwischen ihm und anderen Parteigenossen zum
Austrag bringt , sondern sich bemüht , den Nachweis zu erbringen ,
daß die jetzige Redaktion des „ Vorwärts " nicht recht wisse , was
sie schreibe , oder , wenn sie es wisse , dann bald so, bald so schreiben
könne , wie es ihr in den Kram passe . Das sucht Genosse
Stampfer dadurch zu beweisen , daß er einige Stellen des . „ Vor -
wärts " einander gegenüberstellt . So sollte man nicht vorgehen ,
wenn man nicht die Absicht hat , zu stänkern . ( Lebhafte Zu -
stimmung . ) Es ist überhaupt sehr mißlich mit einem derartigen
Artikel , deshalb , weil die allermeisten Leser gar nicht in der Lage
sind , zu kontrollieren , ob die Zitate auch richtig sind . Sie müssen sich
daraus verlassen , daß der Parteigenosse , der das geschrieben hat , so
ehrlich ist , auch die Wahrheit zu schreiben . Nun hat aber der
„ Vorwärts " in dem Artikel , über dessen Ueberschrift Genosse Thiele
sich so sehr entrüstet hat , klipp und klar und für mich in durchaus
durchschlagender Weise zweierlei nachgewiesen . Einmal , daß die
Zitate dem Sinne nach gefälscht sind , daß sie so abgebrochen sind ,
daß aus ihnen ganz etwas anders herausgelesen werden mußte ,
als was wirklich aus den Artikeln im vollen Zusammenhange bei
ehrlicher Lektüre herauszulesen ist . ( Sehr richtigl ) Aber es geht
noch weiter . Der „ Vorwärts " hat sogar eine böswillige , absicht -
liche Fälschung auch des Wortlautes nachgciviesen . Böswillig des -
halb , weil es kein Versehen sein kann . ( Stampfer : Ohl oh ! ohl )
Es dreht sich um folgende Stelle : „ In diesem Augenblick heißt es
für �>as klassenbewußte Proletariat im Zarenreiche wie für das
kämpfende Proletariat überall : Das Pulver trocken , das Schwert
geschliffen . " So wie sie Stampfer verwertet hat , sollte die Stelle
besagen , der „ Vorwärts " habe geschrieben , jetzt müsse eine ganz
besondere Taktik eingeschlagen werden und auf den sofortigen
Massenstreik hingearbeitet werden . Das ist ja das ganze , was er
beweisen will . Wenn Sie aber die Stelle so lesen , wie sie im
„ Vorwärts " steht , sehen Sie , daß der ganze Artikel das mit keinem
einzigen Tone gesagt hat . Auch ans diesem Zitat hätte man es
nicht herauslesen können , wenn das Zitat vollständig gebracht worden
wäre . Vollständig heißt es : „ In diesem Augenblick heißt es für das
klassenbewußte Proletariat im Zarenreiche wie für das kämpfende
Proletariat stets und überall usw . " Es wird also gesagt , was
wir immer tun , haben auch unsere russischen Parteigenossen
zu tun . Wenn Stampfer den ganzen Wortlaut zitiert
hätte , hätte jeder Leser sich sagen müssen , da steht
etwas ganz anderes drin . Er konnte den Satz
nur verwerten , wenn er ihn so kürzte . Deshalb muß jeder sagen :
das ist eine beabsichtigte böswillige Fälschung des Wortlautes .
( Lebhafte Zustimmung . ) Wenn so etwas geschieht , und das weitere ,
was der „ Vorwärts " anführt , entspricht nur der Probe , die ich
zitiert habe , so müssen wir uns doch fragen : Wogegen haben wir
uns in erster Linie zu wenden ? Ich will nicht untersuchen , ob der
„ Vorwärts " andere Ausdrücke hätte wählen können . Ich bin aber
der Ansicht , das schärfste Wort war noch gar nicht scharf genug , um
solche Unehrlichkeit und Gewissenlosigkeit zu geißeln . ( Lebhafte Zu -
stimmung und Widerspruch . ) Dazu kommt , daß wir in der letzten
Zeit wohl zu unserer aller Freude die Beobachtung gemacht haben ,
daß der Wille der großen Masse der Parteigenossen endlich mehr zur
Geltung kommt , daß nämlich die persönlichen Gehässigkeiten aus
den Pretzerörterungen fortbleiben . Das ist durch das Eingreifen
der Preßkommissionen erreicht . Es ist nun bezeichnend , daß dieser
Artikel in einem Blatt erschienen ist , das nicht der Kontrolle der

Parteigenossen unterstellt ist . In einem anderen Blatte , meine ich,
hätte er auch gar nicht erscheinen können . ( Sehr richtig ! ) Er ist
erschienen im Blatte ' des Genossen Dr . Heinrich Braun . Dieser
hat den Artikel uns gestern verteilen lassen , zugleich aber auch die
neueste Nummer . Man konnte vielleicht annehmen , er habe un -
geprüft jenen Artikel übernommen , und würde nun , da klipp und
klar die Beweise der böswilligen Fälschung in dem Artikel vorliegen ,
in der neuesten Nummer seine Pflicht und Schuldigkeit tun , diese
Fälschungen zu berichtigen und um Entschuldigung bitten , daß er
sich eine solche Störung der Parteiinteressen geleistet hat . Er
schreibt aber , daß der „ Vorwärts " den Feststellungen Stampfers
nichts als leere Ausreden und törichte Schimpfworte entgegengestellt
habe . Das ist eine schamlose Täuschung der Parteigenossen . ( Leb -
hafte Zustimmung . ) Ich erwarte , daß der Parteivorstand diese
Sache gründlich untersucht und uns Auskunft gibt . Sollte alles so

liegen , wie es bis jetzt den Anschein hat . daß Stampfer und Heinrich
Braun wider besseres Wissen mit Fälschungen sich bemüht haben ,
persönliche Stänkereien hineinzubringen in die Mannheimer Ver -

Handlungen , dann haben sie eine ehrlose Handlung begangen , und

dann gehören sie nicht mehr in die Partei . ( Lebhaste Zustimmung . )

Dr . Alberty - Jngolstadt :

Ich habe zunächst an den Parteitag die Beschwerde zu richten ,

daß die im Auftrage des Parteivorstandes erschienene Bernsteinsche

Broschüre über die Rcichsfinanzrcform zu spät erschienen ist . Da -

durch setzte die Agitation über diese wichtige Frage viel zu spät
ein . Für die agitatorisch tätigen Genossen , denen es nicht möglich
ist , Einsicht in die Protokolle der Kommissionen zu erhalten , ist es

fast eine Unmöglichkeit , in die schwierige Materie der Rcichsfinanz -

rcform sich vollständig einzuarbeiten . Ich möchte noch weiter darauf

hinweisen , daß von nationalliberaler Seite , vom Redakteur der

„ Köln . Ztg . " , Brunnhuber , schon vorher vor dem Erscheinen der

Bernsteinschen Broschüre ein Buch über die Finanzreform er -

schienen ist .
Dann möchte ich mir erlauben , eine Anregung an die Redaktion

der „ Neuen Zeit " zu geben . Durch das bedauerliche Eingehen der

Bernsteinschen „ Dokumente des Sozialismus " ist zweifellos eine

Lücke entstanden , die besonders von den an der Parteigeschichte

interessierten Genossen unangenehm empfunden wird . Ich möchte
also anregen , daß die „ Neue Zeit " mit einer gewissen Regelmäßig -
keit wichtige Zeitdokumente publiziert .

Die sozialdemokratische Partei - Eorrespondenz ist an sich zu
begrüßen , aber ich möchte wünschen , daß sie allen agitatorisch
tätigen Genossen in größerer Masse zur Verfügung gestellt wird ,
und daß sie mehr die bayerischen Verhältnisse berücksichtigt .

Noch einige Worte zu den Angriffen Gerisch ' s auf die

bayerischen Genossen . Wir Südbayern stehen auf dem Standpunkt

Ehrhardts . Unsere Bedenken gegen das zentralistische Organisa -

tionssratut bestehen nach wie vor . Wir haben uns gefügt , aber

mun soll man uns Zeit lassen . Gerisch möge erst das erste Jahr
des neuen Statuts abwarten , ehe er uns so heftige Vorwürfe macht .
Die norddeutschen Genossen können die bayerischen Verhältnisse nicht
beurteilen . Interessant war der Gegensatz von Gerisch und Simon .

Gerisch meinte , es sollten 30 Pf . , Simon , daß 20 Pf . zugrunde

gelegt werden sollen . Das bayerische Statut hat 15 Pf . zugrunde

gelegt . Also wegen einem Unterschied von 5 Pf . — nach Simon —

Räuber und Mörder .
Solche leeren Drohungen , wie sie Genosse Gerisch vorgebracht

hat , unterblieben besser . Thiele hat ganz recht , ihre Verwirklichung
würde die Zugehörigkeit zum Parteitag von einem Zensuswahlrecht
abhängig niachen . Das ist gegen unsere Prinzipien . Ich stimme auch

Thiele in seiner Beurteilung des jüngsten „ Vorwärts " - Ärtikels gegen
Genossen Stampfer völlig bei , in direktem Gegensatz zu Genossen
Hoch . Darüber sollten wir überhaupt nicht diskutieren , daß , so lange
noch irgend ein Parteigenosse in der Partei ist , Ausdrücke wie

„ dunkler Ehrenmann " und dergleichen unter gar keinen Umständen
geduldet werden dürfen . ( Zuruf : Da sollte die „ Münchener Post "

erst mit gutem Beispiel vorangehen I) In der „ Müncheuer Post " ist
während des „ Vorwärts " - Konflikts nur sachlich gekämpft worden
und in einer Weise , daß die Ehre eines Parteigenossen niemals

irgend wie angegriffen worden ist . Ich will hier jedes scharfe Wort

gegen die Redaltion des „ Vorwärts " unterlassen , aber ich will nur

sagen , daß der Parteitag energisch dagegen protestieren mühte , daß
in dieser Weise mit der Ehre eines Parteigenossen hcrumgcsprungen
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wird . �Lebhafter Widerspruch und Beifall . ) Gerade so, wie es
unerhört ist , daß von einer Instanz , die in keiner Weise dazu be -
rechtigt ist , einem Parteigenossen der Ehrentitel „ Genosse " abge -
sprochen wird . So lange wir an dieser Bezeichnung festhalten ,
und ich denke , das wird für immer sein , so lange , meine ich, hat
erst dann diese Bezeichnung aberkannt zu werden , wenn der Bc -
treffende von der Partei durch die maßgebenden Instanzen aus -
geschlossen worden ist . Vor kurzem hat der Partcivorstand an uns
die Aufforderung gerichtet , in Vorbereitung zu treten für die Reicks -
tagswahlcn . Wir Bayern folgen allen Anregungen , die von feiten
des Parteivorstandes kommen , sofort , und wir haben diese Vor -
bereitung auf die kommenden Wahlen vor allen Dingen darin auf -
gefaßt , daß wir mit allen Mitteln dahin wirken , daß dieser höchst
überflüssige und der Partei schädliche und unglaubliche Ton in der
Polemik unserer Partcipresse unterbleibt . Ich kann nur das eine
sagen und weiß mich eins mit der ganzen überwältigenden Mehrheit
der bayerischen Parteigenosscn , daß geradezu eine Sehnsucht besteht ,
daß endlich einmal sachliche Debatten gefuhrt werden , wie es im
Interesse der Parteigenossen notwendig ist . ( Widerspruch und
Beifall . )

Qnessel - Stettin :

Die Parteibeschlüsse müssen unter allen Umständen respektiert
werden . Wiederholt haben Parteirage erklärt , daß solche Aus -
drücke , wie sie der Artikel des „ Vorwärts " gegen Stampfer
enthält , in der Polemik gegen Genossen nicht fallen
dürfen . Nun werden Sie vielleicht sagen , daß die Redaktion
schutzlos den Fälschungen gegenüberstand . Aber das trifft nicht zu.
Mit jemand , der absichtlich meine Ausführungen fälscht , diskutiere
ich nicht , sondern ich unterbreite die Fälschung einem Schiedsgericht .
Ich überhäufe aber nicht meinen Gegner mit ungehörigen Ausdrücken .
Soviel darüber . Es ist beantragt , die Zahl der Beamten des Partei -
Vorstandes zu vermehren . Ehe wir diese Frage entscheiden , müssen wir
wissen , ob die jetzigen Beamten bei treuer Pflichterfüllung ihre Aufgaben
nicht mehr zu erfüllen imstande sind . Auf dem Bureau trifft man
oft statt der fünf nur zwei Sekretäre . Woher kommt das ? Auch
die Korrespondenz mit den Parteigenossen wird nicht so er -
ledigt , wie es . sein sollte , ebenso verschaffen sich die fünf Beamten
nicht die nötigen Jnformalioneii . Der Parteivorstand be -
willigt den zurückgebliebenen Provinzen Agitationsgelder , aber
wie die Gelder verwendet werden , darum kümmert er
sich nicht ; auf dem Stettiner Provinzialparteitag erschien trotz
unserer wiederholten Bitten kein Vertreter des Parteivorstandes . Diese
Mißstände kommen daher , daß unsere Sekretäre im Hauptberuf Parlamen -
tarier und nur im Nebenberuf Parteisekretäre sind : das Parlament
nimmt ihre Arbeitskraft zu sehr in Anspruch . Die Beamten , die wir
neu anstellen , dürfen nicht Parlamenwrier sein , sondern müssen
ihre Arbeitskraft voll ihrem Amt als Parteisekretär widmen . Wir
können doch nicht besoldete Parlamentarier anstellen . Mit der An -
stellung von Schreibkräften , wie sie von anderer Seite empfohlen ist ,
ist es nicht getan .

Hug - Bant verzichtet aufs Wort .

Dittmaun - Frankfurt a. M. :

Wir dürfen den Mitgliedern des Parteivorstandes nicht das
Recht beschneiden , Mandate für den Reichstag anzunehmen . Ich
bin für die Bestellung weiterer Sekretäre , die Befürchtungen
von Ulrich , daß darunter die Aktionsfähigkeit leidet , teile ich nicht .
Die Veröffentlichung deS Gewerkschaftsprotokolls war unter allen
Umständen notwendig , der Parteivorstand war dazu verpflichtet .
Die Genossen hatten ein Recht , zu erfahren , was die
Gewerkschaftsvorstände besprochen . Die Zentralvorstände waren ja
gegen die Veröffentlichung ; aber ich bin überzeugt , hätte
man die Gewerkschaftsmitglieder gefragt , sie hätten sich ein -
stimmig für die Veröffentlichung erklärt . ( Sehr richtig I)
Hierin geht die Meinung der Mitglieder der Gewerkschaften ans -
einander von der der Generalkoimmssion . Der Anregung , daß der
Parteivorstand die Funktionäre vor der ersten Wahldemonstration
zu einer gemeinsamen Versammlung cinbernfe , ist leider nicht
stattgegeben worden . Ich möchte wünschen , daß in Zukunft bei
ähnlichen Angelegenheiten man dazu übergehen mochte , um den ein -
heirlichen Schritt der Bewegung im ganzen Reiche herbeizuführen .
Darum bedauere ich es , daß Sie den Antrag Frankfurt
nicht genügend unterstützt haben . Was die Frage betrifft , die
Genosse Thiele angeschnitten hat , so unterschreibe ich Wort für Wort ,
was Genosse Hoch gesagt hat . Es gibt Erscheinungen in der Arbeiter -
bewegung . . wo es nicht anders geht , als nach dem Sprichwort zu
handeln : Auf einen groben Klotz gehört ein grober Sleil . ( Sehr richtig ! )
Wenn ich auch bedauere , daß solche scharfe Ausführungen gemacht
werden , so gibt es doch Momente , die diese Art von Verkehr not -

wendig machen , und deshalb muß man dem zustimmen , was der
„ Vorwärts " geschrieben hat . Ich bin der Meinung , daß es den Gegnern
gerade gepaßt hätte , wenn der „ Vorwärts " nicht geantwortet hätte .
( Sehr richtig !) Der Stampfer - Artikel war auf den Parteitag zu -
geschnitten , und wir muhten sagen , was gesagt werden mußte . Ehe
Sie dem „ Vorwärts " diesen Ton vorwerfen , müssen Sie
sich an die Seite wenden , die stets gegen den „ Vorwärts "
ausfällt . ( Sehr richtig !> Wenn dies geschieht , dann wird die Zu -
kunft lehren , daß solch scharfe Aussühruugen nicht mehr notwendig
sind ; es ist notwendig , daß nicht die „ Vorwärts " - Redaktivn die

Grenzen zieht , sondern die andere Seite . ( Lebhafter Beifall . )

Bcrten - Düsseldorf :

Mit der Zustellung der „ Parteikorrespondenz " wird sehr spar -
sam umgegangen . ( Sehr richtig . ) Wenn den Gcwerkschaftsbeamten
die „ Parteikorrespondenz " zugestellt werden soll , so müßte sie besser
ausgestaltet werden . Ich meine ferner auch ) daß wir in

Zukunft dazu übergehen müssen , mehr Mittel für die

Agitation bereit zu haben . Wenn die Anregung des
10 Pfennig - Beitrages gerade aus dem Westen kommt , so kommt
es daher , weil wir gerade im Westen mit einem sehr
beachtenswerten mächtigen Gegner zu tun haben , mit dem

auch die Behörden sympathisieren . ( Sehr richtig !) Eben
lveil wir mit solchen Schwierigkeiten zu kämpfen haben , haben
wir diese Anregung gegeben , desgleichen haben wir den Antrag
auf Verstärkung des Parteivorstandes zu unterstützen . Wir sind
nicht , der Meinung , daß dadurch der Parteivorstand schwerfälliger
wird . Mit der Einführung von Bureaupersonal für den Partei -
vorstand kann ich mich ober nicht befreunden .

( Fortsetzung in der 1. Beilage . )

Jim Induftm und Handel .
Exquisite Löhne .

Anständig bezahlt werden die Angestellten der Internationalen

Bohrgesellschaft . Wir berichteten , daß die Aktionäre für das abge -
laufene Geschäftsjahr 5>(X1 Prozent Dividende einstreichen . Die Ge -

rechtigkeit verlangt , mitzuteilen , daß auch die Angestellten sehr zu -

friedenstellend entlohnt werden . So erhalten außer ihrem Gehalt ,
das nicht klein sein soll , — die Direktoren die Kleinigkeit von

1V834V2 Mark Gewinnanteile und die fünf Aussichtsratsmitglieder
bekommen ein Taschengeld von durchschnittlich 24 000 Mark . — Die

Rheinischen Stahlwerke , die in ihrem Geschäftsbericht zum Stein

erweichen über die Begehrlichkeit der Arbeiter und über die ver -

flixten fremden , auswiegelnden Elemente jammern , lassen etwas

lindernden Balsam auf die Wunden der Aktionäre träufeln durch

Ausschüttung einer Dividende von 12 Prozent . Das ist gegen das

Vorjahr eine Lohnsteigerung um 33Vz Prozent , und die acht Aus -

sichtsräte erhalten als Präsent 75 000 Mark . Die meisten der

Herren holen sich bei mehreren , einige bei 20 —30 Gesellschaften

solche und mit noch mehr Nullen gezierte Bonifikation . — Mit einer

Dotation von nur 322 958 Marl müssen sich die Empfangs -
berechtigten von Gewinnanteilen bei der Harpener Bergbaugeselljchaft
begnügen . _

Th . Glockc . Berlin . Druck u . Verlag : VorwärtsBuchdr . u . Verlaasanttalt

Dividende » . Die Düsseldorfer Röhrenindustrie - Gesellschaft will

für das letzte Jahr 12 Proz. ausschütten gegen 8 Proz . im Vor -

jähre . — Von 6 auf S' /i Proz . steigt die Dividende der Stettmer

Elektrizitätswerke . — Vereinigte chemische Werke A. - G. in Char -

lottenburg brachten für das letzte Jahr 13 Proz . , 12 Proz . im Vor -

jähre . — Um 100 Prozent , auf 14 Proz . , steigt die Dividende der

Rosnitzer Braunkohlenwerke . — Die Maschinenfabrik Deutschland in

Dortmund schüttet 12 Proz . aus gegen 8 Prozent im Vorjahre . —

Die Aktionäre der „ Concordia " , chemische Fabriken A. G. in Leopolds -

hall , die im Vorjahre mit nur 8 Prozent abgespeist wurden , erhalten

für das letzte Jahr 16 Proz . — 18 Proz . sollen wiederum die

Aktionäre der Lindener Aktien - Brauerei erhalten . — Von 2 auf
6 Proz . stieg die Dividende für die Attieninhaber der Eisenindustrie

zu Menden . —

Vereinigte Königs - und Lanrahiitte . Das letzte Jahr brachte
8 245 256,50 M. Belriebsüberschuß , 4 201 158,22 M. werden zu Ab -

schreibungen usw . verwendet . Aus dem Reingewinn von 4 044 098,28 M.

werden 12 Proz . Dividende verteilt .

Gefälschte Anteilscheine . Ein in Handelskreisen Aufsehen er -

regender Prozeß wurde vor der ersten Strafkammer des

hiesigen Landgerichts verhandelt . Aus der Haft vorgeführt Ivurde

der Bankier Rudolf Brand st älter von hier , Inhaber der

weltbekannten Firma „ Brandstätter u. Co. " . Die Anklageschrift wirft

ihm vor , als Norstandsvorsitzender der Kalibohrgesellschaft „ Hattorf "

sich der Urkundenfälschung , des Betruges und der Untreue dadurch

schuldig gemacht zu haben , daß er bei Umwandlung der Bohrgesell -

schaft in eine Gewerkschaft im Jahre 1904 über 1000 Anteilscheine
in Umlauf gesetzt hat . Es mußten zu gleicher Zeit auf je einen
Anteil 200 M. Zubuße geleistet werden . In der damaligen General -

Versammlung der Gewerkschaft kam es zu scharfen Auftritten . Die

Untersuchung der Geschäftsbücher ergab , daß Brandstätter von 1903
bis 1905 421 Kuxen und Anteilscheine in Verkehr brachte , die ihm
einen Erlös von 77 000 M. einbrachten . Die Gewerkschaft erwirkte

daraufhin im März d. I . einen Haftbeiehl gegen den Angeklagten .
Der Angeklagte gibt bei seiner Vernehmung an , daß er seit
1898 die Geschäfte der Gewerkschaft Hattorf ftihre . Er will bei

Uebernahme der Geschäfte eine derartige Unordnung in der Geschäfts -
führung vorgefunden haben , daß er sich nicht zurechtfinden konnte .
Er konnte nicht einmal aus den Büchern ersehen , wer überhaupt an
des Gewerkschaft beteiligt war . Auf Vorhalt des Vorsitzenden bc -
merkt er , daß er die 421 gefälschten Anteilscheine deshalb verausgabt
habe , um Irrtümer zu vermeiden und ins Klare zu kommen . Er

habe diese Doppelscheine nicht in seinem Interesse verwandt . Die

Buchung der Auteilscheine ließ er von seinen Angestellten vornehmen .
— Sachverständiger Sekretär Ernst hat 438 falsche Scheine fest -
gestellt . Nach seinen genauen Prüfungen sei der wissentliche Betrug
erwiesen . Auch die verlangten Zubußen seien nicht �

alle ein¬

gegangen und die dahingehenden Klagen abgewiesen . Die

früheren Angestellten des Angeklagten sagen nichts Belastendes
aus , allerseits werden ihm gute Leumundszeugnisse aus -

gestellt . Der Staatsanwalt hält den Angeklagten im Sinne der

Anklage für überführt und beantragt eine Zuchthausstrafe von
zwei Jahren . — Verteidiger Rechtsanwall Eckhard tritt für
Freisprechung ein . Im Höchstfalle könne einfache Urkundenfälschung
wegen der Doppelscheine in Betracht kommen . — Nach längerer
Beratung verkündet der Gerichtshof folgendes Urteil : Der Au -

geklagte sei überführt , die 438 Scheine in seinem Interesse in

Verkehr gebracht zu haben mit dem Zweck , sich Geld zu beschaffen .
Unter Berücksichtigung der bisherigen Unbescholtenheit des Angeklagten
erkennt das Gericht auf ein Jahr Gefängnis . — Der Angeklagte er -
klärte sich bei dem Urteil beruhigen zu wollen .

Ein Rekordjahr der Kohlenproduktion . Nach einer jüngst ver -

öffentlichten amtlichen Statistik in Washington , betrug im

Jahre 1905 die gesamte Kohlenproduktion in den Vereinigten Staaten
392 919 341 Tonnen , deren Wert an den Gruben 1 910 000 000 M.

berechnet wird . Verglichen mit dem Jahre 1904 ist die Produktion
der Meng nach um 11,7 Proz . , 7,3 Proz . dem Werte nach gestiegen .
In den Kohlengruben arbeiteten 626 174 Mäimcr und Knaben , gegen
593 693 im vorhergehenden Jahre .

Amerikanisches Kapital in Kuba . Die Geschäftsleute aus Kuba
sollen eifrig bemüht sein , Onkel Sam zu einer „energischen " Jnter «
vention zu bewegen , denn die kaum eingettetene Beruhigung könne
mit Leichtigkeit wieder großen Unruhen da ? Feld räumen , lvcnu die
Amerikaner nicht „ für Ordnung sorgen " . Diese halten aber
ihre Zeit noch nicht für gekommen , sie wollen auf den Philippinen
dem alten Mißtrauen nicht neue Nahrung geben . Kuba muß ihnen
doch als reife Frucht in den Schoß falle ». Wie amerikanische
Kapitalisten heute schon Kuba in Besitz nehmen , erkennt man an dem

wachsenden Umfang der Geschäfte, ' die mit amerikanischem Kapital
auf der Insel gemacht werden . Der Vizepräsident der Nationalbauk

für Kuba machte vor einiger Zeit Angaben , nach lvelchen dort
109 000000 Dollar von Amerikanern angelegt sind , davon
27 000 000 Dollar in Straßenbahnen und sonstigen Bahnen ,
54000000 in Zucker - und Tabakpflanzungen , 11000 060 Dollar in

Grundeigentum , der Rest in Obstzucht , Bergbau und Fabriken .

Letzte IVacbricbten und Dcpcfcbcn .
Unternehmerrache .

Narwa , 25. September . ( SB. T. B. ) In sämtlichen Kren -
holmer Tuchfabriken ist die Slrbcit wieder aufgenommen worden .
Die Verwaltung der Fabriken hat die Wiederauinahme von
269 Arbeitern abgelehnt . _

Selbsthülfe .

Odessa , 25. September . ( SB. T. B. ) Im Bezirk Kriuliarg in
der Nähe von Kischinew haben die Bauern sämtlicher Dörfer auf
die Weigerung der Gutsbesitzer hin , ihnen Land zu verpachte »,
durch Slnzündcn von Strohschobern einen gewaltigen Brand ver -

ursacht , der sich infolge gewaltsamer Verhinderung von Lösch -
versuchen seitens der Bauern über den ganzen Distrikt verbreitet

hat . Die Bauern haben die Gutsbesitzer verjagt und sich be -

waffnet , um den anrückenden Truppen Widerstand zu leisten .

Die Hungersnot .

Petersburg , 25 . September . ( B. H. ) Aus den Gouvernements
Samara und Oral kommen immer schlimmere Meldungen über die
dort ausgebrochene Hungersnot . Der Bischof von Orel Serifan
fordert deshalb in den Blättern zu Sammlungen tür die Slot -
leidenden auf . _

Salvenfcuer .

Bat » , 25 . September . ( SB. T. 58. ) Heute abend wurde aus

mehreren Wirtshäusern auf Polizeibeamte geschossen ; Polizei -

Patrouillen erwiderten das Feuer und gaben eine halbe Stunde

lang aus die Wirtshäuser , aus denen geschossen worden war ,
Salven ab . Eine Person wurde getötet , mehrere wurden ver -

wandet . Den Personen , die auf die Polizei oesckossen hatten , ge -

lang es , zu entkommen .
_

Auch ein Beschützer des Zaren .

Lodz , 25 . Septbr . W. T. 58. Bon einem betrunkenen Dragoner

sind heute 4 Personen , darnnter 3 Kinder , erschossen worden .

Rassen - Fanatismus .

Atlanta , 25 . September . ( Meldung des Reuterschen Bureaus . ) '

In der Vorstadt Brownsville sind 2 Reger getötet und 257 verhaftet
worden . Llm Morgen wurden noch zwei Reger in den äußeren Stadt »
teilen durch die Polizei getötet . Di » berittene Garde des Gouver -
neurö und die reitende Polizei wollen durchaus den Tod des er - i
mordeten Polizeioisiziers rächen . Die Sieger sind in großer Slngst .

Paul Sinaer L- Co, . Berlin L1V . Hierzu 4Beilagcnn . NntrrhaltungSblatt
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Parteitag der sozialdemokratischen
Partei Deutschlands zn Mannheim .

Tclcgraphischcr Bericht .

( Fortsetzung aus dem Hauptblatt . )

Heinrich Brann - Berlin :

Ich Kedauere , dag auf dem Parteitag sich ein Ton geltend
gemacht hat . der in jeder Beziehung als unziemlich betrachtet werden
iniig . ( Vorsitzender Singer : Es mutz den : Bureau überlassen
werden , zu befinden , ob der Ton unziemlich ist !), Ich überlasse es
dem Parrcitag , zu befinden , ob da- Z der Ton ist , der in der Polemik
zwischen Parieigeuossen der angemesiene war . der Ton , de » Genosse
Hoch gegen mich und Stampfer angeschlagen hat . Genosse
H o ch hat sich ans ein einziges Wörtchen bezagen oder genauer ge -
sagt ans drei Wörtchen , die die schanilose Fälschung des Genossen
Stampfer beweisen sollen , drei Wörtche » an einer bestiniinten
Stelle , die in ciinm Artikel des „ Vorwärts " fehlen .
Und er hat mir gegenüber behauptet , datz er diese
schamlose Fälschung wiederholt begangen habe , indem ich in
dem aus den Ariü . l Stampfers folgenden Artikel in der nächsten
Nummer der „ Neuen Gesellschaft " erklärt habe , datz die Redaktion
der „ Relicn Gesellschaft " sich mtt dem Inhalt des Artikel Stampfers
einversianden erkläre . Wie steht es mm damit . Parteigenossen !
Es handelt sich um eine Stelle , in der der „ Vorwärts " gesagt hat :
In diesem Augenblick heitzt es für das klasscnbcwntzte Proletariat
überall : Das Pulver trocken und das Schwert geschliffen . Es fehlen
hier nicht drei Worte , sondern nur zwei . Es hat nämlich derjenige ,
der für Genossen Stampfer die Zitate abgcschricbm hat , oder
mich S r amp ser selbst vergessen hinzuzufügen „stets " nnd „überall " .
ES mutzte heitzeu : „stets und überall : Das Pulver trocken und
das Schwert geschliffen " . ES ist behauptet worden vom Genossen
Hoch , der grundstürzende Sinn der Auslassung dieser
Worie bestehe darin , datz es sich in den Worten des „ Vorwärts "
darum handle , etwas zu konstatieren , was unserer Klasienkampftaktik
eigemlich entspreche . Der von Stampfer gefälschte Sinn dieser Worte
bestehe darin , datz dem „ Vorwärts " damit zugemutet worden ist ,
datz er gefordert hat , datz das Proletariat setz : das Pulver trocken
nnd das Schwert geschliffen halten solle und datz das einen ganz
anderen Sinn gäbe , als was der „ Vorwärts " ausgeführt habe . Ich
bestreite das . ( Lebhafter Widerspruch . ) Ich lasse ganz dahingestellr ,
ob dieses einzelne Zitat dadurch irgendwie verändert wird . Ich
lasse das dahingestellt , lvcil es darauf nicht im allermm -
deftcn ankommt , nnd weil der „ Vorwärts " und Hoch lediglich
in der Verlegenheit , gegen diesen Artikel etwas einzuwenden , sich
aus die Weglassung dieser bollkommen harmlosen , den Sinn gar
nicht verändernden Wvrtchcn stützen . ( Widerspruch . ) Wenn Sie die
„ Neue Gesellschaft " zur Hand nehmen und den Artikel Stampfers
lesen , werden Sie finden , datz das , was in dem Zitai des „ Vorwärts "
gesagt ist und nach der Behauptung Hochs gefälscht ist , datz dies
nicht einmal , sondern öfters in den folgenden Zitaten des Ge -
nossen Stampfer ans dem „ Vorwärts " zu finden ist . Es war am
hl. November , als der „ Vorwärts " das vom Genossen Hoch angefochlene
Zitat gebracht hat . Tags darauf heitzt eö im „ Vorwärts " : „ Unsere
i ' stcrrcichischcn Brüder werden sich von den russischen Helden nicht
beschämen lassen : das alles aber sind nur die Anfänge des Zeit -
alters der Revolution , das nunmehr begonnen hat . " ( Sehr richtig !)
Ich sage ja gar nichts dagegen und auch Stampfer hat nichts
gegen die Stelle des „ Vorwärts " . Hoch hat eben in sehr ehren -
voller Weise verschwiegen , datz Stampfer in der Er -
klärung des „ Vorwärts " gesagt hat , er stimme überein
mit der Aeutzcrung des „ Vorwärts " . Damit ist doch be -
wiesen , datz der „ Vorwärts " das pure Gegenteil dessen gesagt hat .
Das , was Stampfer behauptet hat , hat sich wiederholt ini
„ Vorwärts " gefunden , genau in diesem Sinne . ( Widerspruch , Lachen . )
Am 24. Nopcmber heitzt es im „ Vorwärts " ; „ Man dürfe weit
zurückgehen in der Geschichte , um ein Jahr zu finden , das so auf
Sturm deutet , wie das Jahr 1905 " . Also immer ist von diesem Jahr
die Rede . Und der Zusammenhang der Artikel , die in diesen Tagen
im „ Vorwärts " veröffentlicht worden sind , beweist , datz auch diese
Stelle des „ Vorwärts " , die verleugnet wird , den Sinn hat , der ihr
zukommt . Ich könnte Ihnen noch eine ganze Reihe von solche »
Stellen anführen . Wir branchen nur die zweite Spalte
von Stampfers Artikel zu lesen , dann finden Sie ganz
genau , was von Hoch bestritten worden ist , datz dies sich dort
wiederfindet . Gegen dieses Zitat polemisiert Stampfer gar
nicht : das ist eine Fälschung der Ansicht Stampfers . Er

polemisiert gegen den Widerspruch , in den sich der „ Vorwärts " ber -
lvickelt . Gegen den Mangel an Einheitlichkeit der Redaktion des
„ Vorwärts " nnd gegen den Mangel an Konsequenz hat er sich ge -
wendet . Das ist für eine Partei wie die unserige äutzerst verderblich ,
datz das Zentralorgan , das der Partei Direktiven geben soll , selbst
vollkommen direktionslos ist . ( Widerspruch . ) Das war zu beweisen ,
und das ist in diesem Artikel bewiesen worden in zirka
40 Zitaten . Und darauf wird ein einziges heransgegristen
und darin ein einziges Wort bemängelt , das fehlt . Und
das soll den Velveis liefern , daß der „ Vorwärts " nicht
so haltlos und direktionslos ist , wie er es tatsächlich ist . Genossen I
Der Vorwurf , der gegen den Genossen Stampfer erhoben
worden ist , ist ein ganz und gar falscher : ebenso der Vorwurf gegen
mich . Hoch hat übersehen , datz Stampfer tags darauf , nach
dem , was H o ch hier vorgebracht hat , eine Erwiderung im „ Vor -
wärtS " veröffentlicht hat , die klipp nnd klar beweist , dätz die Vor -
würfe gegen ihn ungerechtfertigt sind . Ich sage nur noch eins : Ich
bedanre ans das tiefste , datz eS möglich geworden ist . eine Polemik
gegen Parteigenossen zu führen , wie sie Hoch geführt hat . ( Leb -
hafter Widerspruch . ) Wir haben uns in der „ Neuen Gesellschaft "
stets sachlich in der Diskussion bewegt . ( Grohe Heiterkeit . ) Für die
Aeutzerungen , die Hoch gebraucht hat , habe ich nicht einmal ein
Wort der Verachtung . ( Lachen und Unruhe . )

Ströbcl ( in Vertretung des „ Vorwärts " ) :

Die Behauptung von Braun , das ; die Weglassung des

Wörtchens „stets " nur auf Zufall beruht , könnte glaubhaft klingen ,'
wenn nicht der ganze Inhalt des Artikels bewiese , datz es auf be -

wutzte Fälschung abgesehen war . ( Sehr richtig !) Nachdem alle
Artikel des „ Vorwärts " systematisch durch Ivillkürliche Herausreitzung
von Zitaten entstellt waren , nachdem man das ganze System kennen

gelernt hatte , mutzte man zu dein Resultat gelangen , datz die Weg -
lassimg des Wörtchens „stets " kein Zufall war , sondern eine Korrektur
der Wahrheit sein sollte . Wer den Artikel im „ Vorwärts " gelesen
hat , kann gar nicht im Zweifel darüber sein , datz alle Zitate
den Sinn der verschiedenen Artikel vollständig entstellen . ( Zu -
stimntnng und Widerspruch . ) Wenn man das Zitat ohne das
Wort „st ' etS" liest , so erscheint es als eine Anfcuerung auch an die

deutsche Arbeiterschaft im Sinne einer Revolutionsromantik . ( Sehr
richtig ! ) Wenn man aber das Wörtchen „stets " hinzunimmt , dann
klingt aus dein Ganzen lediglich eine Proklamierung des Klassen -
kampfstandpunltes heraus . ( Sehr wahr ! ) Es kommt hinzu , datz
der Artikel des „ Vorwärts " von der russischen Revolution handelt
und sich speziell gegen das „ Berliner Tageblatt " wandte , worin
erklärt war , Rutzland brauche jetzt nach der Berufung von Witte
vor allem Ruhe . Gegen diese liberale Jämmerlichkeit hat sich der
Artikel des „ Vorwärts " gewandt und die Notwendigkeit des Klassen -
kampfes betont . Dem Inhalte des ganzen Artikels entsprach auch
der letzte Satz . Genau so verhält es sich mit folgendem
Zimt : „ Unsere österreichischen Brüder werden sich von
den russischen Helden nicht beschämen lassen . Das alles
sind aber nur die Anfänge des Zeitalters der Revolutionen ,
das nunmehr begonnen hat . " Was stand denn in dem Artikel ? Es war
ein durchaus ruhig und objektiv gehaltener Artikel , der von den

österreichischen Verhältnissen handelte . Nachdem die besonderen Vcr -
I hältnisse Oesterreichs gewürdigt ivarett , lnetz es : „ Das ist eine

Situation , in der ein Massenstreik vollen Erfolg verspricht . Damit
soll nicht gesagt sein , datz es ihm gelingen mutz , auf den ersten Hieb
das Wahlunrecht zn fällen . " Dann hietz es zum Schlutz : „ Das
alles sind aber nur die Anfänge des Zeitalters der Revolutionen , das
nunmehr begonnen hat " . Ja , ist das viellei ln nicht richtig ? Existiert
in Nutzland keine Revolution ? Ist in Oesterreich nicht der Wahlrechts -
kämpf geschürt ivorden ? Sind das nicht die Anfänge einer revolutionären
Bewegung ? Oder glauben wir vielleicht , datz in Deutschland die
Zustände eivig so bleiben werden wie jetzt ? Kein Mensch glaubt das .
( Sehr richtig 1) Es stintntt auch nicht , datz der „ Vorwärts " früher
anders geschrieben hat . Wir haben von jeher ans dem Standpunkt
gestanden , datz wir in Deutschland zn Revolutionen , natürlich im
marxistischen Sinne , nicht im Heugabelsinne , kommen werden , datz
aber gegenwärtig in Deutschland ein Massensiceik , namentlich zur
Erreichung des preutzikchen Wahlrechts , unmöglich sei . Das war von
je die Meinung der Redaküon . Aver Stampfer will durch seine
ans dem Zu ' ammenhang gerissenen und den Sinn der Artikel
eiiistellenden Zitate beweisen , datz die Meinung des „ Vorwärts " sich
geändert habe , datz seine Anschammgen hin und her schwanken :
datz der „ Vorwärts " unfähig sei , seine Rolle als Zentrnlorgan zu
führen . Die Meinung könnte Stampfer ja haben , datz kann ihm
niemand verargen . Wäre in sachlicher Weise gegen den „ Vorwärts "
polemisiert worden , so hätte dieser sachlich geantwortet , wie auch
sonst . Denn das wird man nicht sagen können , datz der „ Vorwärts "
in der Polemik mit der Parieipresse über die Slränge geschlagen
hat . Meinungsverschiedenheiten müssen in ruhiger , ehrlicher und
vernünftiger Weise ansgefochten werden . Wenn man aber mir
einem System gefälschter Zitate kämpft in einer Weise , wogegen der
selige Put ikamer mit scinein Zitatensack nur ein Waisenknabe
ist , so mutz das aufs schärfste gebrandmarkt werden . ( Sehr
ivahr I) Das ist eine Art . die jede Polemik vergiften
mutz . Einer solchen unehrlichen , von Grund aus unehrlichen
Methode des Kampfes mutz mit aller Energie entgegengetreten
werven . ( Sehr richtig I) Sie wissen ja , aus welchem GnniSe der
Artikel gerade vor der » Parteitage erschien . ( Sehr gut ! ) Das war
natürlich derselbe Zufall , der bei dem Nichtbringen des Wörtchens
„stets " vorhanden war . Man weitz ja , datz in der „ Neuen Gesell -
schaft " seil Monaten heftige Angriffe gegen den „ Vorwärts " ge -
richtet sind , ans welche dieser meist gar nicht reagiert hat . Wenn
ihm gelegentlich vorgeworfen ward , datz die Redakteure Schwach -
köpfe seien , wenn c3 da beispielsweise heitzt : „ Unsere Partei -
schriftstcllcr , die , wie es der Zufall der kapitnlipischen
Welt fügt , gelegentlich auch von höherer Warte reden
dürfen " , ja , ist das nicht ein schlimmerer Ton , als
wenn ich sage : Das ist eine unehrliche Handlung , daS ist
eine Fälschung ? ( Sehr richtig !) Dieser hämische , herabsetzende
Ton könnte erbittern : wir haben ihn aber ignoriert . Wir wntzten
ja , woher er kam . ( Lebhafte Zustimmung . ) Ich führe das nur an ,
um zu zeigen , wie von gewisser Seite gegen den „ Vorwärts "
polemisiert wird . Es heitzt weiter in einem Artikel der „ Neuen
Gesellschaft " : „ Ist es da angebracht , zur Erklärung der Erscheinung
die unsinnigen Marotten einer verantwortungslosen unklaren
Literatengruppe auch nur einen Augenblick zn dulden ? " Ja , wenn man
in diesem schönen Ton redet , darf man sich nicht Wundern , datz es aus
dem Walde etwas kräftig herausschallt ! ( Sehr richtig !) Darauf haben
mir aber gar nicht geantwortet . Wir haben gesagt : Laßt den Leuten
doch das harmlose Vergnügen . Wenn man aber unmittelbar vor
dem Parteitag zur Fälschung der Meinung der Delegierten einen
Artikel veröffentlicht , der von Fälschungen strotzt , und ich will vor
jeder Kommission und vor jedem Ehrengericht nachweisen , datz
alle Zitate gefälscht sind , wenn man in der Weise vor -
geht , so bleibt weiter nichts übrig , als diese infame Methode des
Kampfes zu brandmarkcu nnd das Ding beim richtigen Namen zu
nennen . ( Lebhaftes Sehr richtig I) Wenn eine Fälschung vorliegt
— nnd sie liegt vor — dann mutz man den Falscher auch
Fälscher nennen ! Wir sind herzlich gern bereit , einen guten Ton
zu pflegen . Gerade die neue Redaktion hat es peinlich
empfunden , datz vielfach die Partcipolcmiken persönlich ge¬
führt wurden . Wir haben immer versucht , das Sachliche
herauszuschälen und das Persönliche fortzulassen . Aber wir können
den Kampf nicht in dem ruhigen Tone führen , Ivie cS gewünscht
wird , wenn die Angriffe der anderen Seite einen so infamen
Charakter tragen . Ich hoffe aber , datz die Worte von Braun ,
datz künftig die Polemiken in ruhiger , sachlicher und anständiger
Form geführt werden , auch von ihm selbst und seinen Freunden
beherzigt werden ! ( Lebhafter Beifall . )

Lcdcbonr - Berlin :

Den Bcmerlnitgen des Genossen Ströbcl in beziig auf den
S t a in p s e r scheu Artikel habe ich nur wenige Worte hinzuzufügen .
Genosse Heinrich Braun hat sich ebenso ftvie Genosse T h i e l e
über den Ton des „ Vorwärts " - Artikels beschwert . Aber sie haben
den sachlichen Inhalt der Stampfer scheu Artikel in keiner Weise
zu rechtfertigen gemutzt . Es war ganz zweifellos für jeden , der
Dresden mit erlebt hat , datz , als der Stampfersche Artikel nn -
mittelbar vor dem Parteitage erschien , damit geplant war ,
Stimmung gegen den „ Vorwärts " zn machen , um der Redaktion
des „ Vorwärts " ein ähnliches Schicksal zu bereiten , wie es ver -
geblich bei frühereit Gelegenheiten von Braun und seinen
Genossen anderen Parteigenossen gegenüber versucht worden
war . Unter solchen Umständen mutzte der „ Voripärts
mit aller Entschiedenheit darauf antworten und ich finde es nnglaub -
lich kleinlich , datz man dann hierher kommt und sich über den Tan
dieser Antwort auf einen so durch und durch gehässigen Angriff ,
wie er von Stampfer versucht worden ist . beschwert . Die ganze
Methode Stampfers in seinem Artikel ist von Ströbel hin -
länglich gekennzeichnet ivorden . Ich weise nur darauf hin , datz die
„Schleswig - holsteinische Volkszeitnng " ganz richtig bemerkt bat , datz ,
wenn man so verfährt , wie S t azn p f e r mit den Artikeln des
„ Vorwärts " verfahren ist , man jeder Zeitung , jedem Partei -
genossen scheinbare Widersprüche nachweisen kann ( Sehr richtig ! ) ,
weil ja die einzelnen Artikel von verschiedenen Personen
mit verschiedenem Temperament bei berschiedenen Veranlassniigen ,
bald in der Polemik mit einem Reaktionär , bald in der

Polemik gegen einen Anarchisten , bald zur Anfeuerung von

Parteigeiiossen , bald zur Mahnung in einer anderen Richtung ge¬
schrieben sind . Jeder Artikel mutz aus sich heraus und aus der
Situation heraus als Ganzes beurteilt werden . Und datz die
Redaktion des „ Vorwärts " , datz alle Redakteure und Mitarbeiter so
unfehlbar und treffsicher im Ausdruck sein sollten , datz niemals auch
nur ein Ausdruck , eine Wendung in einem ei n z e l n e n
Artikel sich etivas bemängeln Uetze , wäre etwas Uebermenschliches .
Das wird auch die Redaktion des „ Vorwärts " gar nicht beanspruchen .
Aber wenn man objektiv als Ganzes die Haltung des „ Vorwärts "
betrachtet , so sind die Vorwürfe Stampfers durchaus ungerecht -
fertigt , und die Methode , wie sie vorgebracht werden , verdient aller -

dings eine solche Bezeichnung , wie die , die der „ Vorwärts " gewählt
hat . Das Verfahren Stampfers hat mir ein Ereignis in
die Erinnerung gebracht , das gewissermatzen als Parallele dazu an -

geführt werden kämt, wie S t a in p f e r sich bemüht , die Drohungen mit
der Revolution aus einzelnen hcransgerissenen Sätzen herauszulesen .
Vor einigen Jahren wurde die Parteigenossin Ottilie Baader an -

gellagt , weil sie in Bernau in einer Volksversammlung die Männer

zmn Ergreifen der Waffen aufgefordert habe . Der Gendarm sagte
aus , sie hätte ausgerufen : „ Auf , ihr Männer , zu den Waffen ! "
Er hätte sich dadurch sehr beunruhigt gefühlt und geglaubt , es werde

nun gleich losgehen . ( Heiterkeit . ) Genossin Baader erklärte ganz
glaubhaft : Ich habe vom Kampfe mit geistigen Waffen geredet . Wer
sie kennt , wird ihr ja alle möglichen Schandtaten zutrauen ( Grotze j
Heiterkeit ) , aber datz sie nach Bernau geht und da plötzlich die '

Männer von Bernau auffordern sollte , mit Flinte und Säbel gegen
Staat und Gendarmerie vorzugehen , wird ihr niemand zu -
trauen . ( Grotze Heiterkeit . ) Selbst das - Gericht traute ihr das

nicht zu. Es sagte aber , der Gendarm hat das so anfgefatzt , und
da er ungefähr auf demselben Bildungsniveau steht wie die Volks -

Versammlung , so kann auch die Volksversammlung das so anfgefatzt
haben , und deshalb wurde Genossin Baader verurteilt . Genosse
Stampfer hat nun genau die Methode jenes Gendarmen ein -

geschlagen ( Heiterkeit ) , nur wird ein Parteitag sich nicht auf den

Standpunkt des betreffenden Landgerichts stellen , und irnfer Literatur¬

gendarm ( Heiterkeit ) Stampfer wird deshalb in diesem Falle
nicht seinen Zweck erreichen . Die Befürchtimgen , die der Genosse
U l r i ch bei einer Vermehrung des Parteivorstandes hegt , teile
ich nicht . Der beste Beurteiler ist hierüber zweifellos der Partei -
vorstand selbst , und wenn er eine Vermehrung um einen
Sekretär und zwei HiUiskräfte für nolivendig hält , so könnte

sich auch Genosse II l r i ch damit einverstanden erklären . Datz
diese in den Borstand gewählten Genossen nicht nebenbei noch ein

parlamentarisches Mandat erhalten , das liegt ja ' in ihrer Hand : aber
eine strikte Vorschrift nach der Richtung können wir hier nicht er -
teilen . ( Bravo I)

Geißler :

Genosse Gerisch hätte mit seinen Anllagen gegen die Bayern
noch ein Jahr warten müssen . Wir bedauern selbst , datz die Eni -

Wickelung in Bayern in bezug ans die Organisation noch nick : weiter

fortgeschritten ist . Im Gegensatz zn Ehrhart halte , ich einen

einheitlichen Beitrag für angebracht , damit solche Schiebungen wie
in Dessau nicht vorkommen . Wir tvaren auch gegen die Schiebungen
in Bayern , aber wir mutzten uns der Majorität fügen . Gewundert
hat mich die Erklärung Ehrharts , datz Bebel seine Mach : -
stellung nicht genug ausnutzt . Das lvar sehr uiidentokratisch .
Den Ton des „ Vorwärts " bedauern auch wir , aber ivcnn man die

Ursachen des Tones betrachtet , tgint man es den Genossen nicht ver -

Übeln , ivenn sie sich mich mal iNs Menschen fühlen und den An¬

greifern in ihrem Tone antworten . — Eine Ausgestaltung der

„ Parteikorrespondenz " halte ich auch für sehr notwendig . Den Partei -
genossen , die agitatorisch tätig sind , mutz mich durch Lieferung alles

nötigen Materials die Arbeit erleichtert werden . Für die Erweiterung
des Parteivorstandcs bn� auch ich.

Vorsitzender Singer : Der nächste Redner wurde Genosse Stampfer
sein . Bei der Erteilung des Wortes an Mchtdelegierte hat der Partei -

tag die Entscheidung zu treffen . Ich m einesteils empfehle Ihnen ,
dem Genosse » Stampfer das Wort zu geben , damit nicht
aus der Verweigerung des Wortes Schlüsse gezogen werden
können , die der Parteitag nicht wünscht und die ihin
vielleicht unangenehm wären . ( Znstininning, )

Staiiipfcr - Berlin :

Parteigenossen I Ich sehe mich in die ganz sonderbare und
merkwürdige Lage versetzt , die gegenwärtige Redaktion des
„ Vorwärts " gegen den Genossen H o ch ernstlich in Schutz nehmen
zu müssen . ( Lachen . ) G e r i s ch hat gemeint , wie immer die Dinge
liegen , so hätte doch der „ Vorwärts " diesen Ton nicht anschlagen
sollen . DaS sage ich durchaus nicht , sondern ich sage : Wenn der
„ Vorwärts " sachlich recht hat , ivenn ich wirklich bcwutzt
gefälscht habe , wenn ich ohne sachliche Absicht anS persön¬
licher Ranküne auf die „ Vorwärts " - Redaktion einen Neberfall
verübt hätte , dann wäre das , was der „ Vorwärts " ge -
schrieben hat , vollkommen am Platze . Für den Fall , datz er recht
hat , erkläre ich, datz ich ganz gewitz ein „ Fälschergenie " und ein
„ dunkler Ehrenmann " bin . Und das Schiedsgericht — an dem wird
es ja nicht fehlen — hätte vollständig recht , wenn es mich mit
Schimpf iinö Schande ans der Partei hinausjagte : denn bewufite
Fälscher und diinkle Ehrenmänner gehören nicht in die Partei . Ob
der „ Vorwärts " damit , datz er diese Kennzeichnung gebraucht hat ,
recht gehabt hat , wird allerdings erst die ruhige und sachliche Fest -
stellung des Schiedsgerichts entscheiden . Aber nehmen wir einmal
den Fall nn , das Schiedsgericht würde fiiiden , vielleicht ich hätte
recht , vielleicht ich ivärc in gutem Glauben gewesen , wie liegt
die Sitnalion dann ? Dann " bin ich Parteigenosse , und der
„ Vorwärts " hat mich für ein „ Fälschergenie " und einen „ dunklen
Ehrenmann " erklärt . Wie geht nun die Geschichte weiter : Ich
schreibe einmal eine Broschüre — sie wissen , ich schreibe ziemlich
fleiüig und habe auch int Auftrage des „ Vorwärts " - Verlages
Broschüren geschrieben . Vielleicht werde ich dann nach einiger Zeit ,
wenn sich der Groll wieder gelegt hat , ivieder einmal beauftragt ,
eine solche Broschüre zn schreiben . Ich schreibe gegen die Gegner ,
ich zitiere da, was die „ Freie deutsche Presse ", was die „ Germania "
schrieb . Ja , sagen die Leute , der Stampfer kommt uns da , der
Mann , den sein eigenes Zentralorgan für ein „Fälschergenie " und
einen „ dunklen Ehrenmann " erklärt hat : natürlich hat er gegen uns
genau so gehandelt , wie damals gegen den „ Vorwärts " und ans
das , was der Mann sagt , ist nicht das mindeste zu geben . In
diesem Falle wird sich dann zeigen , datz der „ Vorwärts " nicht recht
gehabt hat , diese Bezeichmmgen zn gebranchen , datz er dadurch etwas
getan hat , was der Partei in keiner Weise nützlich sein kann . Ich
sage , wenn der „ Vorwärts " recht hat , hat er auch mit allen Be -
zeichnungen gegen mich recht . Ans einen groben Klotz gehört
ein grober Keil . Man soll immer die Wahrheit sagen : man soll
aber nicht nur schimpfen . Wir wissen ja , wohin das in der Partei
geführt hat . Ich erinnere daran , wie Genossen als „ Lauscher an
der Wand " tmd mit ähnlichen Ausdrücken bezeichnet sind . Eine
Menge Leute sind in diesem Saale , die nach Meinungen , die in der
Partei ausgesprochen worden sind , die schurkischsten Handlungen . be -
gangen haben , und die alle sitzen in unserer Partei , sind uns lieb -
lverte Freunde und Mitkämpfer , mir decken sie selbstverständlich , lvie
wir einander immer gegen die Gegner decken . Wir haben nicht den
einzelnen Parteigenossen dadurch geschadet , die bleiben , die behaupten
sich, die haben angesehene Stellungen : aber wir haben der Partei
geschadet . Nun wird , wie. gesagt , erst das Schiedsgericht nach fach -
licher Prüfung entscheiden können , wie die Dinge wirklich liegen , was
meine Absichten waren , was meine Methoden ' waren , ob mich irgend
welche Vorwürfe treffen oder gar der schwere Vorwurf , datz ich bcwutzt
unwahr gewesen sei . Die Frage , ob ich sachliche Absichten verfolgt
habe , können sie in einem grotzen Teil der Parieipresse beantwortet
finden . Es wird ihnen ivoyl bekannt sein , datz ich zn denen gehöre ,
die von allem Anfang , noch che die erste Parole ausgegeben worden
ist , in der Parteiprefse , ich kann wohl sagen mit einem geivissen
FauattsmuS , mit einer grotzen Leidenschaftlichkeit darauf gedrungenhabe :
„ Wahlrechtsbewcgung l WahlreckstSbeivegung ! Wir müssen Wahlrechts -
bewegung haben ! Das isteine wichtige Entscheidung stir Deutschland , das
ist die politische Weltivende für Deutschland , um die es sich handelt : wir
müssen die Agitation steigern und cS schließlich soweit bringen , das ;
wir auch zn de » letzten Mitteln schreiten . " Ich bin . weil ' ich das
tat , von einem Mann , um ein Scherzwort L e d e b o u r s zu ge -
brauchen , von einem Parteigendarmen , beim Genick gepackt worden ,
der sagte : „ Du bist ja ein Putschist , du willst mit dem Kopfe durch
die Wand , du bringst die Partei dadurch tun , du bist ein M o st und
ein Hasse lmann . " Dieser Parteigendarm war , ivie sie wissen ,
der Genosse K a u t s k y. So standen die Dinge . Aber eS begab
sich noch etwas anderes . Als ich mich auf den Standpunkt des in
der „ Frankfurter Volksstimme " entwickelten Planes stellte , über die
noch bei einer anderen Debatte gesprochen werden wird , wurde mir
gesagt : „ Du bist ein verworrener Kopf , ein konfuser Mensch , du
schwankst zivischen Anarcho - Soziaktsmus und Nevisiolttsmus
haltlos hin und her . " Da sagte ich mir , das geht
doch über die Hutschnur ; das ist nicht richtig . Ich ' bin
immer meinen geraden Weg gegangen . Ich habe immer dieselbe
Linie eingehalten . Wie kommt nun der „ Vorwärts " zu seiner Aus »
fassung ? Wollen mal nachsehen . So nahm ich meine „ Vorwärts " -
Einbände her — ich lasse den „ Vorwärts " seit Anfang dieses Jahr -



Hunderts binden und nicht etwa erst seit der Zeit der neuen Re -
daktion ( Heiterkeit ) — und sah nach , wie es damals war , was er
damals schrieb und was er ein paar Tage darauf schrieb . Ich sah
von 8 Uhr abends bis 6 Uhr morgens daran , und mein Erstaunen
wuchs von Augenblick zu Augenblick , und als ich dann fertig war ,
war es mir ganz klar , wie der „ Vorwärts " dazu kam zu glauben ,
daß i ch schwankte . Sein eigenes Schwanken hatte er eben nicht
bemerkt , und darum glaubte er , ich sei es . ( Lachen . ) Wenn man
in dieser Situation nun einem solche Borwürfe macht , während
man doch nur aus sachlichen Interessen den Kampf um das all -
gemeine Wahlrecht bertritt , da soll man nicht schliehlich mal
mit der Hand auf den Tisch hauen ? Ich heihe nicht
August Bebel , aber mir kann doch auch einmal eine Laus
über die Leber laufen ( Heiterkeit ? Sehr gntl ) , und so
glaube ich auch meiner jetzigen Auffassung , das ; ich in meinem Artikel
klipp und klar nachgewiesen habe , dah der „ Vorwärts " in der Wahl -
rechtsbewcgung ganz haltlos und inkonsequent gehandelt hat , zum
großen Schaden� für die Sache . Hätte ich mich auf den Standpunkt
gestellt , wie es in der „ Leipziger Volkszeitung " früher hieß : �. Der
„ Vorwärts " schwankt haltlos hin und her , da muß Ordnung ge -
schaffen werden ; weg mit diesen Leuten, " so hätte man gesagt , ich
sei ein Krakeeler , ich verleumde bewcislos , und vielleicht nicht ganz
mit unrecht . ( Sehr gut . ) Das durfte ich nicht . Es hätte dann ge -
heißen : „ Beweise , beweise ! " Nun , Parteigenossen , ich begreife es
ja , wenn Sie das Bedürfnis haben , das Zentralorgan zu decken .
Daß aber diese Beweise so ganz haltlos wären , das iverden Sie nicht
behaupten können . Man sagt , ich hätte abgerissen zitiert ;
wer zitiert denn nicht abgerissen . ( Sehr richtig !) Zitiert der
„ Vorwärts " nicht auch abgerissen ? Das ist ja ctlvas ganz
Selbstverständliches , daß man eben die wichtigsten Sätze
zitiert . Was müßte das für eine Redaktion sein , die
hinter solchen Sätzen , wie ich sie zitiert , direkt andere Sätze stellen
würde , wodurch das erste Zitat wieder ins Gegenteil verkehrt wird .
Was die Auslassung des Wortes „stets " anlangt , so bitte ich Sic ,
das Wort „stets " in meinen Artikel hineinzuschreiben und dann den
Artikel nochmals zu lesen . Wenn Sic meinen , daß ich wegen des
zufällig ausgelassenen Wortes „stets " ein Fälscher bin , dann in
Gottes Namen , werfen Sie mich aus der Partei heraus .

Kolb - Karlsruhc :
Wir wünschen , daß Süddeutschland in der Parteikorrcspondenz

ttwas mehr berücksichtigt werden möge . G e r i s ch hätte bei seinen
Vorwürfen gegen die Süddeutschen die ganz besonderen Verhältnisse
in Süddeutschland berücksichtigen müssen . Wenn bei der Organisation
etwas herauskommen soll , dann müssen die Leiter von AgitatiouS -
bezirken vor allen « nicht mit Mandaten überlastet werden . — Die
Empfindung , daß der „ Vorwärts " in der Generalstreiksfrage und in
anderen Fragen eine schwankende Haltung eingenommen hat , ist
draußen im Reich sehr weit verbreitet . Ich biu nicht der Meiunng ,
daß Stampfer absichtlich gefälscht hat . Auch wenn mm , die Zitate
im Zusammenhang liest , mutz man zu der Ucberzeugung kommen , daß
der „ Vorwärts " eine ganz verschiedene Haltung zu einer und der -
selben Frage zu verschiedenen Zeiten eingenommen hat . Etwas
anderes ist es , ob es gerade notwendig war , direkt vor dem Partei -
tag , nachdem der „ Vorwärts " es verstanden hatte , so schon einzu -
lenken , diese Dinge aufzinvännen , so daß sie hier zur Sprache
kommen mußten . Es wäre viel besser gewesen , man hätte , »nchdein
einmal der „ Vorwärts " einen Anlauf genommen hatte , sachlich z »
diskutieren , die Geschichte auf sich beruhen lassen und den Streit
vermieden . Welches die Absichten Stampfers waren , weiß
ich nicht . Jedenfalls steht ihm das Recht zu, wenn er der
Meinung ist , daß diese Dinge zur Sprache gebracht werden
müssen , das zu tun . Aber in der Partei liegt es so. daß es
gar nicht mehr darauf ankommt , was einer schreibt , sondern
vor allein , wer es schreibt . ( Zustimmung und Wideispruch )
Die Art , wie hervorragende Genossen behandelt werden , gereicht der
Partei zweifellos nicht zum Nutzen . Wenn Leuten in hervorragender
Stellung NnkeiintniS der elementarsten Prinzipien vorgeworfen wird ,
dann werden sich die einfachen Genossen fragen , wie man solche
Leute jahrelang auf ihren Posten belassen konnte . Das erleben ivir
aber jeden Augenblick , daß ein Genosse , der an hervorragender Stelle

steht , geschildert lvird als jemand , der noch nicht einmal ctlvas von
der materialistischen Geschichtsauffassung versteht . Ich habe mich
schon gefragt , wer versteht denn noch ctlvas davon . Wenn man
Mehring , K a n t s k y und ihren Anhang abzieht , dann verstehen
alle übrigen nichts davon . ( Sehr gut und Heiterkeit . ) Haben
wir es doch erleben müssen , daß ein Mann , den der
Parteivorstand zum Vorsteher der Parteischule ausersehen
hat , hingestellt wird als einer , der die elementarsten Kenntinsse der
inaterialistischen Geschichtsauffassung noch nicht habe ! Wenn sich
solche Dinge fortwährend wiederholen , so entstehen Stimmungen ,
die sehr dazu angetan sind , die Vergiftung in der Partei zu fördern ,
anstatt sie zu beseitigen ! Die Redaknoii des „ Vorwärts " hatte gar
keine Ursache in den Ton zu verfallen . Sie konnte ganz ruhig und
sachlich debattieren und gegen Stampfer einen Ausschlußantrag
stellen ; aber sie durfte nicht diesen Ton anschlagen , welcher in der
bürgerlichen Presse ausgeschlachtet wird . Wir in Süddeutschland ,
die wir mit den katholischen Geistlichen zu kämpfen haben , spüren
das am allermeisten . Das sind Dinge , die man ganz gut vermeiden
kann . Ist einer ein „ dunkeler Ehrenmann " , dann darf er nicht
Parteigenosse sein , dann heraus mit ihn, , dann hat man es aber
auch gar nicht nötig , gegen einen derartigen Mann in solchem Tone
vorzugehen ! ( Bravo ! )

Hourath - Aachen :

Iii den westlichen Bezirken haben wir bor allem unter den
Streitigkeiten innerhalb der Partei zn leiden . Die „Sozialistischen
Monatshefte " und die „ Neue Gesellschaft " werden unS von den Gegnern
fast jeden Tag vor die Nase gehalten ; in der nächsten Woche lvird
uns vielleicht wieder der „ Vorwärls " vor die Nase gesetzt werde » ,
Aber das Verhältnis steht wie 10 : t . Ich habe in der letzten Zeit
die prinzipielle Haltung des „ Vorwärts " geradezu belvundcrt . DaS
Schlvergewicht sollten die Parteischriftstellcr nicht darauf legen , immer

innerhalb der Partei zu kritisieren , sondern sie sollten ihren Scharf -
sinn lieber gegen die Gegner richten . ( Sehr richtig !) Ich habe
mich gclonndert , ivie Stampfer seine jüngste Leistung verteidigen
konnte . Er lvohnt doch in Verlin und könute sich mit seinen Be -

schwerden über die Haltungslosigkeit an die Preßkommission , an den

Parteivorstand wenden , damit die Rcmednr schaffen . Er hätte aber

nicht gleich an die Oeffentlichkeit gehen brauchen . Man scheint sich
in Berlin nicht mehr anders interessant machen zu können , als daß
man die Partei in dieser pfäsfischen Art und Weise angreist . Unsere
Agitation in der Provinz leidet am », eisten darunter . Darum bitte

ich sie , dafür zu sorgen , daß denen der Mund niehr gestopft wird ,
die den Beruf fühlen , immer an der Partei herumzudoktern . ( Leb -
hafte Zustiinnumg . )

Wcls - Berlin :

Genosse K o l b hat gesagt , es komme nicht mehr darauf an .
was gesagt lverde , sondern wer etwas sage . Allerdings ist es

ganz gleich , was der „ Vorwärts " sagt . Wenn es nur der „ Vor -
wärts " sagt , so lvird es sicher nicht den Beifall , des Karlsruher
„ Volksfreund " und KolbS finden . ( Sehr richtig ! ) Genosse Kolb müßte
doch wissen , daß die Zahl der Parteigenossen nicht gering ist , die

gerade ihm und dem Karlsruher „ Volkssrennd " eine ganz un -
bestimmte Haltung in der wichtigen Frage des Massenstreiks vor -
»verfen . Die Hallung KolbS in dieser Frage nach dem Amsterdamer
Kongreß und seine gegenlvärtige Haltung vertragen sich ganz und

gar nicht miteinander . Uebcr das Auftreten deS Genossen Albern

habe ich mich gewundert . Als er vor zwei Jahren in Berlin tätig
war , hat man von seiner oppositionellen Stellung gegen den „ Vor -
wärts " nichts gemerkt . Wenn er sagte , uns , die wir draußen in der

Agitation stehen , lvird das Leben so außerordentlich schwer gemacht
durch den „ Vorwärts " , so mag cS ja sein , daß er das vor zwei

Jahren noch nicht merken konnte . Damals lvar seine Haupt -

tätigkeit da ? Auftreten in Kunstabenden und seine wirksamste Rolle war

die Vorführung von Max und Moritz . ( Heiterkeit . ) Wenn man sagt ,
der „ Vorwärts " liefere Material für die Psaffcn , so sage ich, daß

gerade der Stampfersche Artikel vom Reichsverband und von den

Psaffen genügend ausgenützt »vird . ( Sehr richtig ! ) Man sollte

beinahe meinen , er sei eine Korrespondenz aus der München -
Gladbacher Jesuitenschule , eigens zu dem Zweck geschrieben ,
um die Partei zu bekämpfen . ( Lebhafte Zustimmung . ) Zum
Beweis dafür , daß es nicht ivahr ist , daß der „ Vorwärts " hin
und her schwankt , führe ich folgendes an : Stampfer schreibt :
„ Einstweilen war die Erkenntnis des beginnenden Wahlrechtskampfes
auch dem Zentralorgan aufgegangen . Schon mitten im Massenstreik -
stürm des deutschen Revolutionsjahrcs 1905 leuchtete ein erstes
Morgenrot voll rosigstem Optimismus : Hieß es doch am 14. No -
vcmber : „ Noch ist die innere Politik Deutschlands in einem Stadium ,
in den , die Negierung durch rechtzeitiges Entgegenkommen dem an -
schwellenden Strom ein ruhiges Bett anweisen kann . Eine Proletarier -
freundliche Zollpolitik , ein Aufgeben der Polenhetze , ein weit -
gehendes Arbcitcrschutzgesetz . das zum gesetzlichen Achtstundentage
führt , das Koalilionsrecht für die Landarbeiter , und endlich
und nicht zum mindesten das gleiche und geheime Wahlrecht
zu den Landtagen , das sind Maßregeln , durch deren Ge -
Währung die Regierungen sehr wobl bewirken können , daß die

verschärften Klassengegensätze in Deutschland in weniger erregten
Formen ausgekämpsi iveiden als in unseren Nachbarstaaten . " Nun ,
schon am 14. November schreibt der „ Vorwärts " in demselben
Artikel , daß die Art und Weise , wie der Kampf in Deutschland sich
abspielen wird , nicht von uns abhängt , daß darüber noch kein Urteil

gefällt werden könne . Ich zitiere den Satz vom 14. November , auf
den es ankommt : „ Je länger sie ( die Bewegung ) aber dauert , desto
mehr muß sie auch das übrige Europa in Bewegung versetzen . Vor
allem die Nachbarländer . Oesterreich , innerlich völlig zerklüftet , mit
einer haltlosen Regierung und einem feurigen Proletariat , kam zuerst
dran . Wird aber die Bewegung vor Deutschland Halt machen ? Sicher
nicht : So ungeheure Umwälzungen wie in Rußland können im Zeitalter
des Weltverkehrs nich , spurlos an Nationen vorübergehen , in denen die

Klassengegensätze ohnehin schon aufs höchste gespannt sind . Daß
auch Deutschland sich regt , ist unausbleiblich . Aber damit ist noch
nichts darüber gesagt , ivelche Formen die Bewegung annehme »
wird . Nicht von uns hängt das ab , sondern von zahlreichen Ver -

Hältnissen , die wir nicht beherrschen . " — Ich bin der Ueberzeugung ,
daß das der Gedankengang war , der auch gegenwärtig in der

Stellung des „ Vorwärts " sich ausdrückt , daß aber von einer

Schwenkung des „ Vorwärts " nicht die Rede sein kann . Darüber
will ich nicht sprechen , ob nicht in Berlin unter einigen Partei -
genossen die Ansicht vorhanden war , daß der Wahlrechtskampf
vielleicht in anderer Art und Weise noch hätte fruknfiziert werden
können . Allein , das gehört nicht hierher : hier ist die Stellung
des „ Vorwärts " zu beachten und die ist — ich bin als
Vorsitzender der Preßkommission verpflichtet , ihn besonders auf -
merksam zu lesen , — nach meiner Meinung immer die gleiche ge -
geblieben . Wenn Heinrich Braun mit der sittlichen Entrüstung ,
die ihn so ausgezeichnet kleidet , sich zum Hohenpriester der Parici -
sittlichkcit ausivirft , so ist tvohl durch die Lachsalve , die seinem Ab -

gehen folgte , die Wichtigkeit , die er sich selbst beilegte , als
er den Genossen Hoch nicht einmal des Ausdrucks der

Verachtung für würdig hielt , doch genügend beleuchtet
worden . ( Sehr richtig !> Wenn Braun dem „ Vorwärts " vor -
wirst , er sei direktionslos , so kann man das von der
„ Neuen Gcscllswaft " allerdings nicht sagen . Sie hat eine bestimmte
Direktion . Aber diese dient nicht dazu , die Partei zu stärken , sondern
nur Parteigegensätzc hervorzurufen , die Parteidisziplin zu nuter -
graben . ( Lebhafte Zustimmung . ) Die „ Neue Gesellschaft " ist ein

Organ , dem wir n i m in e r m e h r HeimatSrechtc in unserer Partei ,
jedenfalls nicht unter der Direktion , wie sie sie jetzt hat , einräumen
können . ( Sehr richtig !)

Daß im „ Vorwärts " einmal grob zugehauen wird , darüber zu
klagen , fällt uns nicht ein . Wir freuen uns , wenn wir mal einen
recht kräftigen Artikel sehen . Es geht uns so wie Ihnen in der

Provinz , die sich wohl entrüsten , wenn der „ Vorwärts " kräftig zu -
haut , die aber ein Schinmizelii nicht unterdrücken können , wenn dem
„ Vorwärts " in Ihren Blättern einmal gehörig übers Ohr gehauen
wird . Wir haben uns nickit zu entrüsten über den Ton . Auf dem
Münchcner Parteitage hat K a u t s k y unter dem lebhaften Beifall
der Parteigenossen auSgesiihrt , daß eine gewisse Greisenhaftigkeit
dazu gehört , immer wieder über den Ton zu jammern . Als der
Liberalismus noch jung und lebenskräftig lvar , legte er
auch auf den guten Ton wenig Wert und da halte er
noch Anklang beim Publikum . Wir sind die Partei des

Klassenkampfes , die sich zusammensetzt aus den Tiesen des Volkes
und unser Organ muß in einer Sprache geschrieben sein , die das
Volk versteht . Ueberfeinerte Sitten und verzuckerte Redensarten

dringen nicht in das Herz des Volkes . ( Lebhafter Beifall . ) Man soll
ansst ' rechen , was auszusprechen ist . Die politische Arena ist kein

Altjungfernspital , wo man jedes Wort auf die Goldwage legen
muß . Ich kann erklären , daß der „ Vorwärts " gegenwärtig prinzipiell
so redigiert wird , daß er voll und ganz der Ueberzeugung der Ber -
liner Parteigenossen entspricht . Daran wird auch nichts geändert ,
wenn irgend ein Bäckerdutzcud in der Provinz anderer Meinung ist .

( Lebhafter Beifall . )
Hoch - Hanau :

Auf mich kann der Eindruck Kolbs , als ob es nicht darauf ankommt ,
was einer schreibt , sondern wer etwas schreibt , nicht zutreffen , denn ich

habemit Stampfer niemals etwas , weder im günstigen noch im un -

günstigen Sinne , zu tun gehabt . ( Sehr richtig ! Widerspruch . ) Ich
bin nicht eiiigeschworen aus diese oder jene Auffassung . Ich habe
mir die vollständigste Unabhängigkeit in meiner Stellung gewahrt .
Deshalb kann es bei mir auch nur darauf ankommen , wie etwas

gesagt worden ist . und das habe ich mit der nötigen Deutlichkeit
ausgedrückt . Nun wirft man die Frage auf . war es notwendig ,
diese Angelegenheit überhaupt ins Rollen zu bringen ? Da soll sich
Stampfer bei seinem Freunde Thiele erkundigen . Denn dieser

hat durch sein ungerechtes Vorgehen uns dazu gezwungen , dagegen
Stellung zu nehmen . Nun sagt Stampfer , es soll ein Schieds -

gericht darüber urteilen , ob Fälschungen vorliegen , und wenn Stampfer
ein Fälscher ist , dann soll er aus der Partei hinaus und dann ist die

Sache erledigt . Aber , fragt Stampfer weiter , Ivie ist eS mm
wenn sich herausstellt , daß er kein Fälscher sei . Dann kommen wir
in eine böse Lage durch die Geschichte . Ja , das hat S t a m p f e r sich
selbst zuzuschreiben , meine ich. ( Sehr richtig !) Wäre Stampfer
nur im Interesse der Parici vorgegangen , dann hätte er diesen Weg
nicht einschlagen dürfen . So unschuldig , meine ich, ist S t a in p f e r

nicht , daß er ' dies nicht selber gewußt hätte , und daß er sich nicht

genau seiner Handlung bewußt sein mußte . Wenn er vermeiden wollte ,
daß wir in eine so unangenehme Diskussion hineinkommen , dann wäre
der Weg , den Genosse Honrath vorgeschlagen hat , der richtige
gewesen , nämlich , daß der Preßkommission und dem Parteivorstand
das Material unterbreitet worden wäre . Und wenn diese dann zu
einem Resultat gekommen wären , das ihm , Stampfer , nicht be -

hagte , dann hätte er weiter gehen können . Dieser Weg , der den

Parteigenossen vorgeschriebe » ist , gilt ebenso für die Schriftsteller .
lLcbhaficS : Sehr richtig !> Wir haben keine Parteigenossen , die
über de », Organiiatiousstatut stehen . ( Erneute Zuslimmung . )
Braun hat gemeint , ich hätte dem Genossen Stampfer
bitter unrecht getan und es wäre auch eine Fälschung ge -
wesen , daß ich nicht vorgebracht hätte , � daß Stampfer
mit der ersten Stelle deS „ Vorwärts " einverstanden gewesen
ei . Ich bin ja nicht der berufene Interpret der Anschauung

Stampfers , doch habe ich ausdrücklich erklärt , daß der sachliche
Standpunkt Stampfers nicht hierher gehöre ; das . worauf es

ankain , waren Fälschungen , die gemacht worden sind , und deshalb

mußte ich mich einzig und allein darauf beschränken . Nun sagt
Braun — und daS ist dasselbe , waS St a m p f e r dem „ Vor -
wärts " erwidert hat — : Mein Artikel enthält so und so viel Zitate
ans dem „ Vorwärts " , und Ihr habt nur einen Teil derselben

erledigt . Ich kann mich nicht in den Gedanrengang Brauns

hineiiiversetzen . Als ob die vorgenommenen Fälschuiigen dadurch

ahgeschwächr iverden , daß auch andere ehrliche Stellen vorkommen !

( Sehr richtig !) Der „ Borwärt « " hatte damals eine ganze Seite darauf
verwendet , um nur einen Teil der Fälschungen nachziuveisen und ich
bin deshalb hier so vorgegangen , weil ich aus dem Material , das
der „ Vorwärts " vorgelegt hat , die Ueberzeuglmg gewonnen habe ,
daß hier eine Absicht in der Fälschung vorliegt . Ich wollte nicht

den Stampfer ausgeschlossen wissen , sondern nur den Stein ins
Rollen bringen , damit aus einem Schiedsgericht die Sache genau
iintersiicht wird . Wenn Stampfer ein Fälscher ist , gehört er nicht
mehr in die Partei hinein . ( Stampfer : Was ist aber , wenn es

nmgckehrt ist ? Glocke des Präsidenten . ) Braun erklärte , er hätte
noch nicht einmal ein Wort der Verachtmig gegen mich . Abcr� ich
werde mich niemals durch das zarte ethische Gefühl Brauns ab -

halten lassen , auszusprechen , was ich sagen muß . ( Beifall . )

Ein Antrag auf Schluß der Debatte wird , nachdem Jasper -
Bnuilischweig dafür und Braun - Königsberg dagegen gesprochen ,
angenommen .

Pfaimkuch ( Schlußwort ) :

Der Wunsch , den Bericht des Vorstandes , der weibliche » Ver -

trallenspersoil und der Fraktion den Parteiblättern zur Verfüguiig
zu stellen , kann erfüllt werden . Allerdings lvird es nicht möglich
iein , die ganze Auslage i » Berlin drucken zu lassen . Die Art und

Weise , wie Queis e l den Klagen der Pommer . , Ausdruck gegeben
hat . verdient den schärstteu Wweisprnch ; seine Vorwürfe gegen die
Parteiiekreläre sind nicht begründet . Es ist nicht wahr , daß
die Sekretäre sich ihrer Pflicht nicht bewußt sind oder

daß sie ihre Aufgabe vernachlässigen . ( Q u e s s e l : Zugunsten des

Parlanienlarisnms !) Auch das bc ' trcite ich. Daß kein Mitglied des

Parteivornandes auf den pomnierscheii Parteitag ging , kam daher ,
weil ich damals von allen Sekretären allein in Berlin war . Tie
anderen waren durch Parteiarbeiten gehindert , in Berlin zu bleiben .

Ich gebe gern zu, ein Parteisekretär braucht nicht Abgeordneter oder
Sladlvervidnetcr zu sein . Aber es liegt in der Hand der Genossen ,
den , abzuhelfen . Unter der Belastung der Sekretäre durch
Mandate ist jedoch bisher noch keine einzige Parteiarbeit unter -
blieben . ( Ouessel : Oho ! ) Ich bitte um Beweise . Solange die nicht
vorliegen , bestreite ich das . Wir erledigen alles , wozu es keines

BeichliisieS des Parteivorstandes bedarf , umgehend . Aber wir müssen
sehr oft auf Antwort der Genossen warten . Die Wünsche auf
bessere Ausgestallimg der „ Parteikorrespondenz " teilen >vir . Wir
haben selbst das Bedürfnis , Abhülfe zu schaffen . Die Broschüre über
die Reichsfinaiizreforin war rechtzeitig in Auftrag gegeben . Bern -
st ein , der sie ansarbeitetc , halte unter den Folgen einer
Gasvergiftung mehrere Wochen zu leiden und auch seine
Frau war auss Krankenlager geworfen . Daher die Verspätung .
Stampfer , Braiin und Thiele haben sich über die Tonart
des „ Vorwärts " beklagt . Brau n hm sich als unschnldiges
Lämmleiii hingestellt , das kein Wässerchen trübt . Man muß doch
die Leute kenncii und wissen , welch eifrige Betriebsamkeit sie cut -
wickeln und danach ihre Tätigkeit würdigen . Wäre das rein zu -
fällig gewesen , hätte Stampfer den Artikel zu einer anderen

Zeit geschrieben , so hätte man sich selbstredend sehr ruhig darüber

auseinandergesetzt , aber so wie ich die Personen und die Umstände
kenne , nehme ich an , daß der Artikel Kollektivarbeit ist . ( Stampfer :
Nein !) Ich glaube gern , daß kein anderer Genosse auch nur eine

Zeile daran geschrieben hat . Braun ist nach der Richtung hin
ein aiiSgezeiciinelcr Redakteur , der sehr gut weiß , was er für seine
Zeiischrist braucht . ( Sehr wahr ! ) Er lveiß sehr gut , woher er die
Artikel , die er für seiuen Ziveck notwendig hat , bekommt , er kennt
sehr gut die Leute , die sie schreiben können , und weiß auch zu
beurteileu , wer sie schreiben will . ( Sehr wahr ! ) Dies Zusammen -
lvirken ist es ; was ich als Kollektivarbeit bezeichnet habe . Da muß
man sich doch vergegenwärtigen , warum das geschehen ist gerade
vor dem Parteitage . Es geschah , um die Verlegeuheit aus dem

Parteitage wenn nicht zu schaffen , so doch zu vergrößern . Das ist
es , wogegen sich die Genossen auflehnen ; das ist es , wogegen sitz
sich strauben , womit sie nicht mehr behelligt werden wollen . ( Zu ,
slimuumg . ) Aus dem Grunde heraus hat auch Hoch in der Art .
wie es ihm richtig erschien , seiner Meinung Ausdruck gegeben . Ob

der . Vorschlag , die Sache vor ein Schiedsgericht zu bringen , ein

glücklicher Ausweg ist , ist mir außerordeiiilich zweifelhaft . Ich
weiß überhaupt nicht , ob ein Schiedsgericht wirklich zustand ?
kommen würde ; denn nach unserem OrganisatioiiSstatut
kami daS nicht von eiilem einzelnen , sondern nur von .
einer Organisation beantragt werden . Mir ist es auch schii
zweifelhaft , ob bei einem schiedsgerichtlichen Verfahren etwas
anderes herauSkonimt , als das verschiedene Sitzungen abgehalten
iverden . ( Sehr richtig ! ) Stampfer fragt , ja ivas wird denst

nun , wenn das Schiedsgericht nicht zu einem Ausschluß kommt
�

und

ich soll dann nachher wieder eine für die Partei nützliche Tätigkeit !
entfalten ? Würde mir dann nicht vorgeworfen Iverden , daß ich mir
die Belegung mit allerhand Titulaturen habe gefallen lassen müssen ?
Ja . Stampfer , wenn man sich in solche Verlegenheiten nicht
setzen lvill . . . ( Stampfer : Nicht ich komme in Verlegenheiten ,
sondern die Partei ! ) Die Partei käme nni die Verlegenheit , Ihnen
einen Auftrag zu geben , herum . Ich glaube , auch der Parteivorstand
hat Ihnen in den letzten Moiiateii überhaupt keinen Auftrag mehr
gegeben ; die Aufträge haben Sie von der Buchhandlung Vorwärts
erhalten . Selbstverständlich wäre es möglich , daß sich der Partei -
vorstand einmal mit der Frage befassen müßte , ob Sie .
je nach dem der Spruch des Schiedsgerichts ausfällt , noch
mit Arbeiten für den Verlag betraut werden könnten , ebenso
tvie Sie darüber zu befinden . hätten , ob Sie einen Auftrag ausführen
oder aus beleidigtem Ehrgefühl heraus ablehnen wollen . Aber
wenn man solche Situationen nicht schaffen will , dann darf man die
Vorbedingungen dazu nicht provozieren . Darin liegt das Gefähr -
liche der Handlungsweise . Das ist gefährlicher als die Tatsache der
Handlung selbst . Es war eine Provokation und sollte eine
Provokalion sein . ( Sehr richtig !) Mich persönlich läßt es ganz
kalt , ob die Zitate vollständig zutreffen , ob ein Wort ausgelassen ,
und damit der Sinn entstellt ist oder nicht . Mit Zitaten kann man
bekaimtlich alles anfangen . ( Sehr richtig !) Sollen die Genossen
in die Lage versetzt werden , solche Vorgänge richtig zn beurteilen ,
dann mnß ihnen das gesamte Material vorgelegt werden . So aber
geht es nach dem Grundsatz : Gebt mir drei Worte , und ich bringe jeden an
den Galgen ! ( Sehr gut I> Das Kompliment , lieberStampfer , niache ich
Ihnen : Sie haben die Zitate mit dem Ihnen angeborenen Geschick zu -
sainmcngcstellt . Es lvar JhreAbsicht , den Effekt zu erzielen , der erzielt ist .
( Zustimmung . ) Das hätten Sie vermeiden können , Sie hätten den

ordnungsmäßigen Instanzenweg beschreiten können . Ich glaube , ich
habe nicht falsch gehört ; als diese Meinung von einem anderen Ge -
nossen geäußert wurde , haben Sie dazwischen gerufen : „ Leipziger
Vollszeitung " . Die „ Leipziger Volkszcitung " glaubt allerdings , ihr
stehe ein Aufsichtsrecht zu. Aber sie ist kein Aufsicht führendes
Organ der Partei . Das Recht , das sie beansprucht , kann jedes
andere Parteiblatt für sich beanspruchen . Wenn solche Diskussionen
Formen annehmen , die das Parteigefühl und die pnrteigenösjische
Ehrlichkeit verletzen , dann machen unsere Genossen jedesmal da -
gegen Front . Mag das auch noch so sehr von dem guteii Willen
diktiert sein , der Partei zu dienen , die Genossen eiiivfindeii das
Schädliche eines solchen Vorgehens , sie sind der Meinung . eS
ist besser , wenn mal ein Parteischriftsteller ein vernicinlliches
oder ivirklichcs Unrecht verkneift , als daß er die ganze
Partei zum leidenden Teil macht . ( Sehr gut ! ) Wenn nach dieser
Richtling die Debatte über den VorstandSbericht eine gute und heil -
same Wirkung ausübt , so ist sie nicht umsvnst gewesen . Hoffen wir ,
daß der Streit nicht nach dem Parteitag mit ungcschwächtcil Kräften

weitergeführt lvird , sondern daß Ruhe eintritt , damit ivir unsere
Tätigkeit den Gegnern gegenüber in voller Kraft zu entfalten ver¬
mögen . ( Lebhafter Beifall . )

G c r i s ch wird mit Rücksicht darauf , daß er längere Aus -

führnngcn zu machen hat imd daß die Mittagspause bevorsteht , erst
am Nachmittag das Schlußwort ergreifen .

Zu einer persönlichen Bemerkung erhält sodann Stampfer das
Wort :

Zunächst möchte ich feststellen , daß dieser Artikel in keiner Weise
Kollektivarbeit ist . Er entsprang völlig meiner eigenen Initiative .
Weiler will ich sagen , daß der Weg , der mir aiigegeben wurde , zu den

Instanzen zn gehen , für mich nicht gangbar ist . weil ich als Joumalist
freie Kritik üben muß . Ich hätte wie ein Revolverjonriialist gehandelt ,
wäre ich vor den Parteivorstand getreten » nd hätte gesagt : „ Ich habe
Material und werde es veröffentlichen , wenn ihr meinen Willen
nicht tut . "



Halen

führt hierauf in seinem Schlußwort zu dem Bericht der Koiitroll -
kommission aus : Der Genosse Hofmann hätte gewünscht , daß die
Kontrollkommission zu einer prinzipiellen Festlegung der Streitfälle ,
die zwischen Partei und Gewerkschaften vorgekommen sind , gekommen
wäre . Uns wäre das auch recht gewesen , aber die Kontroll¬
kommission hat diese Fälle nur nach den vorgelegten Akten zu prüfen
und danach zu entscheiden . G r i m p e hal gemeint , daß die Kontroll -
kommission ivohl andere Motive gehabt habe bei Prüfung seiner
Angelegenheit . Wir haben , nachdem uns das Material vorgelegt
worden war , die Sachlage geprüft und nur das eine mag
mir unterlaufen sein , daß ich gesagt habe , daß er das Geld
nicht von der Parteikasse , sondern von den jetzigen Blättern in
Dortmund und Köln verlangt habe . Darin habe ich mich aber so -
fort auf den Zwischenruf des Genossen G e r i s ch hin korrigiert . Die
Kontrollkommission wird sich damit einverstanden erklären , daß zu -
nächst diese Angelegenheit m Me Neunerkommission überwiesen wird .

� �
Hierauf wird die Weiterberatung vertagt auf nachmittags

Eine Neihe von Begrüßnngstelegrammen kommt noch zur Ver -
lefung , darunter ein solches vom allrussischen Bauernbund im Namen
der revolutionären russischen Bauern . ( Bravo ! )

Schluß der Vormittagssitzung 12' / . , Uhr .

Nachmittagssitzimg .
Den Vorsitz führt Singer .

Gerisch

erhält da ? Schlußwort ahm Kassenbericht :
Es sind verschiedene Wünsche vorgebracht , auf die ich eingehen

muß . Eine Reihe von Genossen war durch die Statistik nicht be -
friedigt , aber allzu sehr können wir dabei nicht spezialisieren .
Pcirotcs meinte sogar , ich hätte nicht die volle Wahrheit gesagt .
Die Darlehen habe ich natürlich überall mit angegeben ,
denn sonst wäre mir wieder vorgeworfen , daß der Bericht
nicht vollständig sei . Leinert hat den Parteivorstand sogar
als ko eine Art Wucheriiistitnt hingestellt . Er meinte , wir
nehmen gepfefferte Zinsen . ( Heiterkeit . ) Nein , wir sagen den
Genossen immer : „ Wenn ihr Zinsen bezahlen könnt' , müßt
ihr es tun , sonst laßt es bleiben . " «Leinert : Das ist uns nickt ge -
sagt ! ) Das ist doch ganz selbstverständlich . Es ist doch nicht un -
billig , wenn wir von den Parleigenossen . die dazu in der Lage sind .
Zinsen verlangen . iSehr wahr ! ) Ein Klassenparlament wollen wir
nicht werden ; im Gegenteil , ich will verhindern , daß die Dinge
einen solchen Verlauf nehmen , daß wir zur Klassifizierung kommen .
Wenn »vir verlangen , daß die einzelnen Genossen die Parici dauernd
finanziell unterstützen , so müssen wir das Gleiche auch von
den Organisationen fordern . Auf allen Provinzialparteitagen
kann der Vorstand nicht vertreten sein , das ist einfach unmöglich ;
aber überall , Ivo es sich um wichtige Dinge handelt , informieren
ivir uns sehr genau . Ich selbst bin voriges Jahr zu diesem Zweck
5 Wochen von Ort zu Ort gezogen und habe dem Vorstand sehr
geiranen Bericht erstattet . Alle Wünsche kann man selbstverständlich
nicht befriedigen . Denn Hallensern kann ich es nachfühlen, wie sie
empört waren , daß sie einmal vor die Klinge genommen wurden .
Ich � habe aber gesagt , daß es an anderen Orten
ebenso ist wie in Halle . Ich habe früher keine Name »
angeführt . Das hat nichts genutzt . Dann bin ich deutlicher
geworden , die Wirkung war ivieder gleich Null . Da mußte ich end -
iich Namen nennen . Die Hallenser müssen sich damit trösten , daß
sie das Opferlamm gewesen sind , das für die ganze Partei bluten
mußte . ( Heiterkeit . ) Ich habe absichtlich die Hallenser genannt ,
weil die sich noch am ehesten wehren können . Ich habe mir schon
vorgenommen , einmal alle die Orte , die nicht zahlen, obwohl sie
es können , in die Liste aufzunehmen und lauter Nullen dahinter
zu setzen , damit sie für alle Zeiten protokollarisch festgelegt sind .
Ich habe aber Gewissensbisse bekommen und es wieder gelassen .

E h r h a r t hat mich mißverstanden . Es ist mir nicht in den
Sinn gekommen , jemals in bezug auf die Finanzen Konzessionen zu
machen , das widerstreitet der innersten Natur jedes Kassenmenschen .
( Heiterkeil . ) Run hat sich Ehrhart gewundert , was mich denn
eigentlich veranlaßt hat zu meinem Vorgehen gegen die Bayern .
Das ist außerordentlich einfach zu erklären . In dem Hefte der
„ Neuen Gesellschaft " , das gestern hier verbreitet worden ist und
das nebenbei gesagt die bösartigsten Angriffe gegen Partei und

Parteivorstand enthält , steht ein so schöner Artikel über die ver -
schiedensten Arten der Zuneigung , daß ich es schöner gar nicht
sagen könnte : Die eine Liebe will die Fehler des

Freundes verkleistern , das ist die falsche Liebe ; die andere , richtige
Liebe sucht die Fehler nur auf , um sie abzustellen , damit die

Tugend sich desto besser entfalten kann . Nun , auS dieser Liebe
heraus habe ich mir die Bayern einmal vorgenommen . ( Heilerkeit . )
Daß diese Zuneigung ganz ehrlich gemeint ist , kann ich dem Genossen
Franz damit beweisen , daß ich ihm die Entrüstung verzeihe , in der
er mir die schofelsten Motive für mein Vorgehen unterschoben hat ,
als er gemeint hat , daß der Vorstand selber ein großes Schuld -
registcr habe und nur deswegen so um sich haue . Im übrigen aber
steht es mit der Ludwigshafener Geschäftserrichtung durch die
bayerischen Genossen genau so, ivic Ehrhart gestern ausgeführt hat ,
und ich stehe nicht an zu erklären , daß der bayerische Geschäfts -
anteil , den ich trage , mir immer der liebste gewesen ist ,
weil ich vor der Gesamtpartei dabei nichts zu verantworten
habe . In den anderen Fällen , Ivo ich Firmeninhabcr oder
Mitinhaber bin , ist es nicht so gewesen ; da hat der

Firmenträgcr und Buchdruckercibcsitzer Gerisch beim Kassierer Gcrisch
manchmal bös in der Kreide gestanden . ( Hört ! hört ! und Heiterkeit . )
Aber was wollten wir denn machen , das Parteiinteresse erforderte
es , daß wir uns der Bewegung in den großen Industriezentren an -

nahmen . Die Schwierigkeilen der EntWickelung waren für die Presse
immens , die inneren Parteiverhältnisse an manchen Orten trostlos ,
da konnte nur die Gesamtpartei mit ihren starken Mitteln die Sache
vorwärts bringen : allerdings die Verantwortung dafür , das ; die
vielen Zebntausende . die hingegeben wurden , im Interesse der Partei
Segen stiften würden , mußte ich persönlich tragen . Diese Ver -

antivortung hat mir manchmal bittere Stunden und schlaflose
Nächte bereitet . Diese Sorgen haben mir die Ludwigshafener
nicht gemacht . ( Heiterkeit . ) So sehr ich bereit bin , die
übrigen Geschäftslasten , nachdem alles sich so gut
entlvickelt hat , abzulegen , bayerischer Firmenträgcr werde ich trotz
alledem noch bleiben , loenn die Bayern mich noch haben wollen .
( Große Heiterkeit . Lebhafter Beifall . ) Ich habe wiederholt anderen
Genossen die Pfälzer als Muster hingestellt , die erst das nötige
Geld zur Gründung eines Blattes aufgebracht haben . Nachdem ich
die bayerischen Genossen so oft hinter ihrem Rücken gelobt habe ,
glaube ich, ihnen auch mal ins Gesicht eine » Tadel aussprechen zu
dürfen . ( Heiterkeit . ) Es ist nicht richtig , daß Halle niemals die Hülfe
der Partei in Anspruch genommen hat ; allerdings ist alles zurück¬
gezahlt .

Ich hoffe , daß dre gestrige Aussprache der Partei zum Vorteil

gereicht . Wir mußten einmal zu diesen Dingen prinzipiell Stellung
nehmen , damit uns nicht hinterher Vorwürfe gemacht werden . In
der „ Neuen Gesellschaft " wird ja schon gesagt , daß der Vorstand es
so darstellt , als ob alles in bester Ordnung ist . Wir Männer ' der
„ Neuen Gesellschaft " mit der zottigen Manncsbrust ( Heiterkeit . ) Ivir

sind die wirklichen Genosseu , die Kritik üben . Da bin ich ihnen
doch lieber einen Posliag zuvorgekommen . Besser ich setze mich mit
den Genossen auseinander , als andere . Wir verständigen uns nachher
schon wieder , und ich zweifle nicht , daß die Aussprache gute Früchte
zeitigen wird . ( Beifall . )

Es wird zur Abstimmung geschritten . Zunächst wird dem Vor -
stand und der Kontrollkommission Dccharge erteilt . Der Antrag
Grimpe , seinen Fall zur nochmaligen Prüfung einer Kommission zu
überweisen , wird abgelehnt .

Der Antrag Mainz , daß der Bericht des Partcivorstandes , der
weiblichen Vertranensperson und der ReichStagsfraktion in Zukunft
sämtlichen Parteiblältern beigelegt wird , gelangt mit der Ein -
schrünkung zur Annahme , daß der Parteivorstand nur die Matern

den Partciblättern zur Verfügung stellt . Die Anträge 8, 131,1 und
133 , die die Vermehrung des Parteivorstandes um zwei Sekretäre

wünschen , werden abgelehnt . Dagegen wird beschlossen ,
daß der Partcivorstand um einen Sekretär vermehrt wird .
DaS Anfangsgehalt soll 3( KX) Mark betragen , es sei denn

daß der Gewählte in seiner bisherigen Stellung schon ein gleiches
Gehalt hatte , in welchem Falle die Höhe des Anfangsgehalts mit
dem Parteivorstand und der Kontrollkommission vereinbart wird .

Singer : Ich bemerke , daß eS zur Anstellung von Hülfskräften
eines Beschlusses des Parteitages nicht bedarf , da der Pnrteivorstand
diese Befugnis bereits hat . Wir haben nur geglaubt , die Sache sei

wichtig genug , um sie dem Parteitage zur Kenntnisnahme zu unter -

breiten ; da sich kein Widerspruch erhoben hat , ist ein besonderer Be -

schlnß darüber nicht nötig . ( Ziistiminnng . )
Damit ist dieser Punkt der Tagesordnung erledigt .

Trccsbach übernimmt den Vorsitz . Es folgt Punkt 3 der Tages -
ordnung :

Bericht der parlamentarischen Fraktion .
Dazu liegen folgende Anträge vor :

47 . Heiden heim : Die Reichstagsfraktion soll im Reichs -
tage einen Antrag einbringen , wonach die Mannschaften des

Benrlaubtenstandes für den Tag der Kontrollversammlung , nach -
dem sie sich für den ganzen Tag als Soldat zu betrachten haben ,
Anspruch aus Löhnung , volle Verpflegung und etwaige Marsch -
koinpetenzcn zn beanspruchen haben .

4L. Hamb n r g II : Der Parteitag möge beschließen : Der

Parteitag mißbilligt entschieden die schlechte Besetzung der Fraktion
anläßlich der Besprechung der Interpellation des „ Borussia " -
Unglücks im Reichstage , wodurch die erstmalige Besprechung ver -

hindert wurde . Ferner weist der Parteitag auch darauf hin , daß
die Anwesenheit der Fraktionsmitglieder in vielen Fällen , auch bei
der Beratung des „ Etats des Innern " sehr viel zu wünschen übrig
ließ , was bei der Wichtigkeit dieses Etats für die Arbeiterschaft
entschieden zum Nachteil ist .

49 . Berlin III . Der Parteitag bedauert auf das leb -

hastestc die schwache Besetzung der sozialdemokratischen Reichstags -
sraktion anläßlich der „ Borussia " - Jmerpellatioli , durch die eine

sofortige Besprechung unmöglich wurde . Es wird erwartet , daß
bei späteren Interpellationen unsere Fraktion so vertreten sein
wird , daß ein ähnliches Vorkommnis ausgeschlossen bleibt .

50. 3. H a m b u r g e r Wahl k. r e i s ( Distrikt Hamm ) . Die

Genossen ersuchen den Parteitag , Stellung zu nehmen zn der
Teilnahme von Mitglieder » der sozialdemvkralischen Fraktion an

- der Weinprobe im Reichstage . Sie erachten es �als nicht der
Würde und den Aufgaben unserer Abgeordneten entsprechend , wenn
diese sich zu Reklamezwecken mißbrauchen lassen .

51. Genosse Hoch - Hanau . Die ReichStagsfraktion auf -
zufordern , ihre Zustimmung zu dem Entwurf gegen die freien
Hülfskassen nicht zu gebe ».

Alle diese Anträge werden ausreichend unterstützt .
Große Heiterkeit erweckt die Unterstützung deS Antrages 50 .

Berichterstatter Schöpflin : Die Tätigkeit der Fraktion wurde bor
allem in Anspruch genommen durch die Reichsfinanzreform , die

Kolonialforderungen und die Militärpcnsionsgesetze . Bei der Reichs -
finanzresorm hat die Partei versucht , durch Anträge auf Reichs -
Vermögenssteuern usw . die Finanzen des Reiches auf eine

gesunde Basiö zu stellen , vor allem aber auch die in -
direkten Stenern zu beseitigen ; aber die Zolltarifmehr -
heit setzte allen unseren BerbessernngSanträgen ein „ Nein "
entgegen . Die Fraktion hat dann versucht , wenigstens die übrigen
den Massenkonsum belastenden Stenern wie die Brausteucr zu Fall
zu bringen . Es ist ihr nicht gelungen . Die Folge ist wieder eine
große Belastung der breiten Volksmassen , Bei der Kolonialpolitik
haben wir nicht nur die ungeheuerlichen Mißstände , die zutage ge -
treten sind , gegeißelt , sondern auch unsere prinzipielle Stellung -
nähme zu der Kvlonialpolitik überhaupt wieder betont . Die
Gründe , die uns veranlaßtcn , gegen daS Offizi crspensionßges etz
zu stimmen , sind im Berichte näher dargelegt . Das Mannschasts -
pensionsgesetz haben wir vergebens versucht , wesentlich zu verbessern .
Ucberhaupt ist aus dem Gebiete der Sozialpolitik so gur wie nichts
geleistet . Die bürgerlichen Parteien sind der Meinung , die Kompott -
schiissel sei gefüllt , und diesem Widerwillen der bürgerlichen Parteien
gegenüber , weiter ernsthafte Sozialpolitik zu treiben , haben wir uns
darauf beschränken müssen , beim Etat des Reichsamt des Innern
auf das entschiedenste die wichtigsten sozialpolitischen Forderungen
der Arbeiter zu vertreten . Im übrigen verweise ich auf den
Bericht . Die Fraktion hat ihre Aufgabe , für des Volkes
Wohl und die Interessen der Arbeiter im Reichstage
zu wirken , voll und ganz erfüllt . Den Antrag 47 bitte ich
Sie der Fraktion zu überweisen . Was den Antrag 48 be -
trifft , so ist jener Vorgang bei der „ Borussia " - Jnterpellation von
niemand mehr bedauert worden als von der Fraktion . Aber ich
bitte Sie , den Antrag nicht anzunehmen . Das Vorkommnis ist
verursacht worden durch eine Reihe von Zufällen ; ein auch nur
fahrlässiges Versehen der Fraktion liegt nicht vor . Lassen Sie es
genug sein mit den Angriffen in der Presse und mit den Anträgen
selbst . ( Bebel : Sagen Sie cS doch , wie es kam ! ) Es tagten
an jenen , Tage viele Kommissionen , die bis zum Beginn des
Reichstags dauern . Bis zum Beginn des Referats des Genossen
Bömelburg tvaren die meisten Essen gegangen , und als nun
ganz unerwartet die Beantwortung der Interpellation abgelehnt
wurde , waren noch nicht genug Abgeordnete unserer Fraktion
anwesend . <H u e : Die Nationalliberalen haben dagegen ge -
stimmt ; sonst wäre die Besprechung trotzdem beschlossen 1)
Danach bitte ich Sie also , die Anträge 48 und 49 abzulehnen . Den
Antrag 50 kann man nicht ernst nehmen . Bisher hat die Fraktion
noch immer selbst gewußt , was der Würde der Partei entspricht . Ich
halte es für selbstverständlich , daß dieser Antrag abgelehnt wird .
Zn Antrag 51 kann ich nur erklären , daß , soviel ich ' weiß, die Fraktion
gegen das Hlllfslassengesetz stimmen wird .

Die Diskussion wird eröffnet .

Hoffmami - Hamburg
spricht zu den Anträgen 48 und 49 . Der Genosse Schöpflin hat
den Zufall als EntschuldigungSgrmid angeführt . Das war aber
gerade daS Tadeluswerle , daß die Genossen bei einer so wichtigen
Angelegenheit nicht früher anwesend waren . Sie kennen doch die
Gegner und mußten erwarten , daß die Besprechung abgelehnt wurde .
Von den Gegnern werden solche Vorgänge natürlich noch verdreht
und uns in der Agitation alle Augenblicke vorgehalten . Ich darf
erwarten , daß sich ein solcher Vorgang nicht wiederholt .

Lcincrt - Hannovcr :

In der „Vorussia "- Äffaire hat Schöpflin um mildernde Um -
stände gebeten . Die können Ivir in diesem Falle der Fraktion
wohl zubilligen . Aber bei der Slencrdebatle haben wir den nötigen
Schwung vermißt . Außerdem herrschte eine unverständliche
Unsicherheit in der Haltung der Fraktion bei der Stellung zur
Tantiemestcuer . Man hat nicht den Grundsatz eingehalten : diesem
System keinen Mann und keinen Groschen . Die Freisinnigen waren
uns manchmal voraus ; so blieb es ihnen vorbehalten , einen Antrag
auf ReichSeiiikoininenstener einzubringen . Ganz nnverständlich war
es mir , daß die Fraktion keine Anträge zum Maimschaftsgesetz stellte ,
sondern sich auf ein Kompromiß mit den bürgerlichen Parteien ein -
gelassen hat . Wenn derartige Abmachungen getroffen werden , ver -
liert die Tribüne des Reichstages ihre Bedeutung , die sie jetzt für
uns hat . In Zukunft gibt es im Reichstag Diäten . Da steht zn
erwarten , daß die bürgerlichen Parteien Sonnabend und Montag
immer sitzungsfrei haben wollen und . daß es dann nicht
auögcschlosicn sein wird , daß Abmachungen getroffen werden , um
die Partei zu verhindern , Anträge zu den Gesetzen einzubringen .
Da niuß vom Parteitage ganz entschieden ausgesprochen werden ,
daß solche Abmachungen von lniseren Parteigenossen nicht gebilligt
werde » . Ich will ja zugeben , daß wir draußen die parlamentarische
Praxis zu wenig keimen , sonst würde uns vielleicht das eine oder
andere in anderem Lichte erschienen sein . Aber das muß verlangt
werden , daß unserer Fraktion nicht der Vorwurf gemacht werden

kann , daß sie sich die Hände binden läßt , wem , es auf die Ab -

stimmimg ankommt . Ferner hätte im Fraktionsbericht die verschiedene
Stcllimgnnhme der Fraktion zur Tantiemensteuer motiviert werden

müssen .
Fiichs - Straßbnrg :

Es wäre erwünscht , daß die Fraktion die elsaß - lothringischen
Verhältnisse etivas mehr berücksichtigen möchte , so lange wir
keinen eigenen Vertreter von Elsaß - Lothringen im Reichstage
haben . Speziell sollten die Arbeitsverhältnisse der dortigen Eisenbahn -
arbeiter , deren Koalitionsrecht so brutal unterdrückt lvird , mehr be -

rücksichtigt werden . Für den Antrag 50, der den Tadel wegen Teil -

nähme cin der Weinprobe ausspricht , find wir ja nicht ( Heiterkeit ) ,
wir wünschten nur , daß man nicht nur für die elsässischeii Weine ,
sondern auch für andere elsässische Verhältnisse Interesse beweist .
( Sehr gut !)

Hoch - Hanaui

Auch ich war der Ansicht wie der Referent , daß unsere Fraktion
gogen das Hülfskassengesetz stimmen werde . Nun hat aber Genosse
Fräßdorf eine Erklärung abgegeben , welche darauf schließen läßt ,
daß die Fraktion unter gewissen Umständen für den Gesetzentwurf
stimmen werde . Dies begründete er damit , daß die dem neuen
Gesetz enigegengebrachten Befürchtungen teilweise zerstreut seien .
Es sei nicht zu erwarten , daß die Behörden die Hülfskassen zu Tode

rechnen würden . Nim ist dies aber durchaus nicht das wesentliche
Bedenken gegen den Entwurf . Entscheidend ist vielmehr , daß die
Kassen unter die unbeschränkte Vormundschaft der Behörden gestellt
werden . So lange diese Bestimmungen in dem Entwurf bleiben ,
muß die Fraktion gegen den Entwurf stimmen . Das wichtigste ist
eben , daß die Fraktion vor den Sonrmerferien zu diesen und anderen

wichtigen Entwürfen gar keine Stellung genommen hat . Ebenso
steht es in bezug auf den Entwurf für das Baugewerbe , bei dem
es sich um eine wichtige Aktion für den Banarbcitcrschntz handelt .
Hier mußte durch eine Massciraktimr das Zentrum gezwungen lverden ,
sein Versprechen , die Vornahme der Bautenkontrolle durch Beamte
ans den Reihen der Arbeiter einzuführen , endlich erfüllen . Die

Fraktion schließt sich zu sehr im Parlamente ab und hält nicht die

nötige Fühlung mit der großen Masse der Arbeiter auf -
recht . ( Sehr richtig ! ) Gerade in der Sozialpolitik räche
es sich , daß nicht Gewerkschaften und Partei genügend
zusammenarbeiten . Auch beim Heimabeiterschutz hätte man
die durch die Heimarbeiteranöstellung herbeigeführte besonders
günstige Situation für einen praktischen Fortschritt ausnützen müssen .
Ich habe das Empfinden , daß das richtige Zusammenarbeiten in der

Fraktion nicht mehr vorhanden ist . Ich bin der Ansicht , das ; es gut
ivar , dies hier zur Sprache zu bringen , um unserer Fraktion ein

wenig das Gewissen zu schärfen . Ich harte die Absicht , mich über
den ungenügenden Inhalt des Berichtes zn beschweren . Da ich aber

gehört habe , daß der Berichterstatter durch Krankheit behindert
gewesen sei , den Bericht weiter auszuführen , so sage ich kein Wort
weiter . Indes hoffe ich , daß meine Worte den Anstoß geben werden ,
daß der Bericht beim nächsten Male reichhaltiger wird .

Schcilic - Dortmund :

Mit Recht hatSchöpflin gesagt , daß es den bürgerlichen Parteien
zu verdanken sei , daß unsere Sozialreform auf den Hund gekommen
ist . Das dürfte die Ursache mit sein , daß gerade jetzt über die
Versäumnisse der Fraktion bei der „ Vornssia " - Affäre so heftige
Worte gefallen sind . Es ist lediglich der Entschuldigung SchöpflinS
zu verdanken , daß hier nicht noch erheblicher über die Fraktion zu
Gericht gesessen worden ist . Tatsächlich handelte es sich darum , daß
die Frakiio » nicht stark genug antvesend war , um die Besprechung
der Interpellation durchzusetzen . Bedauerlich ist es . daß unsere
Fraktion es nicht für nottvendig gehalten hat , dafür Sorge zu tragen ,
daß bei der Besprechung unsere Leute auf ihrem Platze waren . Wenn
man aber die Eutschuldigungsgründe hört , muß man zu einem anderen
Urteil kommen , als es sonst der Fall gewesen wäre . Aber ich muß doch
fragen , ob es denn der Fraktion so ganz unerwartet gekommen ist ,
wie die Sache hier hingestellt wird . Es wäre vielleicht die Möglich -
kert vorhanden gewesen , wenn man etwas mehr auf dem Posten
gewesen wäre und nicht so viel Vertrauen in die Regierung und in
die bürgerlichen Parteien gesetzt hätte . Man mußte sich von vorn -
herein darüber klar sein , daß die bürgerlichen Parteien bei dieser
Gelegenheit unsere Fraktion im Stich lassen würden . Daß die
Fraktion trotz alledem so lax gewesen ist , verdient entschieden unseren
Tadel , und wir Dortmunder haben in der Richtung Stellung ge -
iiommeu , daß wir unsere Stimmung in einer Protestresolution zum
Ausdruck gebracht haben . Schöpflin hätte diese Resolution in seinem
Berichte mit erörtern können . Wer die „Westfälische Volkszeitung "
gelesen und gesehen hat , wie unerhört über die Fraktion hergezogen
worden ist , der weiß , wie man gerade diesen Anlaß dazu benutzt
hat , zu zeigen , daß da wo es sich darum handelt , solch
erschütternde Dinge zu besprechen , unsere Fraktion nicht am
Platze ist . Daß man dem Zentrum im Rheinland diese
Waffe in die Hand gegeben hat , hat unserer Parteikasse
12 000 M. gekostet , und ich hätte gute Lust , diese 12 000 M. der
Fraktion aufzubürden . ( Heiterkeit . ) Ich möchte doch an die Fraktion
die Frage stellcti , ob unsere Fraktion bei der Weinprobe ebenso lax
gewesen ist wie hier . ( Heiterkeit . ) Für uns im Ruhrbeckcn ist die
Frage heute erledigt , weil die Sache eine andere Wendung genommen
hat , hauptsächlich durch die Reden unserer FraktionScedner im Reichs -
tage und durch die laxe Stellung des Zentrums im Landtag , sodaß
die Frage für uns nicht mehr brennend ist . Aber in Zukunft müssen
derartige Dinge verhindert werden , und wenn notwendig , muß der
Parteitag nach dieser Richtung hin sein Votum abgeben . Der An -
trag 48 bedeutet eine etwas zu große Härte , wenn man die ganzen
Umstände ins Auge faßt , aber wenn Sie Antrag 48 annehmen
wollen , dann nehmen Sie auch Antrag 49 an . Genosse Hue wird
zwar dann sagen , die Sache sei von uns zn schwarz angesehen
worden , aber die Dinge liegen so, daß diejenigen , die Sonntag für
Sonntag in den Dörfern draußen agitieren , die Stimmung im Volke
besser kennen . Hue kennt die Stimmung im Rnhrbecken nicht .
( Lachen . ) Ich wollte mit diesen Ausführungen ihm im vornherein
die Waffe ans der Hand schlagen und bitte Sie nochmals , den An -
trag 49 anzunehmen . Die Fraktion aber bitte ich, etwas mehr unter
das Volk zu gehen . ( Beifall . )

Hnc - Bochum :

Wenn Scheibe sagt , die schwache Besetzung der Fraktion bei der
Beratung der „ Borlljsia " - Jnterpellat ! on habe uns 12 000 M. ge¬
kostet , die eigentlich die Fraktion bezahlen müßte , so möchte ich ihn
zuerst einmal bitten , das , was er uns durch seine Rede verdorben
hat , aus seiner Tasche zu zahlen . <>L- ehr gut . ) Scherbe hätte sich
mit der sachlichen Darstellung von Schöpflin zufrieden geben sollen ,
umsomehr , als er auf einer Konferenz von Parteifunktionären an -
wesend war , wo man sich mit Rücksicht auf die Lage im Rnhrrevier
geeinigt hat , über diese Sache nicht mehr zn sprechen . ( Hört I hört !)
Scheibe sagte , ich kenne die Stimmung im Ruhrrevier
nicht , während er selbst anscheinend nicht einmal die
Stimmung derer kennt , mit denen er im vertrauten —
Kreise zusammengesessen hat . ( Sehr richtig l) Wir mußten
annehmen , daß die Regierung die Interpellation beantworten würde ,
zumal , da ein Vertreter des preußischen Handelsministers anwesend
war . Die Sitzung wurde sehr pünktlich eröffnet . Das Hans war
schwach besetzt , und infolgedessen wird die Regierung sich wohl
plötzlich entschlossen haben , die Interpellation nicht zu beantworten .
Es stimmt nicht , daß unsere Fraktion an dem Tage überhaupt nicht
stark vertreten war . Eine Stunde nach Eröffnung der Sitzung
waren genug sozialdemokratische Abgeordnete da . ( Haß die Jnter -
pellation nicht besprochen ivnrde , verdanken wir in erster Linie den
Nationalliberalcn , die den Antrag auf Besprechung nicht unterstützten ,
obtvohl unter ihnen Leute sind , die Bergindnsrriegebiete vertreten .
Das Zentrum brauchen wir ja nur an die Mitteilung der
„Kölnischen Volkszeitung " zu erinnern , wonach diese Fraktion in
der Regel so schwach vertreten sei , daß nicht einmal cin formeller
Fraktioiisbcschlriß zustande kommen könne . Ich stelle das fest
angesichts der Verdächtigungen , die vom Zentrum gegen uns ge -
schleudert werden , als ob wir unsere parlamentarischen Pflichten
schlecht erfüllen . Nachträglich, im Anschluß an die Courriöres - Affäre ,



loten wir übrigens die reichsgesetzliche Regelung der Grubenlontrolle
heantrngt und dieser Autrag .

'
der der Stimmung aller Bergarbeiter

entspricht , wurde durch das Zentrum unter Führung von diiesbcrts
durchkreuzt . ( Hört ! hört !) Ans den Vorwurf , daß ich die Stimmung
im Ruhrrevier nichr kenne , brauche ich nicht zu antworten . Aus
meinem Wahlkreise ist mir noch nie vorgeworfen , daß ich meine
Pflichte » in der Agitation vernachlässigt ' Von einer große » Er -
reguiig gegen die Fraktion ist im Nnhrrevier nichts zu merken ,

- eine solche Animosität zu entdecken , ist das Verdienst von Scheibe
gewesen . Die Arbeiterschaft im Ruhrrevier ist mit der Tätigkeit der
Fraktion durchaus einverstanden . ( Sehr richtig . i Auch die Arbeiter ,
die dem Zentrum angehören , haben uns lvicderholt ihre Aiierkennnng
über unser zielbewußtes Vorgehen im Interesse der Arbeiter aus -
gesprochen . ( Beifall . )

Bebel :

Zur „ Borussia " - Affäre nur einige Worte . Schon der Referent
hat erklärt , daß die gesamte Fraktion die unglückseligen Umstände ,
die er schilderte , bedauert . Die Fraktion hat auch in ihrer nächsten
Sitzung diesen Gegenstand zum Anlaß einer Debatte gemachr . Es
ist in der schärfsten Weise das Fehlen so vieler Genossen gerügt
worden und es ist der Beschluß gefaßt , daß , lvenn künftig ähnliche
Vorgänge zu crivarten sind , der Fraktiousvorstand die fehlenden
Fraktionsmitglieder telegraphisch einzuladen habe . Danach haben Sie
wohl die Gewähr , daß künftig derartige Vorgänge nicht mehr vor -
kommen werden . Wollen Sie Ihr Bedauern über das Vorkommnis aus -
sprechen , so stimme ich auch dafür , aber zur Mißbilligung liegt kein
Grund vor .

Wenn Genosse Scheibe ausgeführt hat , die Fraktion habe die
Ausgabe von 12 000 M. verschuldet , so ist diese Anklage von dieser
Stelle aus vor der iveiten Oeffentlichkeit ausgesprochen doch etwas
ganz Unerhörtes . ( Sehr richtig I) Es ist beschlossen worden auf
Antrag der Parteigenossen des Ruhrreviers , daß der Vcrhandlungs -
bcricht über diese Interpellation , die nachher beim Etat des Reichs -
anlts des Innern in ausführlichster Weise erörtert lvorden ist . in
möglichster Massenhaftigkeit im Nnhrrevier verteilt werden sollte ,
und als wir uns tvehrteu , die kolossalen Ausgaben , die die Massen -
Herstellung verursacht , allein ans der Parteikasse zu zahlen , haben sich
Gewcrkschaftsorganisationen bereit erklärt , die Kosten zu tragen , die
nachher , ich weiß nicht aus welchen Vorwände » , sich geweigert habe ».
das zu tun . Daß die Parteikasse die ganzen 12 000 M. zu tragen
hatte , wäre noch nicht so schlimm , wenn auch bei der Verteilung
dieser ungeheueren Masse von Broschüren mit der nötigen Sorgfalt
vorgegangen worden tväre . Genosse Hoch hat gefordert , daß

'
wir

namentlich beim Befähigungsnachweis im Baugewerbe eine Massen -
agitntion hätten betreiben müssen . Wenn wir bei jeder derartigen
parlamentarischen Forderung Massenagitation betreiben wollten ,
dann kämen wir gar nicht aus ihnen heraus . ( Sehr richtig ! ) Das
schlinnne ist , daß , wenn wir einmal Anregungen zu einer solchen
Massenagitation geben , die Antwort ist : „ Kommt Ihr Ab -
geordneten vor allem als Redner hin " . So sollen wir
während des Reichstages in Berlin unsere Schuldigkeit tun .
und zu gleicher Zeit kommt von Hunderten von Orten aus dem
ganzen Reiche die Aufforderung au uns , Versammlungen abzuhalten .
Das sind zwei Pflichten , die sich nicht mit einander vereinbaren
lassen . Außerdem sind wir uns in bezug auf die Forderung des
Befähigungsnachweises für das Baugewerbe vollständig klar . Wir
haben ein ungeheueres Material darüber , haben bereits genügend
Stellung genommen , und es sind bereits die Redner bestimmt , die

dazu zu reden haben . Wie ich betonen will , gibt eS keinen einzigen
sozialreformatorischen Vorschlag , für den nicht ztvei und drei Redner
von der Fraktion bereits vorgemerkt sind , die sich also darauf vor -
bereiten können . Speziell der Heimarbeiterschntzeutwurf kommt , Ivie
der Präsident versprochen hat , im Winter in erster Linie an die
Reihe . ES ist unrecht , wenn Genosse Hoch — er kann
es ja nicht wissen — behauptet , es sei auch in der Heim -
arveitersache von feiten der Fraktion ungenügendes geschehen .
Wenn je der Fraktion ein ungerechter Vorwurf geniacht
worden ist , dann durch diese Behauptung . Die Heimarbcitersache
hat die Fraktion seit zwei Jahren beschäftigt . Wir haben nicht
weniger wie drei Gesetzentwürfe beraten . Wir haben Kommissionen
niedergesetzt . Wir haben die Gewerkschaften eingeladen . Wir haben
uns mit den Heimarbeitern in ganz Deutschland in Verbindung ge -
setzt , und es ist »ach vielen Mühen der Gesetzentwurs zustande gc -
kommen , der nun dem Reichstag vorliegt .

Wenn über ein inangelhaftes Zusammengehen der Fraktion mit
den Gewerkschaften gesprochen wird , so haben wir doch eine ganze
Anzahl Leiter großer Gewerkschaften in der Fraktion . Besser wie
die sozialdemokratische Fraktion ist keine andere Fraktion in bezug
auf die Persouenvcrhältnisse für sozialrcformerische Frage » aus -

gestattet . Wir haben auch wiederholt selbst von feiten der Gegner
die Anerkennung zu hören bekommen , daß , lvenn es sich um der -

artige Fragen handelt , wir immer die besten Fachleute ins Feld
schicken können . Einige Worte zur Steuerfrage . Es ist mit Recht
hervorgehoben worden , daß sich da zum Teil eine schwankende Haltung
bemerkbar gemacht habe . Es ist richtig , daß z. B. in der
Kommission für die Beratung der Pensionsgesetze konstatiert
wurde , daß das Offizierspensionsgesetz einstimmig angenommen
worden sei . Wir haben uns bei den 5tommissionsmitgliedern — ich
habe nicht dazu gehört — erkundigt , ob das wahr sei , und da wurde
uns gesagt , es sei ähnlich Verfahren worden , wie so vielfach in
anderen Fällen . Daß am Schlüsse der Beratung der Vorsitzende
sagt : „ Ich darf wohl annehmen , daß das Gesetz angenommen
worden ist ", daß also eine formale Abstimmung nicht stattgefunden
hat , das ist eine Art der Abstimmung , die sehr häusig vorkomnit ,
sogar auch im Plenum , wobei es keinem einfällt , weil ' der Antrag
in dieser Form angenommen , daß damit ausgesprochen sei , das ganze
HauS habe ihin seine Zustimmung erteilt . Natürlich war es unsere
Aufgabe , die Sache im Plenum klarzustellen . Es wurden Kommissions -
Mitglieder beaustragt , bei der Generaldebatte klipp und klar den
ablehnenden Standpunkt der Fraktion gegenüber diesem Offizier -
penfionsgesetz klarzulegen . Ich möchte hierbei noch eins bemerken ,
das namentlich auch für die Tantiemcnsteuer gilt . Wir haben ein

für allemal in der Fraktion festgestellt , daß eS nicht möglich ist , die

Detailberatung eines Gesetzes in der Fraktion vorzunehmen , bevor
die Kommission beraten hat . Wir sagen deshalb unseren Kom -

nnssionsmitgliedern : Seid unabhängig , wir nehmen an . daß Ihr
wißt , was Ihr zu tun habt ? Ihr dürft durch Eure Abstimmung die

Fraktion in keiner Form binden . ( Sehr richtig !) Nach Beendigung
der KommissionSbcratung berät dann die Fraktion das Gesetz und

fällt ihre Entscheidung , ohne Rücksicht auf die Stellung der Kom -

missionSmitgliedcr . Nun muß ich aber zur Entschuldigung der Genossen ,
die in der Kommission gegen die Tantiemeusteuer stimmten , hervorheben ,
daß anfangs in der Fraktion allgemein die Meinung vorhanden war , wir

hätten gegen diese Steuer zu stimmen , weil dieser ganze Gesetzentwurf ein

Ungetüm , ein Unsinn sei , da er aus den besitzenden Klassen eine

ganz kleine Schicht in willkürlicher Weise herausnehme , die man im

Interesse der sogenannten Mittelstandspolitik auf dem Altar des
Vaterlandes etwas zerrupfen wolle , indem man nur die verhaßten
Aufsichtsräte der Aktiengesellschaften heranziehen wollte , während
man die große Masse der besitzenden Klassen mit ihren Millionen -
einkommen steuerfrei ließ . Da haben unsere Kommijsions -
Mitglieder die Anschauung vertreten , dieser Gesetzentwurf ist
ein NousenS : Wenn ihr die besitzenden Klaffen heranziehen sollt ,
dann dürftet ihr nicht derartige Ausnahmen machen , denn unter den
8 —10000 Repräsentanten der Aktiengesellschaften , die ja besteuert
werden , sind eine ganze Anzahl die jährlich 500 , 1000 , 3000 M. als

Aufsichtsrat beziehen , und wieder andere , die 30 000 , 40000 und
100 000 M. beziehen , aber die ganze Bourgeoistlasse mit ihren
Millioneneinkommcn wird davon absolut nicht getroffen . Diese
Stellungnahme war also ganz begreiflich . Nachher haben wir uns

gejagt : die ganze Tantiemcnsteuervorlage ist ein verpfuschtes Ding : aber

sie ist doch das erste Keilchen in die bestehende Steuerordnung . Sie ist
ein Schritt aus dem Wege der direkten Besteuerung und von diesem
Gesichtspunkt aus hat sich nachher die Fraktion entschlossen , für
diese Steuer zu stimmen , obwohl der Stenercrtrag höchstens 0 bis
8 Millionen Mark beträgt . Was das PensionSgesetz betrifft , so hat
man der Fraktion einen Vorwurf daraus gemacht , daß ihre Ver -
trcter im Seniorenkonvent den Abmachungen zugestimmt haben , daß

Verantwortlicher Redakteur : Hans Weber , Berlin . Für den

iin Plenum keine Anträge mehr zum Pensionsgesetz gestellt werden
dürften . Die Sache lag so, wir Ivaren am Ende unserer Beratungen ,
die Pcnsionsgesetze waren Jahr und Tag versckioben lvorden , das
Mannschaftspensionsgesetz war eine dringende Notwendigkeit bei den
elenden Pensionsverhältnissen , unter denen Zehntausende und
Aberzehntausendc unserer Parteigenossen leiden , die ihr Blut
für das Vaterland fmben verspritzen müssen , oder im Militärdienst
invalide geworden sind : die Verabschiedung des Gesetzes war also
auch von unserem Standpunkt aus wünschenswert . Nun sind die
beiden Gesetze ein so außerordentlich kompliziertes Machiverk , daß
es gar nicht denkbar ist , an irgend einer Stelle einen Stein heraus -
zunehme » , ohne daß eine ganze Reihe anderer Bestimmungen im
Gesetz ebenfalls geändert werden muß . Da sagte man sich : von
diesem Gesichtspunkt aus betrachtet wollen ivir übereiiisiinnne »,
keine bestimmten Anträge mehr zu stellen : aber es bleibt jeder
Partei selbstvei ständlich überlassen , ihren prinzipiellen Standpunkt
dem Gesetze gegenüber klarzustellen , alle die Mängel hervorzuheben ,
die sie an dem Gesetze sieht , zu proklamieren , welche Verbesserung . ? -
anträge sie gestellt hat und überhaupt der brriten Oeffentlichkeit ihre
Stellung zu dem Gesetz daruilegen . Das ist geschehen . Sollte es nicht in
genügendem Maße »ach Meinung der Genosse » geschehen sein , dann
bedauere ich das . Aber auf der einen Seite war au eine Aenderung
nicht zu denken , auf de- ' anderen Seite sind zur Geniige und iii
' charfpointierter Weise die Gesichtspunkte entwickelt worden , die wir für
maßgebend erachteten . Den Genossen aus Eliaß - Lotbringen möchte
ich erwidern , daß uns jahrelang in der Budgetkommission Dutzende
von Petitionen ans Elsaß - Lothringen , auch aus der Staats -
Verwaltung , zugegangen sind , niemals aber ist ein einziger
der elsaß - lolhringischen Bahnarbeiter an uns herangetreten .
Wir können jedoch in der Kommission nicht für Dinge
eintreten , von der wir nichts wissen . Ich kann also
nur die elsaß - lothringischen Genossen bitten , daß sie dafür
sorgen , daß die Bahnarbeiter ihre Beschwerden formulieren und an
uns bringen , und dann können sie versichert sein , daß wir dieselben
wahrnehmen werden . ( Bravo !)

Stadthagen - Verliii :

Nur einige Worte zum Antrag S1. Schöpflin hat bereits erklärt .
daß innerhalb der Fraktion niemals eine Meinungsverschiedenheit
darüber bestand , daß in der Tat aus das allerschärfste gegen dieses
Gesetz Stellung genommen werden müsse . Ich bedauere , daß Fräßdorf
— ick weiß nicht wodurch — verhindert ist . anwesend zu sein . Mit seiner
von Schöpflin erwähnten Aeußerimg kann er nur genieim haben , daß
einige Bedenken ans rein pekuniärem , finanziellem , bureaukratischcm
Gebiet weggerännit sind , keineswegs kann er gemeint haben , daß
irgend welche Hauptbedenken weggeräumt sind . Fräßdorf war mit
mir in der ersten Kommission » nd hat dort mit aller Energie de »
Standpunkt vertreten , daß das Gesetz unannehnibar ist . Es hnndell
sich um ein Gesetz , das die Arbeiterklasse aufs allertiefsle berührt .
Angeblich soll es gegen die Schlvindelkassen eine Handhabe bieten .
Davon kann aber keine Rede sein . Den Schlvindelkassen
würde im Gegenteil bei Annahme des Gesetzes frcieste
Bahn geschaffen , und ferner würden die Arbeiter zurückgedrängt
sein auf die Lage , in der sie sich vor 1803 befunden haben .
Ein ähnlicher Antrag wie der unserige ist früher einmal vom
Zentrum unterstützt lvorden : jetzt wendeten sich alle übrigen
Parteien dagegen , erklärten , die Forderung sei eigentlich selbstver -
ständlich , indessen müsse man zu der Regierung Veriraucn haben .
Ich bezweifle aber nicht im geringsten , daß das Hülfskasseugesetz
nicht nur den Zweck hat , den Krankenkassen die Selbstverwaltnng zu
nehmen , sondern auch den Gewerkschaften , denen Sozialdemokraten
angehören , Schwierigkeiten zu bereiten , sie als nicht gestattete Ver -

sicherungsvereine zu erklären usw . Ich würde es dankbar begrüßen ,
wenn Sie erklären , daß ein derartiges Ausnahmegesetz selbst -
verständlich abzulehnen ist . ( Bravo I) Ich will nur auf einige Punkte
eingehen , die Ihnen zeigen , von Ivelcheni antisozialem Geiste diese
Novelle durchdrungen ist . Es soll den Krankenkassen danach nicht
gestattet sein , Versammlungen zu beschicken , die über Prophylaxe be -
raten : bei Gewährung der erforderlichen Hebammendienste soll keine
freie ärztliche Behandlung , Familiemmterstlltzung usw . gclvährt
werden können . Ausdrücklich abgelehnt worden ist , daß K 29 in der
Art ausgelegt werden soll , daß es einzelnen Kassen gestattet ist , au
Krankenkasseukoiigresscil und hygienischen Kongressen und dergleichen
teilzunehmen . Außerdem geht das Gesetz nicht nur gegen die
Kraukenkassen , sondern es ist auch direkt gegen die Aerufsvereiue
wie die Gewerkschaften gerichtet . Das ersehen Sie daraus , daß
Berufsvereine als Versicherungsunternehmungen im Sinne dieses
Gesetzes nick>t gelten sollen , die ihren Mitgliedern gegen Zahlung
von Beiträgen Zuschüsse zum gesetzlichen Krankengeld sowie Jnva -
liden - , Witwen - , Waisen - und Arbeitslosenunterstützung gewähren .

Hoch - Hanau :

Die Gründe , die Bebel gegen meine Ausführungen vorgebracht
hat , sind nicht durchschlagend . Wir hätten auf Grund der Vor -
arbeiten der Kommission für Bauarbeiterschuh sehr wohl unter den
Bauarbeitern agitieren und ihnen zeigen können , daß die bürgcr -
lichen Partein sie mit einer bloßen Resolntien abspeisen . Auch für
den Heimarbeiterschutz hätte die Situation besser ausgenützt werden

können , ich habe ja entsprechende Anregungen in der Presse gemacht .
Unsere Fraktion hätte die bürgerlichen Parteien festnageln und sie
anstoßen müssen , wirllich etwas für die Heimarbeiter zu tun . Hier
könnten Partei und Gewerkschaften gemeinsam arbeiten . Ich wollte
der Fraktion nur mal den Kopf waschen , hoffentlich wird eS nutzen .
( Heiterkeit . )

Adolf Hoffmaii » ruft : Du kommst ja das nächste Mal wieder !

( Große Heiterkeit . )
Pfannkuch :

Banarbeiterschutz und Heimarbeiterschutz sind bekanntlich Soeziali -
täten von Hoch . Hoch hat aber nicht das entkräftet , was Bebel

gesagt hat , daß nämlich sllr eine umfassende Agitation doch wieder

zum größten Teil die Reichstagskollegen in Vlnspruch genommen
wären . Hoch weiß doch aus seiner Tätigkeit als Abgeordneter , daß
auch er oft aus triftigen Gründen den Anforderungen »ickit entsprechen
konnte . Wird hier aber so etwas mit unzureichenden Kräften entriert
und tritt ein Fchlscblag ein , dann setzt die Kritik erst recht ein .
Bebel hatte dem Genossen FuchS aus Elsaß - Lothringen den Rat

gegeben , sein Material einzusenden . Tatsächlich hatte Fuchs nnch
gebeten , im Reichstag die Elsaß - Lothringischen Angelegenheiten im

allgenieinen und besonders die der Eisenbahnarbeiter zur Sprache

zu bringen . Er hat auch das Material rechtzeitig an das Partei -
bureau gesandt . Ich persönlich hatte mich verpflichtet , es im Reichs¬

tag vorzubringen : aber man ist nicht immer Herr seines Geschickes .
Ich schleppte mich , trotzdem ich sterbenskrank war , bis vor den Reichs -

tag , mußte mich aber wieder ins Bett legen , weil ich mich nicht
aufrechthalteu konnte , so gern ich wollte . Ich koimte den

Auftrag nicht ausführen , ich war an die Grenze meiner

physischen Leistungsfähigkeit gekommen . Ich verspreche aber
dem Genosse » Fuchs , daß das , was in der vorigen
Session nicht möglich war , in der nächsten Session nickit nachgeholt
wird . Noch ein Wort über die Ausgabe von 12 000 M. anläßlich
der „ Borussia " - Affäre . Die Ausgabe war nicht deshalb nötig , weil
die Interpellation nicht zur Besprechung gekommen ist , sondern weil
die beteiligten Verbände , der Metallarbeilcrverband und der Berg -
arbeiterverband , die Veröffentlichung des gesamten Materials im
vollen Umfange verlangten . Die Organisationen erklärten sich bereit ,
je ein Drittel der Kosten zu übernehmen . So Ivar also nur ein
Drittel auf die Parieikasse gefallen . Der Metallarbeitervcrband hat
sich von der Verpflichtung zurückgezogen , indem er selbständig das
Material veröffentlichte ; der Bergarbciterverband wird sich boffcut -
lich seiner Verpflichtung , zu zahlen , nicht entziehen . Der Partei -
vorstand ist also auch da mit aller Vorsicht vorgegangen . Aber da
das Dortmunder Geschäft auf Steattsierung seiner Forderung drang ,
hat der Vorstand das Geld vorläufig verauslagt . Das Dortmunder

Geschäft ist also nicht zu kurz gekommen .
Die Debatte wird geschloffen . Persönlich bemerkt

Scheibe : Es hat mir vollständig ferngelegen . Hue vorzuwerfen ,
daß er agitatorisch nicht tätig sei . ich wollte das nur gesagt haben
mit Bezug auf seine politische Betätigimg . _

Inseratenteil verantw . : Tb . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärt » !

Hue : Der Vorredner meint , ich hätte nicht genügend politisch

agitiert . Ich stelle fest , daß es im Wahlkreise Bochum nicht einmal

im dritten Teil der Orte möglich ist , Versammlungen abzuhalten ,
weil das tolerante Zentrum uns systematisch die Säle abtreibt .

( Hört ! hört !>
Schöpflin ( Schlußwort ) : Ich habe keineswegs eine Schuld der

Fraklion zugegeben und um nnldcrnde Umstände gebeten . Das Lob ,
das Leinert den Freisinnigen gezollt hat , trifft nicht zu . Die Frei -

sinnigen beantragten zwar eine Vermögenssteuer , aber zur Deckung
der Kosten der

'
Flotlenvorlage . Bei den Militärpensionsgesetzeii

haben wir wichtige Aenderungen durchgesetzt . Daß die Fralnon sich

zu sehr abschließt , weise ich zurück . Wir müssen sogar in ganz
außerordentlichem Maße agitalorisch tätig sein , so daß unsere Arbeit

im Parlament oft darunter leidet Die Fraklion hat ihre Schuldig -
keit in vollem Ma > getan . Die Debatte bar ja auch gezeigt , daß
der Pärreiiag im allgemeinen damit zufrieden war .

Der Antrag 47 wird der Fraktion zur Erledigung überwiesen ,

Antrag 48 abgelehnt , Antrag 49 angenommen . Antrag 50 unter

großer Heiterkeit cinslimiiiig abgelehnt , Antrag öl gleichfalls ab -

gelehnt . Aus Vorschlag des Bureaus trilt der Parteitag in die Bc -

raiung von Punkt 0 der Tagesordnung ein :

Ter iiitcriiatioualc Kongreß 1907 .

Hierzu ' icgt außer der Resolution 144 mir der Antrag 115 bor ,
der aber nicht genügend unterstützt ivird .

Die Resolution 114 lautet :
Der Paricitag fordert die Parteigenossen ans . den im Jayre

1907 zum erstenmal in Deutichland stattfindenden internationalen
sozialistischen Arbeiterkongreß zur Bekundung ihrer Solidarität mit
den Arbeitern aller Länder zu beschicken .

Um eine Ucberfülliiiig des Kongresses deutscherseits zu ver¬
meidet ! , beschließt der Parteiiag . die Höchstzahl der deutschen Dcle -
gierten , auf 150 Pcrsoiieu festzusetzen , überläßt dein Parteivorstand
gemeinsam mit der Konlrollkoniiniision die Verieilnng der Mandats¬

zahl auf die Landes - bezielmiigsiveisc Proviiizialorgauisationeil
und ersucht die Genernlkomiiiission der Gewerkschaften , dafür zu
wirke », daß die Gewertichasteii auch keine höhere Anzahl Delegierte
nnch Stullgart entsenden . Singer .

Referent Singer :

Ich glaube , ich werde mit meinem Referat den Parteitag nicht
übermäßig in Anspruch nehmen . Ich habe die Ueberzengimg . daß
durch meinen Antrag , den Jiiternatioiialen Kongreß zu beschicken ,
absolut keine Meiiiiingsverscküedenheit herbeigeführt wird . Ebenso
ivenig wird darüber eine Meinungsverschiedenheit herrschen , daß ,
seitdem der Internationale Kongreß beschlossen hat , ein intcr -
nationales Bureau zu schaffen , um die der Arbeiterklasse aller
Länder genieinsamen Aufgaben auch international zu behandeln , da¬
durch der Arbeiterklasse aller Länder wesentliche Dienste geleistet
lvorden sind . ( Zuftinunung . ) Das internationale Bureau hat
die ersten Jahre benutzen inüssen , die Organisalio » von
Land zu Land zu vereinbaren und zu stärken , und
wenn bei Eröffnung des Parteitages mit Freude darauf hingewiescn
werden konnte , daß es gelungen ist , die frauzösischeu Genossen zu
einer Einigimg zu vcranlasseii , wenn ferner in Aussicht gestellt
werden konnte , daß auch , die englischen Genossen die Einigimg voll -

ziehen , und wenn wir zu unserer besonderen Gemlgtiiuiig gehört
haben , daß auch in Rußland die verschiedenen Gruppen sich zu -
sannnengeschlossen haben , ( Beifall . ) dann müssen lvir der Tätigkeit
des internationalen Bureaus und des Exekutivkomitees und seiner
Sekretäre den Hanptantcil an diese » erfreulichen Erfolgen zuschreiben ,
und wir können nur dankbar diese Tätigkeit hinnehmen , ivcil auch
wir gewillt sind , die internationale Solidarität , die Brüderlichkeit
der Arbeiterklasse der ganzen Welt nachdrücklich zu uliterstützen und

zu fördern . Das Proletariat hat die Gründung dcS inter¬
nationale » Vnrcauö nicht nur nicht zu bedauern . sondern ivir
können erfreulicherweise von Erfolgen berichten . ( Beifall . )
Die Tätigkeit des mlernationalen Bureaus Ivird ja auf dem Stntt -

gnrtcr Internationalen Kongreß zur Kenntnis aller Beteiligten ge -
bracht werden . Soweit es möglich war , hat ja auch unsere Partei -
presse von den Tagungen des internationalen Bureaus Mitteilung
gemacht , und ich kann es mir ersparen , heute im einzelnen darauf
eiuzilgeheit . Als in Amsterdam auf dem letzten Kongreß beschlossen
wurde , den nächsten Kongreß in Deutschland abzuhalten , da war
die deutsche Partei davon auf das höchste crsreut . Es köimte ja
verwunderlich erscheinen , daß Deutschland so spät an die Reihe
konnnt , aber ich brauche ja hier keine Erörterung darüber zu pflegen ,
aus welchen Gründen man bisber davon abgesehen hat . Nun aber ,
nachdem derKongreß diesen Beschluß »iitcr der warmen Befürwortung der
dentscheil Vertreter gefaßt hat , bin ich überzeugt , daß die deutsche
Partei alles aufbieten wird , um den zum erstenmal in Deutschland
tagendeii Internationalen Sozialisten - und Arbeitcrkongreß zu
fördern und seine Arbeit nach Möglichkeit zu Uliterstützen . ( Beifall . )
Wenn der nächste Internationale Kongreß in Stuttgart stattfindet ,
lverden die Vertreter der Arbeiter aller Länder sich cinfindeii , um
hier auf deutschem Boden darzutun , daß die Arbeiterklasse der

ganzen Welt nicht getrennt ist durch Grenzpfähle . ( Lebhafter Bei -
fall . ) Ich glaube , daß der Kongreß in Stuttgart eine Tätigkeit ent -
falten wird , die klar aller Welt den Beweis liefert , daß der große
Bund der Arbeiterklasse aller Länder auch in Deutsch -
land zur vollen Wirkung und zum Ausdruck kommen wird .
( Bravo . ) Darüber also ,

'
daß dieser Kongreß von Deutschland

beschickt wird , herrscht kein Iweifel , und daß es notwendig ist , daß
die internationale Solidarität von Zeit zu Zeit durch die Aussprache
der Vertreter der verschiedenen Länder gefördert wird und daß es
dazu keine bessere Gelegenheit gibt als die Internationalen Kongresse .
auch darüber besteht unter uns keine Meinungsverschiedenheit . ( Sehr
richtig !) Wenn ich Ihnen also empfehle , daß der Parteitag die

Genossen ausfordert , den 1907 zum erstenmal in Deutschland statt -
findenden sozialistischen Arbciterkongreß zur Belundung der
Solidarität init den Arbeitern aller Länder zu beschicken ,
wird der Parteitag einmütig diesem Vorschlag zustimmen . ( Lebhafter
Beifall . ) Ich wende mich nun dem zweiten Teil der Resolution zu .
ES ist ganz erklärlich , daß die Tatsache , daß im nächsten Jahre zum
erstenmal ein Jiiternationalcr Kongreß auf deutschem Boden tagen
wird , die Neigung zur Beschickung dieses Kongresses in Deutschland
wesentlich stärken wird . Ich glaube nicht irre zu gehen , lvenn ich
annehme , daß Denlschland mit großem Interesse diesem Kongresse
entgegensieht , und daß die deutschen Arbeiter , sowohl die politisch wie
die gewerkschaftlich organisierten , sehr geneigt sein werden , die

deutsche Partei und die deutschen Gewerkschaften dort möglichst stark
vertreten zu sehen . ( Sehr richtig I) Nun aber glaube ich, daß lvir

durch eine zu große Zahl der deutschen Delegierten die Arbeit des

Kongresses eher beeinträchtigen , als fördern würden . ( Sehr richtig I)
Wir müssen deshalb zum Beweis , daß wir dafür sorgen , daß der

Kongreß alle Arbeit erfüllen kann , die Wünsche auf Beschickung
des Kongresses in einem gewissen Umfang einschränkeil .

( Fortsetzung in der 2. Beilage . ) �

Lese - und Diskutierklub „ Süd - Ost «. Heule abend 8' / , Uhr bei
Tolksdors , Görlitzerstr . 58. Gäste willkommen .

Lese - und Tiskiitierllub „ Mehr Licht «. Heule abend 8' / , Uhr ,
bei Knopp , Grünthalerftr . 5 : Vortrag des Genossen Weise .

Sozialdemokratischer Lese - und Distuticrklnb „ Eintracht " .
Mittwoch , den 26. September er. , abends 8' / , Uhr , Sitzung bei Halwaß ,
Stralancr Allee 17 : Vortrag .

Tozialdcmokratiichcr Lese - und Tiskniierklub „ Motteler « tagt
heute Mittwoch , den 26. September , abends 9 Uhr bci llnbchaun , Slolpischc »
straße 6t .

_

Eingegangene Druckfchnftai .

Oskar Klcin - Hattinge » . Napoleon der Erste . Eine Schilderung
des ManncS und seiner Well . 2 Bände in 6 —7 vierleljährlich erscheinenden
Teilen a 3 M Verlag Ferd . Dümmler , Berlin .

Rerlarn Universum . Hcjt 51 ersch . Preis 30 Ps. Verlag Reclam
„ Universum " , Leipzig .

Programm . Freie Hochschule Berlin . Oktober bis Dezember 1906 .
23 Seilen . Druck Maurer u. Dimmick , Berlin 3. . Louiscn - Uscr 11.

juchdruckerei u. Verlagsanitalt Paul Singer & Co. . Berlin SW ,
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Parteitag der sozialdemokratischen
Partei Deutschlands zu Mannheim .

( Fortsetzung aus der 1. Beilage . )

Referent Singer ( fortfahrend ) :

Ich glaube daher , daß die Parteileitung , welche durch mich diesen
Torschlag machen läszt , in Ihrem Sinne handelt , wenn sie vor -
schlägt , die Zahl der deutschen Delegierten auf eine bestimmte
Höchstziffer festzulegen . Dieser Vorgang ist nicht neu in der Ge -
schichte der Internationalen Kongresse . Ich weise darauf hin , daß die
Schweizer Genossen , als der Internationale Kongreß in Zürich tagte ,
in derselben Weise verfahren sind , ebenso die französischen Genossen
in Paris , und die belgischen m Prüssel . Ich glaube , die Zahl , welche
wir gegriffen haben , ist hoch genug , uin auch das höhere Interesse ,
welches der Kongreß bei den deutschen Genossen erregen wird , zu he -
friedigen . Wenn wir uns vergegenwärtigen , daß bei den bisherigen inter -
nationaleir Kongressen die Deutschen gewöhnlich , Gewerkschaft und
Partei zusammen , etwa 70 —80 Personen waren , so glaube ich, daß wir
mit der Gesamtzahl von 300 , die wir Ihnen vorschlagen , auch höhere
Ansprüche zu befriedigen imstande sind . ( Lebhafte Zustimmung . ) Es
wird also kaum jemand , der von seinen Genossen für würdig erachtet
wird , auf den internationalen Kongreß geschickt zu werden , Einbuße
zu erleiden brauchen . ( Sehr richtig ' !) Aber selbst wenn das der Fall
wäre , würde es unsere Pflicht als Vertreter des Landes , in dem der
Kongreß tagt , sein , uns eine gewisse Einschränkung und Bescheidenheit
aufzuerlegen , weil wir den ausländischen Delegierten in keiner Weise
irgendwelche Unbequenilichkeiten machen wollen . Dasselbe Interesse ,
welches wir an der Einschränkung haben , wird auch bei den Ge -
werkschaften vorhanden sein , und sie werden begreisen , daß wir den
Wunsch haben , auch auf diesem Boden mit den Gewerkschaften ge -
meinsame Sache zu machen und hoffen wir , daß die Gewerk -
schaften sich ebenfalls dieser Kontingentierung anschließen .
Wir sind selbstverständlich nicht in der Lage , einen
die Gewerkschaften verpflichtenden Beschluß zu fassen . Es fällt uns
auch gar nicht ein , so anmaßend zu sein , daß wir den Gewerk -
schaften vorschreiben wollen , was sie zu tun haben ; davon kann gar
keine Rede fein . Aber ich glaube den Wunsch aussprechen zu dürfen ,
daß die Generalkommission bei den Verhändcn unseren Vorschlag
befürwortet . Das ist unser gutes Recht und in dem vorliegenden
Falle unsere Pflicht und lvir dürfen uns umsomehr der Hoffnung
hingeben , daß auch die Gewerkschaften dieser Auffassung beitrete »,
als ich mitteilen kann , daß die Generalkommission , an die wir uns
gewendet haben , prinzipiell dem von uns vertretenen Standpunkt
beitritt , aber noch nicht in der Lage ist , einen definitiven Be -
schluß zu fassen , weil sie den Vorständen der Verbände diese
Frage zur endgültigen Entscheidung vorlegen muß . Wir müssen uns
für heute damit begnügen , den Wunsch auszusprechen , daß auch die
Generalkommission unserer Auffassung beitritt , ihrerseits die Schritte
zu tun , die notwendig sind , um einen solchen Beschlutz der Ge -
werkschaftsverbände herbeizuführen . Ich empfehle Ihnen also auch
den zweiten Teil der Resolution zur Annahme . Ich habe nur noch
hinzuzufügen , daß ich das feste Vertrauen habe , daß die deutsche
Arbeiterklasse , die im nächsten Jahre zum erstenmal einen inter «
nationalen Sozialisten - und Arbeiterkongreß im Reiche sehen wird ,
alles aufbieten wird , unseren ausländischen Brüdern den Aufenthalt
so angenehm wie möglich zu machen . ( Lebhafte Zustimmung . ) Wir
find nun in der glücklichen Lage , an dem Ort , Ivo der Kongreß tagt ,
eine Parteivertrctung zu haben , die schon oft bewiesen hat , daß sie
es versteht , solche Dinge zu arrangieren . DaS internationale
Bureau wird selbstverständlich noch in diesem Jahre eine
Sitzung abhalten , in der die Einzelheiten für den Kongreß vor -
bereitet werden , es wird die provisorische Tagesordnung festgestellt
werden und

�dafür Sorge getragen werden , daß die Berichte der
einzelnen Länder zeitig genug eingehen , damit die Delegierten
bereits Kenntnis von dem Inhalt dieser Berichte haben und dann
un , so fruchtbarer diese Fragen bearbeiten können . Der Partei -
vorstand in Verbindung mit dem internationalen Bureau und den
Genossen Stuttgarts wird alle Vorbereitungen treffen , um ein
glückliches Gedeihen des Kongresses zu ermöglichen . Wir wollen
aber auch an dieser Stelle bekunden , daß wir die Wichtigkeit der
internationalen Kongresse als ein Mittel zur Stärkung der Brüder -
lichkeit und Solidarität der Arbeiterklassen aller Länder für durchaus
notwendig erachten . Wie Sie aus den Ansprachen der Genossen aus
dem Auslande gesehen haben , haben dieselben unseren Genossen sehr
hohe Anerkennung gezollt . ( Beifall . ) Und die Anerkennung hat nicht
zum geringsten dazu beigetragen , unsere Arbeiten zu fördern , da sie
uns doch gezeigt hat , mit welchem Interesse die Bewegung unserer
Partei von feiten des Auslandes verfolgt wird . ( Sehr richtig !>
Zeigen wir uns daher dankbar , indem wir auch dazu beitragen , daß
der nächste internationale Kongreß erfolgreich arbeiten kann imd ver¬
sprechen Sie , daß jeder fein möglichstes tut , damit der Kongreß in
Stuttgart sich würdig seinen Vorgängern anreihen kann . ( Lebhafter
Beifall . ) Hierauf wird die von Singer vorgeschlagene Resolution
ohne Debatte einstimmig angenommen .

Auf Vorschlag von Singer berät der Parteitag nunmehr die
Anträge , die sich mit der Tagesordnung des nächsten Parteitages
beschästigen ,

Es sind die folgenden :
120 . Teltow - Beeskow - Storkow - Charlotten -

bürg : . Die Landarbeitersrage ist auf dem nächsten Parteitage zu
behandeln . "

121 . O b e r - L a n g e n b i e l a u , Teltow - Veeskow ,
Frankfurt am Main , Nieder - Bar » im , H a m -
bürg II , D r e s d c n - A l t st a d t , Pfungstadt , München ,
F r e t st a d t i . B. , Waltershausen , Kiel . Guben ,
Hannover , Jena , Breslau , Apcnrade , Kiel -
Gaarden , 8. und 10 . s ch l e s w i g - h o l st e i n i s ch e r Wahl -
kreis , Hahn , Berlin III und Berlin IV , lg Partei -
genossen in Erfurt , 9 in Ilversgehofen , 33 in
Husum , 6 in Pfungstadt , 20 in Görlitz , 12 in

Schöneberg , 31 in Berlin VI , 6 in Berlin III , 38 in
Leipzig - Stadt :

Auf die Tagesordnung des nächsten Parteitages 1907 ist „ Die
Alkoholfrage " zu setzen .

122 . Berlin IH : Der Parteitag beantragt , aus die Tages -
ordnung des Parteitages 1907 „ Das Wahlrecht in den Einzelstaaten "
zu setzen .

123 . Neumünster , Kiel , Schleswig , Itzehoe ,
Chemnitz , Hannover und 13 Parteigenossen in Mann -
heim beantragen , auf die Tagesordnung des nächsten Parteitages
„ Die Altoholfrage " zu setzen .

Den Antrag 120 begründet

Zubeil - Berlin :
Es gibt wohl kaum eine wichtigere Frage , als die Landarbeiter -

frage , diese Frage muß auf dem nächsten Parteitag ausgiebig er -
örtert werden , damit die Genossen , die auf dem Lande agitieren ,
einheitlich vorgehen können . Ich habe mich gefreut , daß die Frage
auf der Frauenkonferenz eingehend behandelt ist . DaS sollte auch der
Parteitag tun , um Mittel und Wege zu finden , wie wir die Land -
arbeiter zu Sozialdemokraten erziehen können . Die Verhältnisse in
den einzelnen Landesteilcn sind verschieden , um so notwendiger ist
eS, daß wir gegenseitig unsere Erfahrungen austauschen . Deshalb
bitte ich, den Antrag anzunehmen . ( Brävo I)

Pfannkuch :

Es tut mir leid , daß ich gegen den Antrag sprechen muß , aber
tch halte es nicht für ratsam , schon jetzt die Tagesordnung des
nächsten Parteitages festzulegen . Der Parteivorstand könnte dadurch
in eine Zwickmühle geraten , er müßte sich unter Umständen über den

Beschlutz hinwegsetzen . Es ist ratsamer , solche Anträge dem Vor -
stand zu überweisen . Ich kann konstatieren , daß diesmal die provi -
sorische Tagesordnung allgemeine Zustimmung fand . Schreiben Sie
dem Parteivorstand keine Marschroute vor , sondern überweisen sie
ihm diesen und ähnliche Anträge . Auf dem nächsten Parteitag müssen vor
allem die Reichstagswahlen behandelt werden . Wir werden es uns
sehr überlegen müssen , ob wir da die Tagesordnung noch mit
anderen Dingen bepacken dürfen .

Z u b e i l beantragt nunmehr im Einverständnis mit den Antrag -
stellern , den Antrag dem Parteivorstande zur Berücksichtigung zu
überweisen .

Molkenbnhr :

Ob wir den Antrag annehmen oder zur Berücksichtigung über -
weisen , kommt schließlich auf dasselbe hinaus . Wir werden uns au
dem nächsten Parteitage außer mit den laufenden Angelegenheiten
und den Reichstagswahlen auch mit den Beschlüssen des Inter -
nationalen Kongresses zu befassen haben . Das für die Landarbeiter
erforderliche Agitationsmaterial kann nicht der Parteitag liefern .
Das müssen die Genossen sich selbst verschaffen unter Berücksichtigung
der Verhältnisse der verschiedenen Landesteile . Worauf es ankommt ,
das sind unsere Forderungen . Bisher haben wir für die Landarbeiter
das gleiche gefordert , wie für die Industriearbeiter . So brennend
ist die Frage nicht , obwohl es ganz gut wäre , wenn einmal das
Elend der Landarbeiter in der breiten Oeffentlichkeit geschildert
würde .

Hierauf wird der Antrag 120 angenommen
Den Antrag 121 begründet

Schultz - Bremen :

Die Vertreter deS Parteivorstandes werden wohl auch diesem
Antrag widersprechen , aber trotzdem können wir davon nicht absehen .
Wenn ' Sie den Antrag annehmen , so führen Sie damit lediglich
einen Beschlutz des Bremer Parteitags aus , daß die Presse sich mehr
mit der Alkoholfrage beschäftigen und auf die Schäden des Alkohol -
genusses hinweisen soll . Das ist nicht in genügendem
Matze geschehen . Wenn Sie dem Antrag zustimmen , so
verpflichten Sie sich damit doch nicht etwa , Abstinenzler zu
werden . Wir sollen nur die Massen auf die Gefahren des
Alkohols hinweisen , und das kann am besten durch ein Referat ge -
schehen . Veröffentlicht der Referent vorher seine Resolution , so wird
sich daran eine lebhafte Diskussion in der Presse anknüpfen und das
ist von hoher Bedeutung . Ich bitte Sie , es mit dem Antrag nicht
wieder so zu machen , wie im Vorjahre , wo Sie diesen Antrag in
Verbindung mit dem Antrag , die Erziehuugsfrage auf die Tages -
ordnung zu setzen , angenommen haben .

Bruns - Kattowitz :

Als ich mich vor fünf Jahren zuerst ernstlich mit der Alkoholfrage
beschäftigte — sie ist wirklich nicht mit einigen trivialen Redensarten
und mehr oder minder schlechten Witzen zu erledigen — habe ich,
wie bei allen Fragen des öffentlichen Lebens , mich gefragt : Kann
dabei für die Arbeiterbewegung ein Vorteil herauskommen ? Und
ich bin nach reiflichster Ueberlegung zu der Ueberzeugung gekommen ,
daß der Alkoholismus ein gewaltiges Hindernis der Aufklärungs
arbeit ist und unserer organisatorischen Bestrebungen und daher von
den Parteigenossen entschieden bekämpft werden muß . Daß ich dann ,
einmal entschlossen diesen gefährlichen Schädiger der Arbeiterbewegung
zu bekämpfen , selbst Alkoholabstinent wurde , ist selbstverständlich .
Wenn mich irgend etwas in meiner Ueberzeugung festigen konnte ,
so waren das die Erfahrungen , die ich in den nun zwei Jahren meiner

Tätigkeit im oberschlesischen Jnduftriebezirk gemacht habe . Dort
feiert der Alkoholismus seine furchtbarsten Triumphe , insbesondere
an Lohn - und Vorschußtagen , — Die Gruben - und Hüttenbarone
zahlen ihren Arbeitern am Ersten des neuen Monats gnädigst einen
Teil des im vorhergehenden Monat verdienten Lohnes und nennen
das — Vorschuß — geben . Den Rest zahlen sie dann am 15. des
anderen Monats . Da sieht man jeder Beschreibung spottende
Szenen . In den zahllosen Schnapsspelunken stehen die Armen dicht -
gedrängt bis in die fernsten Ecken der schmutzigen Räume — Tische
und Stühle gibt es meist nicht — und trinken den entsetzlichen Fusel
oft bis sie sinnlos zusammensinken . Weiber und Kinder zerren
und schleppen die Männer unter Schimpfen und Heulen aus den
Kneipen und von den Straßen nach Hause , um wenigstens einen
kleinen Teil des ohnehin jämmerlichen Lohnes für die kommenden

zwei Wochen elendesten Lebens zu retten . Die Polizei hat
alle Hände voll zu tun . Es ist nicht möglich , all ' das
Elend und Unglück in wenigen Worten zu schildern .
ES ist so groß , daß in Oberschlesicn ein großer Teil der katholischen
Geistlichen , daß auch die Polenpartei durch Förderung der Abstinenz
bewegung demselben entgegenzuwirken sucht . Auch Staat und Ge
ineindcn suchen neuerdings zu wirken , allerdings nur mit rohen
mechanischen , nur erbitternd wirkenden Polizeimaßregcln . Wie unter
solchen Verhältnissen die Arbeiterbewegung steht , kann man sich
denken . Wir kommen sehr viel langsamer fort , wie anderswo . Es
liegt mir nun fern , zu sagen , daß hier eine Agitation für Alkohol -
abstinenz das erste Httlfsmittel wäre , nein , zunächst wäre das ein
Grund , die Leute noch schwerer zu gewinnen . Erst wenn der Organi -
satiousgedanke in seinen einfachsten Formen in die Köpfe gebracht
ist , sollten durch die Aufklärung über den furchtbaren Feind der Ar -
beitec die Gewonnenen rascher und sicherer wie heut , zu brauchbaren .
klaren und opferwilligen Mitkämpfern gemacht werden . Und noch eins
kommt hier in Betracht , wir gewinnen durch Bekämpftmg des
Alkoholismus die Frauen , die willigen Werkzeuge der Pfaffen , die

gerade in Oberschlesicn unsere zähesten Gegner sind , viel leichter
für die Bewegung . Die Frauen leiden am schwersten unter dem
Alkoholismus der Männer und sie werden um so sicherer Freunde
einer Bewegung , die ihnen bessere Männer gibt . Auch das habe ich
in Oberschlesien erfahren . In unseren oberschlesischen Versammlungs -
lokalen gibt es nur ein Getränk : Waffer . Hunderte von Frauen
aber haben den zunächst heftigen Widerstand gegen den Besuch des Lokals
durch ihre Männer aufgegeben , lediglich mit der Begründung , „ von dort
kommt der Mann nicht betrunken nach Hause . " Wir werden Sorge
tragen , daß auch in den weiter zu errichtenden Versammlungs -
lokalen dort keine alkoholischen Getränke zu haben sind und hoffen
dabei auf Verständnis bei der beteiligten Gcneralkonnnission der
Gewerkschaften . Ich bin aus meinen eindringlichen Erfahrungen
heraus zu der Erkenntnis gekommen , daß cS von großem Nutzen
ist , die Alkoholfrage von Partei wogen einmal gründlich zu er -
örtern und bitte daher um Annahme des Antrages . ( Lebhafter
Beifall . )

Euglcr - Freiburg :

Ich weiß aus eigener Erfahrung bei der Kleinagitation , welchen
Schaden der Alkohol anrichtet und wie er unser Vorwärts -

dringen hemmt . Den Satz eines Oesterreichers , daß der

Alkohol der beste - und zuverlässigste Bundesgenosse des Kapitals
ist , kann ich nur unterschreiben . Jetzt trinken sogar schon
Kinder Alkohol . Hier müssen wir aufklärend wirken . Mir Polizei -
gesetzen werden wir da nichts machen , sondern nur durch Aufklärung .
Ich halte es für nötig , daß wir die Frage auf dem nächsten Partei -
tag erörtern . Allzulange Zeit werden wir dazu nicht brauchen . Die

vorausgehende Diskussion in der Presse wird ihre Wirkungen nicht
verfehlen . Sie haben ja die Bilder gehört , die ihnen B r u h n s

vorführte . Nicht nur in Oberschlesien , sondern auch in Süd -

deutschland zeigen sich die üblen Folgen des Alkoholismus . ( Zu -
stimmung . )

Pfannkuch :

Wenn ich gegen den Antrag spreche , so geschieht es , obwohl der

Parteivorstand die Schäden des Sllkoholismus vollkommen anerkennt .
Von dem , was die Mitglieder des Parteivorstandes das Jahr über

für Getränke ausgeben , kann ein Wirt nicht einmal eine Woche lang
leben . ( Hört I hört ! ) Der Erörterung der schädlichen Wirkung des

Alkohols in der Presse steht nichts im Wege . Es

ist durchaus nicht nötig , daß hierzu ein Parteitags -
beschluß vorliegt , bevor eine solche Erörterung herbeigestihrt
werden darf . Die erzieherische Tätigkeit der Partei in bezug auf
den Alkoholismus äußert sich jetzt schon . An Orten , wo die Sozial -
demokratie einen erzieherischen Einfluß ausübt , ist die Kriminalität

bedeutend zurückgegangen . Ich habe ja nichts dagegen , daß der Parteitag

sich einmal mit der Frage des Alkoholismus beschäftigt , wenn er Zeit dazu
hat . Aber im nächsten Jahre wird es nicht möglich sein . Ich
warne davor , dem Parteivorstand einen strikten Auftrag zu erteilen ,
den er unter Umständen gar nicht ausführen kann . Die

diesjährige Tagesordnung beweist ja , wie wenig wir die

Tagesordnung eines Parteitages im voraus feststellen können .

Wir glaubten , im vorige » Jahre die Frage des Massenstreiks

erledigt zw haben ; aber es hat sich gezeigt , daß wir verpflichtet sind ,
diese Frage heute nochmals zu behandeln , und wer weiß , was uns
das nächste Jahr bringt . Man soll sich auch nicht fortwährend

drängen und treiben lassen von einzelnen Leuten an diesen oder an

jenen Orten , die humane Bestrebungen fördern , so sehr ich ihnen

dazu Erfolg wünsche . Mit demselben Recht könnte auch einmal ver -

langt werden , die Folgen der Kaffeetrinkerci auf die Tagesordnung
zu setzen . ( Widerspruch . ) Ich kenne Parteigenossen , die Abstinenzler
sind und Kaffee in Qualitäten und Quantitäten verzehren , daß
die Wirkung noch schlimmer ist , als die des Alkohols . Dagegen ,
daß sie den Antrag dem Parteivorstande zur Erledigung über -

weisen , wäre nichts einzuwenden , aber wenn man den Partei -
vorstand zwingen will , so sträube ich mich mit Händen und Füßen
dagegen , solange ich Mitglied des Parteivorstandcs bin . Ich bitte ,
die Anträge abzulehnen . ( Beifall . )

Ehrhart - Ludwigs Hafen :

Ich gebe ohne weiteres zu, daß ich weder selbst zu den Anti -

alkoholikern gehöre , noch eine Verbindung mit ihnen unterhalte .
( Heiterkeit . ) Ich schätze des Sonntags ein gesundes Glas Wein , be -

sonders wenn es ein Pfälzer ist . ( Große Heiterkeit . ) In richtigem
Maße genossen , ist das gut ( Erneute Heiterkeit ) ; ich bedauere , daß
auf so viele Abstinenten das Wort paßt : „ Junge . . . . "

( Stürmische Heiterkeit ) , ich will lieber sagen , daß so viele ,
die früher im Trünke etwas zu viel getan haben , später glauben
Buße tun zu müsse » ( Heiterkeit ) , die die Erfahrung , die sie an sich ge -
niacht haben , anderen ersparen wollen . ( Erneute Heiterkeit . ) Es ist
hier nicht der Platz , auf die Frage selbst einzugehen , Sie wissen ja ,
daß die Glocke des Präsidenten und die Beschränkung der Redezeit
einen zwingen , immer dann aufzuhören , wenn es an , schönsten ist .
( Große Heiterkeit . ) Wir müssen zu der Frage einmal Stellung
nehmen . Im Ansang war es nur ein kleiner Kreis , der das verlangt
hat ; er wurde immer größer und mir wurde ganz bange , als in
diesem Jahre aus allen Ecken und Kanten Deutschlands die dringende
Aufforderung kam , die Frage zu besprechen . Wenn wir das tun , so
ist damit noch lange nicht gesagt , daß wir nun stets nur Mineralwasser
trinken dürfen . ( Große Heiterkeit . ) Jedenfalls ist eS von Vorteil ,
die Frage zu erörtern . ES ist sehr gut , ivenn Pfannkuch sagt , die

Frage kann in der Presse diskutiert werden , auch ohne daß be -
schloffen wird , sie auf die Tagesordnung eines Parteitages zu
setzen . Aber Sie sollten stolz darauf sein , daß die Antialkoholiker
so viel Wert auf einen ParteitagSbeschluß legen . Ich ziehe
die Konsequenzen , die Ihr zieht . nicht , denn ich brauche
noch kein Kuratel , ich weiß zur rechten Zeit beim Trinke »
aufzuhören . ( Heiterkeit . ) Ich gebe zu , es ist beschämend , wenn
Arbeiter trinken , bis es oben herauskommt , und wenn sie dann
in ihrem Dunst die Marseillaise singen . ( Lebhafte Zustimmung . )
Wenn wir dagegen etwas tun können , so leisten wir der Partei
einen großen Dienst . ( Sehr richtig !) Wir werden die Frage nicht
so lösen , wie es K a tz e n st e i n will . Dann müßten wir erst Ersatz
für das Bier haben . Das Mineralwasser ist viel zu teuer . Es
müßte verbilligt werden . ( Sehr richtig !) Wir können sehr wohl die
Frage auf die Tagesordnung des nächsten Parteitages setzen . Wir
wollen den Parteivorstand aber nicht vergewaltigen . Wenn zwingende
Gründe da find , gut , dann setzt die Frage als letzten Punkt auf die
Tagesordnung ! ( Große Heiterkeit . ) Sie brauchen darüber nicht zu
lachen . Wenn der Punkt erst einmal auf der Tagesordnung steht,
dann kommt er , wenn er nicht mehr erledigt werden kann , das
nächste Mal ganz gewiß heran . Vielleicht konnten wir den An -
trag dem Vorstand zur Berücksichtigung überweisen . ( Lebhafter
Beifall. )

Albcrt - Jngolstadt :

Ich muß meinem Erstaunen darüber Ausdruck geben , daß von
so autoritativer Stelle wie Pfannkuch Anschauungen geäußert
werden , die wissenschastlicki nicht haltbar sind und deshalb entschieden
zurückgewiesen werden müssen . Pfannkuch zog einen Vergleich
zwischen der Schädlichkeit des Alkohols und des Kaffees . Man sollte
sich doch hüten , über eine solche Sache mit einem solchen Mangel an
Sachkenntnis zu reden . Ich möchte Sie bitten , den Antrag an -
zunehmen , vielleicht in dem Sinne , wie es sich Ehrhart ge -
dacht hat .

Bebel :

Ich bin kein Gegner der Antialkoholbewcgung und wenn etwa
der Glaube� herrschen sollte , daß der Vorstand äuS irgend welcher
Animosität gegen diese Bewegung den Gegenstand nicht auf die Tages -
ordnung setzen will , so müßte ich das auf das allerentschiedenste
bekämpfen . Ich erkenne an , daß wir um die Erörterung der Frage
früher oder später auf einem Parteitage nicht herumkommen . Ich
erkenne weiter an , daß es bei dem Umfange , den die Bewegung
angenommen hat , dringend notwendig ist , die Frage einmal zu
erörtern . ( Sehr rickitig !) Aber ich wehre mich allen Ernstes und
zwar im eigenen Interesse der Partei dagegen , daß sie den Antrag
in der Form annehmen , wie er gestellt ist , ' das heißt , mit der Ver -
pflichrung , die Frage im nächsten Jahre zu erörtern . Schulz
hat vorhin darauf aufmerksam gemacht , daß in Bremen der Antrag
gleichfalls dem Vorstände überwiesen , aber dennoch nicht auf die
Tagesordnung gesetzt ist . Glaubt Schulz , daß irgend ein Punkt
der diesmaligen Tagesordnung zurückgestellt werden konnte . Wir
sind diesmal so belastet , daß wir froh sein können , wenn wir
die Tagesordnung erledigen . Das war voriges Mal auch der Fall .
Auch voriges Mal sind verschiedene Anträge auf Erweiterung der
Tagesordnung gestellt , aber von der großen Mehrheit des Partei -
tages abgelehnt worden « und die Erörterungen haben bewiesen , daß
das ein guter und vernünftiger Beschluß war . Wir leben in einer

Zeit , Ivo wir keinen Tag wissen , was der nächste Tag an großen
Ereignissen bringen wird . ( Sehr richtig !) Wir wissen daher nicht ,
was für außerordentlich wichtige Fragen im nächsten Jahre auf die
Tagesordnung gesetzt werden müssen . Wenn Ihr uns aber jetzt die
Verpflichtung auferlegt , diesen Punkt auf die nächste Tagesordnung
zu setzen , fo wird der neue Parteivorstand dem wohl oder übel
nachkommen müssen und das Ende vom Liebe wird sein , daß Euer
Antrag an den Schluß kommt oder gar nicht erörtert wird
und dann ist die Mißstimmung größer wie je . ( Widerspruch . ) Es
herrscht im Vorstände keine Animosität gegen den Antrag . Sind die

Zeitläufte im nächsten Jahre noch so, daß wir den Punkt auf die
Tagesordnung setzen können , so erkläre ich für meine Person , daß
ich dafür eintreten werde . ( Bravo ! ) Liegen aber die Ereignisse fo,
daß eine Reihe anderer wichtiger Fragen erörtert werden muß , so -
daß dieser Punkt zurückgesetzt werden muß , so müssen wir in der
Lage sein , das zu tun , ohne gegen einen Parteitagsbeschluß zu ver -
top , en. Denn es ist immer unangenehm , wenn Parteitagsbeschlüffe

nicht befolgt werden können . Als vernünftige Leute follten
wir uns in eine derartige Lage nicht bringen . Ich bitte Sie , hier
eine ähnliche Entscheidung wie in der Landarbeiterfrage zu treffen .

Lehmann - Altona :

Ich bin erfreut , daß Bebel den nötigen Ernst bei der Be -
Handlung dieser Frage gefunden hat im Gegensatz zu einigen anderen
Rednern , Wenn aber wirklich im nächsten Jahre besonders wichtige



Fragen aufgetaucht sind , wird man sicher auch bei den Freunde »
dieses Antrages verstehen , daß die Frage noch zurückgestellt wird .
Die bisherige Haltung des Parteivorstandes , insbesondere des
Genossen P f a n u k u ch , war freilich eine so unsach -
gemäße , daß wir aus Eutgegenlommen des Parteivorstandes
nicht rechnen konnten . Genosse Psannkuch wies auf den Kaffee -
genuß und das Nmicheii hin . Der Raucher , der Kaffcetriuker schädigt
nur sich selbst , der Alkoholist dagegen auch die Gesellschaft . Der
Säufer ersticht Menschen , es dürfte aber noch nicht vorgekommen
sein , daß einer , weil er zu viel Kaffee getrunken hat , einen Menschen
erstochen hat . sHeitcrlcit . )

Damit schließ die Debatte .
Der Autrag 133,2 , auf die Tagesordnung des nächsten Partei -

tages ist das BerhältmS zwischen Partei und Gewerkschaften zu
setzen , wird zurückgezogen .

Die Anträge 123 / 13S . 137 werden mit großer Mehrheit den ,
Vorstand zur Berücksichtigung überwiesen .

Hierauf werden die Anträge 122 und 138,2 beraten .
Gehriiiann - Berlin : Wir haben unseren Autrag eingebracht , da -

mit auf dem nächsten Parteitag die Stellung der Partei zu den bürger -
ltchcn Parteien einheitlich festgelegt wird . Der Parteitag muß end -
lich einmal sein Veto einlegen gegen die Bündnisse . mit den schwarzen
Raben und den Freisiningeil in cinzeluen Bundesstaaten . Wir sind
daher bereit , unseren Antrag insoweit zu ändern , als wir den
Antrag auf Ucberwcisung zur Berücksichtigung unseres Antrages
stellen .

Dieser Antrag wird ohne Diskussion angenommen .
Hierauf werden die Verhandlungen aus Mittwoch g' /z Uhr

Die Breslaner Polizeischlacht
vor Gericht .

( Telegraphischer Bericht . — Nachdruck verboten . )

Breslau , den 2ö. September .
Am heutigen siebenten Tage wurden zunächst noch einige von der

Verteidigung geladenen Entlastungszeugen vernommen und sodann
die B e w e t s a u f n a h in e e n d g ü l tsig geschlossen .

Staatsanwalt Dr . Hcnsel
führte in seinem Plaidoyer aus , daß die Angeklagten in zwei
Kategorien zerfielen , von denen sich die eine wegen A u f r u h r S ,
Wider st andes und Auflaufs , die andere wegen V e r -
gehens gegen die Gewerbeordnung und Beleidi¬
gung zu verauttvorten habe . Gegen die letzteren sind eine Au -
zahl Strafauträge wegen Beleidigung zurückgezogen worden , so
daß sie deshalb nicht mehr bestraft werden können . Auf
dem Striegauer Platz handelte es sich von dem Augenblicke
ab , als dem Verlangen des Hauptmanns Roll , sich zu entfernen ,
nicht Folge geleistet wurde , um einen Aufruhr , der seinen An -
fang in der Posenerstraße nahm , wo Feuerwerkskorver , Kanonen -
schlüge zur Explosion gebracht und Harle Gegenstände gegen die
Beamten geschleudert wurden . Die Wirkung dieser Kanonenschläge
auf die Menge war eine so gewaltige , daß die Polizei trotz er -
folgtcr Verstärkung mit blanker Waffe vorgehen mußte . Es fiel
dann ein Schuß in der Hildebraudstraße und von einem Neubau
wurde die Polizei mit einem Hagel von Ziegelsteinen überschüttet .
Mit vereinten K> ästen leisteten die Tnmultuanten Widerstand und wurden
dabei von den Bewohnern unterstützt . Der Aufruhr kam erst zum
Stillstand , nachdem die Beamten sich zurückgezogen hatten .

Tie Verantwortung für alles ,
was vorgekommen ist , insbesondere für die schweren Verwundungen
tragen die Personen , die die Kanoncnschläge losgelassen haben .
Gegen Va7 Uhr kam es dann auf dem Striegauer Platz , wohin sich
die Meilge aus den Straßen begab , zu einem Aufruhr/an dem sich
Tausende beteiligten . Der Aufruhr war auch nicht mehr zu
lokalisieren , obwohl Beamte in großer Zahl anwesend waren . Sie
konnten in ihrer Minderheit nichts ausrichten und wirksame Ver -
Haftungen nicht durchführen . Ohne Gefahr konnten sie sich auch nicht
zersplittem , denn einzelne Schutzleute waren geradezu machtlos .
Die Verteidigung hat uns nun hier eine . Reihe von
Fällen vorgeführt , in denen Schutzleute auf Unschuldige
losgeschlagen haben sollen . Das größte Aufsehen hat in dieser
Beziehung

der Fall Bicwald

erregt . Es ist aber nirgend bewiesen worden , daß ein Schutzmann
sich einer vorsätzlichen Ueberschreitung seiner Amtspflichten schuldig
gemacht hat . Ich bedauere selbst , daß der Schutzmann sich nicht gc -
meldet hat , der dem Biewald die Hand abgeschlagen hat . Wer aber
kann wissen , ob er sich nicht geirrt hat , ob er eine Handbewegung
des Biewald nicht irrtümlich als einen Widerstand auffaßte

'
und

glaubte , von der Waffe Gebrauch machen zu müssen . Daun hat er
sich keine strafbare Handlung zu schulden kommen - lassen . Man kann
nun einwenden , daß sich der Beamte ja hätte melden können ,
wenn ihn keine Schuld trifft . Aber da ist ' doch zu betonen , daß
ihn sowohl die Furcht vor einer strasiechtlichen Verfolgung
als auch von einem Disziplinarverfahren davon abhalten konnte
und schließlich konnte er auch annehmen , daß Biewald
ihn zivilrechtlich zur Verantwortung ziehen würde . Es ist
bekannt , daß Biewald Tausende von Mark Entschädigung verlangt
hat und der Schutzmann konnte deshalb mit Recht befürchten , regreß -
pflichtig gemacht zu werden . Wo so viele Gründe vorliegen , braucht
es nicht allein das Schuldbewußtsein zu sein , was den Schutzmann
von der Meldung abhielt . Aber alles zugegeben : können sich denn
die Angeklagten als Entschuldigung für ihre Ausschreitungen auf die

Uebergriffc einzelner Bennitcr

berufen , die sie garuicht gesehen haben . Kein einziger der An -
geklagten hat z. B. den Fall Biewald gesehen . Nachdem sodann der
Staatsanwalt die Vergehen der ersten Kategorie der Angeklagten
durchgesprochen hatte , beantragte er gegen den Angeklagten Schneider ,
der nach einein Schutzmann mit einem gezückten Messer gestochen
haben soll .

l ' /z Jahr Gefängnis ,

gegen einen weiteren Augeklagten ebenfalls IVz Jahr Gefängnis ,
und gegen weitere 10 Angeklagte Gefängnisstrafen von 10 bis
2 Monaten . Den jugendlichen Arbeiter Schimpf beantragt er frei -
zusprechen .

Zur zweiten Kategorie der Angeklagten
— Vergehen gegen dicGcwerbcordnung — führte der Staatsanwalt
aus : Etwa 203 Former und Gießer traten im Februar in �>en
Streik , nachdem ein von ihnen an die Metallindustricllcn ge -
richtetes Schreiben ohne Antwort geblieben war . Die Mitglieder
der Hirsch - Tunckerschcn Gewcrkvereine erklärten sich mit dem Vor -

gehen der Mitglieder des Metallarbeiterverbandes solidarisch . Es

folgte dann bekanntlich die Generalaussperrung . Es ist den Aus -

gesperrten durchaus zu glauben , daß sie lieber weiter gearbeitet
hätten , auch zu den alten Bedingungen . Aber nachdem einmal der

Lohnkampf ausgebrochen war , drehte es sich darum , wer ihn länger
aushalten konnte : die Streikenden mit ihren Kassen oder die

Unternehmer . Für die Organisierten bedeutete es einen Gewinn ,
wenn möglichst viele Arbeitswillige die Arbeit niederlegten . Je
früher die Betriebe lahmgelegt waren , desto früher hörte die Aus -
sperrung auf . Von diesem Gedanken waren alle diejenigen bc -
seclt , die sich allabendlich auf dem Striegauer Platz versammelten
»ind in so unerhörter Weise gegen die Arbeitswilligen vorgingen .

Ohne daß ein Beschluß

oder eine Anweisung vorlag , handelte die Menge in still -
schweigender Uebcreinstimmung . Das geht aus den gleichartigen
Zurufen hervor , die den Arbeitswilligen zugerufen wurden . Es
handelte sich nun auch nicht mehr nur um die Sache der
200 Former , sondern um die Sache aller Ausgesperrten . Die Be -

endigung �er Aussperrung war ein materieller Gewinn für sie
alle , denn die Unterstützung während der Aussperrung war nicht
so hoch luie der Arbeitslohn . Es handelte sich also für die Aus -

gesperrten um einen Kampf für die Besserung ihrer Existenz und

ihre Vergehen — Anwendung körperlichen Zwanges gegen die
weiter Arbeitenden — fallen unter die Gewerbeordnung . Es ist
eine Ehrverletzung , wenn man zu einem , der weiterarbeitet , sagt ,
er solle sich dessen schämen . Zu ganz anderen Beleidigungen aber
haben sich die Angeklagten verstiegen . Ich beantrage deshalb gegen
die 32 Angeklagten , die wegen Vergehens gegen § 153 der Gewerbe -
ordnung angeklagt sind ,

die Höchststrafe von drei Monaten Gefängnis ,

gegen die Angeklagten , die außerdem noch wegen Beleidigung sich
zu verantworten haben , eine Zusatzstrafc von zwei Monaten .

Von den

Verteidigern

sprach an erster Stelle Rechtsanwalt W e i z m a n n , der als An -

walt� der Mitglieder des Hirsch - Dunckcrschen Gewcrkvcrcins für
Freisprechung bezw . mildernde Umstände für seine Klienten ein -
trat . — Ausführungen allgemeiner Natur auf die Rede des Staats -
anwalts machte Jnstizrat Hein : Der Staatsanwalt hat geglaubt ,
der Polizei ein Leumundszeugnis ausstellen zu müssen . Meine
Ansicht geht dahin , daß , wenn die Feuerwehr in Funktion getreten
wäre und einen kalten Wasserstrahl abgegeben hätte , das ganze
Blutbad hätte vermieden werden können . Wenn der Staatsanwalt
objektiv geblieben wäre , dann hätte er zugestehen müssen , daß die
Polizei sich ganz erhebliche Ueberschreitungcn ihrer Befugnisse
hat zuschulden kommen lassen , nicht nur im Fall Biewald , sondern
in fast allen Fällen , in denen Personen auf dem Rücken verletzt
sind . Wenn man auf diesem Standpunkt steht , so muß man auch
das Vorgehen der Angeklagten ganz anders beurteilen . Sic haben
sich dann in gerechtfertigter Erregung befunden und einer ge -
sunden Entrüstung Lust gemacht . Redner bespricht dann die

„ neueste Auslegung des 8 153 "

durch den Staatsanwalt und schließt mit langen juristischen Aus -
einandersetzungen , die darauf hinauslaufen , daß der § 153 hier
keine Anwendung finden könne . — In spater Abendstunde ergriff
dann Staatsanwalt S i m o n das Wort .

Er führte aus , daß die Auslegung des § 153 durch den Staats -
anwalt ganz ungeheuerlich sei und suchte st : in längeren Aus -
führungcu zu widerlegen . Weiter vertrat er den Standpunkt , daß
in den Fällen , in denen die Staatsanwaltschaft Anklage wegen
Aufruhrs erhoben hat , nur eine Ikbcrtrctung der Straßenpolizei -
vcrorduung vorliege .

Unter großer Spannung besprach dann als letzter Verteidiger
Justizrat M a in r o t h die Vorgeschichte des Prozesses . Er könne
es nicht verstehen , wie die Staatsanwaltschaft während des ganzen
Prozesses ihre Aufgabe darin erblickt habe , als

Schuticugcl der Schutzmannschaft »

aufzutreten . Wo doch festgestellt sei , daß die Schutzleute i » einer

ganzen Anzahl Fälle sich die schwersten Uebergriffe haben zuschulden
kommen lassen . Am skandalösesten sei der Fall Biewald . Es ge -
reiche ihm zur besonderen Genugtuung , daß der Staatsanwalt in
seinem Plaidoyer und auch die Richter die Glaubwürdigkeit des
Zeugen Bicwald nicht bezweifelt haben , wodurch bewiesen sei , daß
Biewald an jenen Krawallen nicht beteiligt sei . Der Redner schloß
mit der Bitte an das Gericht , ein Urteil zu fällen , das dem Volks -
empfinden entspreche .

Hierauf zog sich der Gerichtshof zur Beratung zurück

GemrKlckAftUcKe� .
Berlin und Umgegend .

Achtung , Holzarbeiter ! In S ch w e r i n stehen die T i s ch l c r und

P o l i e r e r im Streik . Agenten von dort suchen in Berlin Arbeits -

willige anzuwerben und nehmen dieselben Meldungen bei Haß ,
Schadowstratze 1b und im Nationalhotel entgegen . Die Kollegen
werden ersucht , die Arbeitslosen hiervon in Kenntnis zu setzen sowie
Zuzug nach Schwerin fernzuhalten .

Die Ortsvcrwaltung .

Ueber den Streik der Ballschuhmacher wurde in einer am

Montag vormittag abgehaltenen Versammlung der Streikenden

berichtet , daß durch die Arbeitsniederlegung , die vor acht Tagen
erfolgte , die Ballschuhindustrie Berlins tatsächlich zum Stillstand
gebracht worden ist . Acht kleinere Fabritanten , die �zusammen
50 Arbeiter beschäftigen , haben die Forderungen der Streikenden

bewilligt , dagegen verhalten sich die größeren Fabrikanten immer

noch ablehnend . Es streiken infolgedessen 320 Arbeiter bei 14 Fabri -
kanten . Es hieß , die Fabrikanten wollten eine Kommission ein -

setzen , welche mit den Arbeitern verhandeln soll , jedoch sollten Ver -

Handlungen nur dann angeknüpft werden , wenn die Arbeiter drei

Forderungen zurückziehen , nämlich die : Bezahlung einer Platzmiete
von 1 M. pro Woche , Vergütung der Furnituren mit 35 Pf . pro
Dutzend und ein Aufschlag von 5 Pf . pro Paar bei Kommissionen
von weniger als 5 Paar . — Die Arbeiter denken nicht an die

Zurückziehung dieser Forderungen , Verhandlungen mit den bc -

treffenden Fabrikanten haben auch noch nicht stattgefunden und die
Streikenden verharren einmütig im Ausstände . — Folgende Reso¬
lution wurde einstimmig angenommen : „ Die Versammlung erklärt

sich jederzeit bereit , mit einer Kommission der Fabrikanten zu ver -

handeln , sie lehnt es aber ab , Verhandlungen aufzunehmen , solange
die Fabrikanten Bedingungen an die Aufnahme von Verhandlungen
knüpfen . "

Die Stuhlpolierer , Beizer und Hülfsarbeiter » die in Möbel -
tischlcreicn und - Fabriken Berlins und Umgegend beschäftigt sind ,
waren Montag abend in großer Zahl im Köuigstädt - Kasino , Holz -
marktstraße , versammelt , um über die Verbesserung ihrer Lohn -
und Arbeitsverhältnisse zu beraten . Nach den statistischen Aus -
nahmen beträgt die kürzeste Arbeitszeit 51 Stunden , die höchste
60 Stunden , jedoch unter Hinzurechnung der Ueberstunden bis 70 ,
und die durchschnittliche 57 Stunden in der Woche . Ter Lohn der

Beizer bewegt sich zwischen 18 und 35 Mark und der Durchschnitts -
lohn beträgt 25,60 Mark die Woche . Der Lohn der Stuhlpolierer
gestaltete sich bedeutend günstiger urtd beträgt im Durchschnitt
36,60 Mark . Ueberstunden sollen vielfach freiwillig geleistet werden .

In einer einstimmig angenommenen Resolution werden die noch
nicht Organisierten verpflichtet , sich in den Holzarbeitervcrband auf -
nehmen zu lassen , um sodann geschlossen an die Verbesserung ihrer
Lage herantreten zu können . Eine Kommission wurde gewählt und

beauftragt , einen Einheitstarif auszuarbeiten , der in allen in Be -

tracht kommenden Betrieben zur Durchführung gebracht werden soll .

Verband der Wäsche - und Krawattenarbeiter .

Der Betrieb Näherei K a p h u n , Lindcnstraße 101 - 102 , ist für
alle Näherinnen , besonders auch Heimarbeiterinnen , bis auf weiteres

gesperrt , weil allen dort Beschäftigten gekündigt worden ist , die dem
Verband als Mitglieder angehören .

Die Ortsverwaltung . Bureau Neue Königstr . 7.

An die organisierte Arbeiterschaft ! Vielfachen Anfragen cnt -
sprechend teilen wir mit , daß die vom unterzeichneten Verband
herausgegebenen Plakate nunmehr eingezogen werden . Als Aus -
weis dafür , daß die Forderungen der Gchülfen bewilligt sind ,
gelten nur noch die weißen mit roten Streifen versehenen Kontroll -
karten , gültig , wenn laufend gestempelt .

Verband der Friseurgchülfen Teutschlands .
Zweigverein Berlin und Vororte .

I . A. : Paul Liere , Bureau Roscnthalerstr . 57

Deutsches Kelch .

Zu unserer Notiz über den Stettincr Kohlcnarbeiterstrcik in
Nr . 219 vom 20. September sendet uns der in der Notiz genannte
Stcllenvermittlcr Riebenftahl folgende

Berichtigung .
Der Stettiner Kohlcnarbeiterstrcik bei der Firma Stevenson .

Die vom „ Vorwärts " am 20, September unter dieser Uebcrschrift
aufgestellten Behauptungen entsprechen nicht den Tatsachen .

, Sämtliche von mir für die Hedwigs - Hütte James Stcbenson
angenommenen Arbeiter sind vorher hier genau über den dort bc -
stehenden Streik unterrichtet worden .

Jedem einzelnen wurden die bezüglichen Angaben in meinem
Bureau in Gegenwart einwandfreier Zeugen gemacht .

Darauf hat jeder hier den von Ihnen veröffentlichten Schein
unterschrieben und davon sofort eine gleichlautende Abschrist
empfangen .

Es ist auch auf niemand ein Druck ausgeübt worden , daß er
den Kontrakt unterschreiben müsse ; jeder tat es freiwillig und

gern .
Theodor Rieben stahl , Stellenvermittler .

Große Hamburgerstr . 16.

Der Inhalt des Schreibens läßt klar erkennen , daß Herr Rieben -
stahl sich das nach Auffassung des übergroßen Teiles der Arbeiter

wenig rühmenswerte Ziel gesetzt hat , in bewußter Weise den Unter -
nehmern Streikbrecher zu vermitteln . Wenn Herr Riebenftahl in
seiner Zuschrift erklärt , daß die betreffenden Arbeiter gern die
Streikbrecherarbeir angenommen haben , so weiß jeder denkende
Mensch , daß es sich hier nur im £ teils minderwertige , teils in -

diffcrente Arbeitskräfte handeln kann . Ein jeder organisierte
Arbeiter sieht in der Herstellung von Strcikarbeit etwas Verächt -
liches , jeder aufgeklärte Arbeiter hält die privaten Arbeitsnachweise
für das , was sie auch in den meisten Fällen sind : für Märkte von
billigem und willigem Menschenfleisch !

Der Streik der KönigSberger Kohlenarbeitcr ist nach fast vier -
wöchentlicher Dauer am letzten Sonntag z u g u n st c n der
Streikenden beendet und am Montag , den 24. September .
ist die Arbeit auf fast allen Kohlcnplätzen im vollen Umfange wieder
aufgenommen worden . Wie bereits milgeteilt , hatten die Kohlen -
firmen der Lohnkommission der Arbeiter neue Tarifverträge vor -
gelegt , diese wurden aber von den Streikenden als unannehmbar
wieder zurückgesandt . Tic Ausständigen legten nun ihrerseits den
Arbeitgebern wieder neue Forderungen vor , und diese wurden nun
endlich , ohne nennenswerte Herabsetzung einzelner Positionen , an -
genommen . Die Anerkennung der Organisation konnte allerdings
für diesmal noch nicht errungen werden , die Streikenden hatten
noch zu wenig gewerkschaftliche Schulung , waren doch erst in den

letzten sechs Wochen vor Beginn des Ausstandes ein Drittel der
nun organisierten Arbeiter Mitglieder des Verbandes geworden .
Ter Streik nahm unter trüben Begleiterscheinungen seinen Anfang ,
denn einen Tag nach Beginn desselben nahmen die Speicherleute
bedingungslos die Arbeit wieder auf , und nach zwei Tagen folgten
die Getreideträger dem gleichen Beispiele . Es ist erklärlich , daß
durch diese Mißerfolge der Kamm den 5iohlenhändlcrn gehörig
ichwoll . Da ist es um so anerkennenswerter , daß die zum erstenmal
im Lohnkampfe stehenden Proletarier die Feuertaufe so würdig be -
standen . Bemerkt sei noch , daß im Laufe des Ausstandcs nur zwei
Streikbrecher sich aus ihren Reihen lösten , trotzdem die Kohlen -
firmen für diese „ Stützen der Gesellschaft " zweifach höhere Löhne
zahlen wollten als die Ausständigen verlangten . Wie unsinnig ver -
haßt und kleinlich die lintcrnehmcr der Organisation gegenüber -
stehen , beweist u. a. auch die KönigSberger Kohlenfirma Heinrich
L i l i c n t h a l , die es in ihrem Begleitschreiben zum neuen Tarif
nochmals betonen mußte , daß sie die Organisation ausgeschaltet
wissen wolle , und der Herr Prinzipal hatte dem Begleitschreiben die

„geschmackvolle " Anrede gegeben : „ An meine Arbeiter ! " Gleichsam
als wenn ein kleiner Souverän in angestammter Herrscherwürde
einen Aufruf an „sein " Volk erläßt . Es ist �ja nun überhaupt ein¬
fältig genug von de » Arbeitgebern , die Organsiation nicht anerkennen

zu wollen . Die von ihnen beschäftigten Arbeiter sind organisiert ,
und mit diesen Arbeitern haben sie doch auch die neuen Tarif -
vertrage abgeschlossen . War es auch nicht möglich , alle berechtigten
Forderungen der Arbeiter durchzudrücken , so sind doch die Lohnsätze
bei Akkord und Stundenlohn um 26 bis 25 Proz . erhöht , gewiß ein
achtenswerter Erfolg . ,

Die Hamburger Getreidearbeiter beschlossen in einer am Sonn -
tag abgehaltenen Versammlung , die Benutzung des Arbcitsnach -
weises der Hamburger Reeder zu verweigern . Infolgedessen ruht
heute auf zahlreichen Getreideschiffen die Arbeit .

Zur Lohnbewegung der erzgebirgischen Wirker .

In Burk Hardtsdorf bei Chemnitz tagte eine Textil -
arbeiterkonferenz , die sich mit den Antworten der Fabrikanten be -
schäftigtc , die bis zum 17. September aus die eingereichten
Forderungen eingegangen waren . Von einigen Fabrikanten lagen
namhafte Bewilligungen vor ; auch hatte der Verband der Textil -
industriellen geantwortet . In diesem Bescheid wird daraus hin¬
gewiesen , daß eine Verhandlung mit dem Agitationskomitcc nach
den Verbandssatzungen ausgeschlossen ist , daß vielmehr jeder Arbeit -
gcbcr mit seinen Arbeitern bezw . den von diesen gewählten Arbeiter -
ausschüsse » zu verhandeln habe . Die Konferenz beschloß , an den
gestellten Forderungen festzuhalten . Ferner wurde beschlössen , daß
die Arbeiterausschüffe sämtlicher in Betracht kommenden Fabrik -
betriebe am Tonnerstag , den 27. September , die Forderungen bei
den Fabrikanten einreichen sollen , um Einheitlichkeit in die Aktion
zu bringen . Ueber die Verhandlungen soll in einer später einzu -
derufenden Konferenz Bericht erstattet werden und diese Konferenz
soll dann in der Angelegenheit weitere Beschlüsse fassen . Aus
36 Orten waren 169 Delegierte erschienen . Die Organisation hat
in den meisten erzgebirgischen Ortschaften mit Textilarbeiter -
bevölkerung in den letzten Monaten große Fortschritte zu ver -
zeichnen .

Gtwerkschaftskartelle als „politische Vereine " .

Am 1. Juli 1905 wurde in Kulmbach ein Gewerkschaftskartell
gegründet , zu dessen Vorsitzenden Genosse G o l l e r gewählt wurde .
Die Behörde erblickte in dem Kartell einen „ Verein " und Genosse
G o l l e r erhielt einen Strafbefehl auf 10 Mark , weil er den „ Ver -
ein " nicht angemeldet hatte . Das Schöffengericht Kulmbach gab
dem hiergegen erhobenen Einspruch Folge , hob das Urteil auf und
erklärte , das Kartell sei kein politischer Verein , noch ein Verein
überhaupt . Hiergegen erhob der Amtsanwalt Berufung . Das

Landgericht Bayreuth war nun wieder der Meinimg , daß das
Kartell ein politischer Verein sei , daher seine Gründung und die
Wahl der Vorstandschaft anzumelden gewesen wären . Gollcr wurde

zu 5 Mark Geldstrafe eventuell 1 Tag Hast verurteilt .

Ausland . ,
Rom , 20 . September . ( Eig . Ber )

Ein Riesenstreik für den Zchnstundcntag .

In den zahlreichen Seiden - und Baumwollfabriken um den
Lago Maggiore haben die Arbeiter die Arbeit eingestellt und
fordern die Einführung des Zehiistundentages . Die Unternehmer .
die gleichfalls organisiert sind , erklären sich bereit , den Zehnstunden -
tag zu vewilligen , sobald die Arbeiter den Beweis erbringen , daß
in der Mehrheit der italienischen Textilfabriken nicht länger als
Iv ' /z Stunden gearbeitet wird . Natürlich können die Arbeiter nicht
im Handumdrehen eine Enquete über die Arbeitszeit in einer der
größten Industrien des Landes organisieren und durchführen . Inzwischen
iveigern sich die Unternehmer , zu unterhandeln . Der Streik , von der
Arbeitskammer von I n t r a geleitet , greift von Tag zu Tag auf neue
Ortschaften über . Nach einem Spezialbericht des „ Corrisrv
della Sera " streiken zurzeit 20 000 Arbeiter und Arbeiteriünen .
In vielen Orten haben auch die anderen Gewerbe aus Solidarität
die Arbeit niedergelegt . Die Streikenden bewahren musterhafte
Disziplin und Ruhe , so daß ihnen sogar die konservative Presse ihre
Sympathie ausspricht . Die ganze Gegend wird mit Militär über -
schwemmt . Seit dem Jahre 1900 hat Italien nicht eine derartig
große Streikbewegung gesehen wie in diesem Jahre . —



Riir »cii Jnlialt der Jmerate
iiberiiiiiiiiit die Redcikii » » dem
Piibliriiii , gegenüber keinerlei

Verliiitwortuiig .

UKeater
Mittwoch , 28 . September .

Ansang T' /a Uhr .
Opernhaus . Carmen .
Schauspielhaus . Ein Kaisertag zu

Nürnberg . Der Schwur der
Treue .

Westen . Der Zigeunerbaron .
Loruing . Der Wasseiischmied .
Deutsches . Das Wintermarch en.

Ansang 8 Uhr .
Lessing . Fuhrmann Henschel .
Berliner . Sherlock Holmes .
Schiller iWoiuiei - Theater . )

Frau Inger von Oestrot .
Schiller !>>. ( Friedrich Wilbelm -

städllscheS « Thealer ) . Hofsnung
aus Segen .

Neues . Der Jubiläumsbrunnen .
Kainische Oper . Hossmanns Er -

Zählungen .
Residenz . Triplepatie .
Luftspieltzaus . Das Friedensdors .
Zentral . Tausend und eine Nacht .
Kleines . Ein idealer Gatte .
Deutsch - Amerikanisches . Im

wilden Westen .
Thalia . Wenn die Bombe platzt !
Luisen . Ei » Kind des Glücks .
Triaiiou . Der Hausfreund .
Walhalla . Spezialitäten .
Ssletropol . Der Teufel lacht dazu .
Apollo . Berlin im Omnibus . Spe -

zialitäten .
Kasino . Alexander der Große .
Folies Capriee . Der General -

Konsul . Sünden der Väter .
Wintergarten . Spezialitäten .
Passage . Spezialiläten .
Reichshallen . Stettiner Sänger .
tlrania . Tanbensir » sie lx tl ».

Slbends 8 Uhr : Die Mosellande
und ihr Weinbau .

Sternwarte , Jvvalidenstr . 87/82 .
iii ' ei ' Äiiianti Itunnn

Berliner Theater .
Heute und solgende Tage :

8kerlock Holmes .
_ Anfang 8 Uhr. _

1
Neues Theater .

Slbends 8 Uhr :

pft Iltlillltmmsbnntiltn .
Donnerstag : Der JubilHurnsbrunnen .
Freitag : Oer bürgerliche Edelmann .

Der Stammgast .
Sonnabend : Oer Jubiläumsbrunnen .

Kleines Theater .
Wends 8 Uhr zum 88. Male :

Ein idealer Gatte .
Donnerstaa : Man kann nie wissen .

( Der verlorene Vater . )
Freitag : Ein idealer Latte .
Sonnabend : Man kann nie wissen .

Komische Oper.
Heute abend 8 Uhr :

Donnerstag ; Carmen .

Freitag : Holtmanns Erzählungen .

*Urtzing - Theatera
M Bellealliancestr . 7/8 . ®
Mittwoch , den 26. Sept . , 7' / - Uhr :

Der Waffenschmied .
Abonnements gültig .
Morgen , Donnerstag :

Zar un « Zinmu - rinann . _

Bixdorfer Theater
Bergstr . 147. Bürgersäle . Bergstr . 147.

Leitung : Julius Türk .
Mittwoch , de » ä<j . September :
3. Vorstellung . Zupkoniitrclvl » .

Drama in 4 Akten von Franz
Adam Beiierlein .

Ansang 8 Uhr.
Sonntag , 30. Sept . Gastspiel von

Frl . Jidele Verra ; Heimat . _

Zentral - Theater .
( Operette ) . Täglich 8 Uhr :

illtuseiid und tine llilljjt .

!. lli80!l -ItlSg!0s
Reichenbergerstr . 34 .

fi » Kind des Glucks.
Donnerstag : Jungfrau von Orleans .
Freitag : Goldonlel .
Sonnabend : Die Hochzeit v. Valcni .
Sonntag nachm . : Jungsrau ». Orleans .

Abends : Goldonkel .
Montag : Jungsrau von Orleans . _—

Deutsch - Amerikanisches
TU FAT EH . Köpenickcrstr . 67- 68.

Jeden Abend 8 Uhr :
Zum 1 Gastspiel Ad. Philipp .

Im wilden

Westen .
36 .

Male :
Sonntag nachm . 3 Uhr halbe

Freise : „ Uebern großen Teich .

Trianon - Theater .
Heute nnd solgende Tage :

Der Hausfreund .
Ansang 8 Uhr .

Sonntag nachm . 3 Uhr : Loulou .

Urania .
Wissenschaftliches Theater .

Heute im Theater 8 Uhr :

Die Mosellande und

ihr Weinbau .

Täglich ab nachmittags ö Uhr :

Großes

og
Eintritt 1 M. . v. 6 Uhr ab 50 Pj . !
Kinder unter 10 Jahren die Häistc .

Lustspsalhaus .
s uhr? As Friedtitsdorf .
Donnerstag : Die von Hochsatiel

8�° Der Affe als INiey .
Original - Dressurakt .

930 Die Seidoms
plastische Darstellungen

1 Tame und 3 Herren .
lö00 Berlin im Omnibus
Sonntag , 30. Sept . , nachm . 3>/ , Uhr :
HalbePreise . Cr. Vorsieilung mit dem
vollständigen Spozialitäten - Programni .

Nletropol - Theaier
Heute - zum 4. Male :

Phila WoSff a . O .

I
Große humoristische Jahresrevue
in 8 Bildern von Julius Freund .

Musik von Viktor Hollaender .
In Szene gesetzt vom Direktor

Richard Schultz .
1. Bild : Die Sünde von Berlin .
2. Bild : Oes Teufels Autofahrt

( Kinematographischa Roise ) .
3. Bild : Im sündigen Berlin .
4. Bild : Am Potsdamerplatz .
5. Bild : Des jungen Zollern - Prinzen

Bilderbuch .
6. Bild :' Nach Algeciras .
7. Bild : VonderMarokkokonferenz .
3. Die Tageszeilen ( Ballett ) .

Anrang 8 Uhv .
Rauchen in allen Räumen gest .

Rkjidciis-Thcßtcr.
Direktion Richard Sllcrandcr .

Heute und folgende Tage Ans. 8 Uhr :

IVipIvpatta .
Schwant in 5 Alten d. Tristan Bernard

und Andre Godjernaux .
Sonntag , 30, Sept . , nachm . 3 Uhr :

Seine Ktimtitttzofe.

Bernhard Rose- Theater
früher Carl Weiß - Theater .

G> oge Fraiiksiirterstr 132.
Voranzeige : Sonnabend , 2g. Septbr . :

Grosse Eröfsiiungs - Vorstelluug .
Her . 7Ilili « » eai » aaer .

Vollsslück in 4 Allen vo. n Kretzcr .
Billcttvorverkaus täglich o. 10 —1 Uhr

und von 3 —7 Uhr an der Theaicrlasse .

W. Noacks Thealer .
Dlrcklio »: Rob. Dill . Brilniienstr . 16.

Maria Magdalene .
Bürgerl . Schausp . in 3 Akt. v. Hebbel .
Ans. 8 Uhr. Eiitrce » « bis tö Ps.

Doimerstag : Lockere Zeisige .
Ehren - und Borzilgslarien an allen

Wochentagen gültig .

Kasinv - �ksa�Ti '
Lothriiigcrstr . 37. Täglich 8 Uhr

Alexander der ( koße

von Emil Thomas unrt Adoll Selig.
Vorher das CröffnungSprogramm .

Polles Capriee
Linienstr . 132, Ecke d. FriedrichstraBe .

Direktion Felix Berg .
Der Generalkonsul und

IMc hüinden der Väter .
Ludwig Mortons im Solotoil .

Vorverkauf b. Wertheim u. an
der Theaterkasse 10 —2 Uhr .

Anfang 8 Uhr.

H/TTTTTFI !
Ifariefe - Theater

WeinUergsweg 19/20
am Rosenthaler Tor .

Täglich : Grosse Vorstellung .

CDevaHer Thorn
Im Traumlände .

Das fesche Damen - Regiment
8 Germanias .

Adele Moraw , Hans Hauser
dielustig . Kaiserin mit sein , neuest .

der Sahara , Schlagern ,
u, die übrig , interess . Attraktionen

Ans. 8 Uhr . Rauchen überall gest

Schiller - Theater 0. ( Wallucr - Tbeater ) .
Mittwoch , abends 8 Uhr :
Frau Inger von Oestrot .

Schauspiel in 5 Auszügen von
Henrik Ibsen .

Deutsch von Wilhelm Lange .

Donnerstag , a b e n d s 8 U hr :
Zum erstenmal : Donna Diana .

Freitag , abends 8 Uhr :
Donna Diana .

Heute Mittwoch , den 26. September ,
abends präzise Uhr :

Gründe 8oiree cejuestrc .
Gala - Prvgramiu . II. n. :
Die i ; rüßte A' ovität !

en
IjCs Itixfords

Mr. Hcnricksens einzig dastehende

Hier «och nie gesehen !

Wilde Dressur
das musikai . Wundcr -

thmUauail A pserd , dressiert von
Stgnor I - inigi HonhI .

Auf der Pußt«,
vorges . v. Dir . All » . t » el > » ai » » n .
Möns . Cuichenet , Oberbereltcr Seiner

Majestät des Zaren .

ZW? " Letzte

Vorstellyngen fies glänzemlen
Bröffnungs - programms.

Robert Stcldl , Humorist .
Das Erntefest , engl . Ballettszene .
Bonhair Gregory , Akrobat . - Truppe .
Mia Werber , Sängerin .
Ida Füller , Fantasie - Tänzerin .
Chung Ling Soo, chin . Zauberkiinstl .
De Witt Burns und Torrance ,

amerikanische Bxzentrits .
Die Pissiuttl , Reitakt .
Ferry Corwey , musikai . Clown .
Price u. Toledo , Kontorsionisten .
Der Biograph . _ _

Gastspiel

1 Josefine Dora i
3 in der Komödie

„ Rlecke "
mit dem Schlager

«„Emil ilu bist eene Pilaiize ".
ch Außerdem

jU erstldassipe Spezialitäten ![

Spichernstr . 3, am Nürnbergerplatz .
Anfang 8 Uhr .

Ein Abenteuer im Witwenverein .

Hieraus :

Schwank in 3 Allen .

e olossenm
Dresden erstr . 07 .

flR erMtkliiHHiee 8R
Spezialitäten ■ « '

Täglich : Konzert - M. Volks -

| { abarett .
( Ohne Weinzwang . )

FrBbefs Allerlei - Thealer
Schönhauser Allee 148.

Jeden Sonntag und Donnerstag :

Heuzert, Theater , Speziaiiläteu.
Stets erstklassige Rieseiispieisolge .

Nach der Vorstellung : Gr . Tanz .
Taiizieitung : B. Sachse .

9tnf . Souiilag 5, Donnerstag 8 Uhr.

Sanssouci . sTaB�
Direktion Wilhelm Reimer .
Somitg . ,Montg . Donnerst .

Hollnianns Norild. Sänger
Stets »ciicS hochinter¬

essantes Programm .
Sonntags Beginn 3 Uhr ,

WodieniagS 8 Uhr.
Jcd . Dienst . : Theaterabend

( Liiwe - Ensemhle )

Schiller - Theater N. ( Friedr . - Wilh . TH )
M i t t >v o ch , abcndS 8 U h r :

Zum erstenmal :
Die Iloßnnng aui 8egcn .

Schiffer « Drama in 4 Bildern von
Hermann Heilermans jnn .

Ucbersctzt und für die deutsche Bühne
bearbeitet V. K. Heine ». Helene Richers .
Do » i > erstag,abe » bs8lldr :
Die IlolTnnng aiik Segen .
iv vc i t a n . abends 8 U b v :
Hie ESorrniing anf Segen

Zirkus Busch . |
Mittwoch , den 26. September , > ,
abends Vl2 Uhr zum 5. Male : M

Ans der Nnßts.
Origiiial - Pantomime des

Zirkus Busch .
Hie gröltte Tiger - nnd j

Mivvengi - uppe
mit dem bisher noch nie gezeigte » f

Ringkampf zwischen dcni
Dompteur Will ) ' l ' eter «
und zwei wilde » Tigerii .

Tille , k . eri « I, ». >- >I .

Hasenheide 168/114 .
Gastspiel des

Dernb . l�ose - Ikeaters

vis Boss von Avpon.
ülomant . Schauspiel in 4 Akten von

Ebarlotte Birch - Pjeisser .
Kassenerössnung 7 Uhr. Ans. 8 Uhr .

Vorverlaus von 10 bis 1 Uhr im
Etablissement .

fBÄrpSPSrl
I S

Kastanien - Allee 7/9.

Heute Mittwoch . 26. September ,
abends TL Uhr :

| Preciosa . |

Palast . Theater .
Burgstr . 24, 2 Min. v. Bahnhof Börse .

Täglich 8 Uhr . Enlrec 50 Ps.

Das Hieseu-Septemher-Programm.
Vendaro , Dressur . Daymlers , Akrob

Franz Gorrö . Leopard Truppe .
Mandita . Heo und See .

Carmanelli Duo sowie

8 erstkl . Nummern 8

Der Soiiuiifrlnitiiiiitt .
Familienkarten , zum halben Kassen -

preis gültig , in Barbier - , Friseur - nnd
Zigarreiigcschästen gratis zu haben .

KvickskaHon .
Täglich :

Sfettmer

Sänger
Atstang

Wochentags
8, Sonntags

7 Uhr.

ViiLlav

Zelirens

Ibegter ,
Derlin <>. ,

Frankfurter
Allee 85.

Kolossaler Eriolg
| l� ~ des sensationellen neuen

Stitttiiilitr -UroiNliiiiiiis.
2a Rumutern .

Ansang 7' / , Uhr. Sonntags 5' / , Uhr .

M-ksteiluiitjs -
mograpn- est . louis )

Theater lebender
Photographien mit

abwechselndem
Abnormitäten - Progr .

Verbindung mit größter Films -
Fabrik Frankreichs , daher täglich

neueste Bilder .
❖ Den ganzen Tag Vorstellung . ♦

Otto Prilzkow . Mtetr . Ii .

Bingfreies
Weilibier , dagerischliier !
Blorkellcrel Abalbertftr . 22 .

Ijfiitf Mittwoch, dril 26. September , kbeilds 8V2 Ur ,
bei Keller , Koppenftrasze 29 :

Ailßcrorlieoiliilje Geiiernl -Rttsnmmlilog .
TageS - Ordnnng :

1. Der Anschluß des Maschinenarbeiter « und Vcrgolderverbandes am
1. Ollobcr . . 2. Stichwahl sür den zweiten Vermittler bei Differenzen .
3. Wahl des zweiten Kassierers an Sielle des zum Hauptlassicrer gewählten
Kollegen König . 4. Bcschlusjsassung über die Kündigung des Vertrages ,
5. Bericht über den Streit der Drechsler . 6. Anträge . 7. Verbandsangelegen -
hciten . 93/10

NW " Eintritt nur mit Mitglicdsbnch . - MsZ
Um zahlreiches Erscheinen ersucht

Dlv Oi ' tsverwaltnng » .

A ° w « W! Sadentischler . �el ' ttt " «t

Freitag , den 28 . September , abends S' /e Uhr , im „ Englischen Garten " ,
Alexanderstr . 27e :

TssrtrNusnZmännsr - �srZAmmlung
der Ladentischlcr für Grost - Berlin . ä

T « g e s - O r d n up g:

„ Unsere Tarifberatungen . " " HW
ES ist Pflicht , daß jede Werkstatt vertreten ist.

Dor ElndertKr « * .

!F Uli
Zahlstelle BixdorJ .

Mittwoch , den 26 . September . abendS 8' / , llhr :

Utrtrtlveusmiinner-Sitztlng der Möbkttischter tt -Dotitrer.
Donnerstag , den 27 . September , abends 8' / , llhr :

UM " | Ifrtrfliif !i$n!ßi!iifr =Sitj!inrj der Kinitischtcr " WW
im VerlehrSlolal von Preil , Rosenstr . 24.

93/11 Di « Drtsvvi - svaltnng - .

Deutscher Metallarbeiter -yerband.
VernaltniurKstelle Hertin .

Haupt - Bureau : Engel - User 15, Zimmer 1 —5 . Fernsprecher : Amt IV 9679
ArbeiiSiiachweis Zimmer 34. Amt Iv 3353 .

Achtung ! Oilr ' lld * I Achtung !

Tonnerstag , den 27 . September , abends ' /zil llhr :

�5 Q n s s n ? l u n N
derGüitlkr und tillknii Görtlrrrien bkschästigte » Koliegeu

nnd Kolltgiiiiitil
im Lokal von Graumaun , Nannynstr . 27 .

Tages - Ordiiung :
1. Jnditstriekoiizeiitratio » und Grweikschaftszersplittcrung .

Referent : Kollege Eohe n. 2. Dislussion . 3. Ersatzwahl der Branchen -
kommission . 4. Verschiedenes .

Die Versammlung wird pünktlich eröffnet . Rege Beteiligung erwartet
153/15 Die OrtsvervvaUnng .

to
AM - Itnrcan nnd ArbcitHnachwei «
vom 1. Okiober Berlin C. 54, Alle Schönhauserstraße 20,

' Ausgang Steinstraße . _
übt . Bs Hsßiierop ! " MW

Mitllvoch , den 26 . September , abends 8' / , Uhr ,
bei Patt , Dragonerstr . 15 r

¥ e r s a m m § u n g . WW
T ä g e s - O r d » u n g :

1. Wie stellen wir nus zu de » Ziigeständnisiei » der Ardeitgebct
nnsere » Forderunge « gegenüber ? 2. Verschiedenes ,

Kollegen , seid alle Manu zur Stelle I Der Vorstand .

286/18

llllöl'
Friedrichsberg .

Fernsprecher Nr. 8. Chaussee 5 .
Jeden Sonntag ; I » » Könifvssaale :

Feaakfurter

1

i WM " Großer Ball - WF
unter Leitung des Herr » O. Bürger .

I
Jeden II irtvvoch :

Wiltu Walde - Sänger .
Gebr . Arniiold .

1
0

1

Buggenhagen
tloi ' ltzplntz .

Täglich : Popnlttres Konzert
unter pers . Leitung �jinstav

des Herrn
" �" ttwehalk .

Eintritt 10 Ps. — Bons gelten .
Mittwoch , 26. Sept . : 1 . Humor . Zlbcnd
Donnerstag , 27. 9. : Dporetton - Abend .

Dr . Simmel , �7,". '
Speziatarzl sür 137/13 «

Ilant - nn « I Hai - nlelden ,
10 — 2,5 — 7. SvIiIllngS 10 — 12, 2 — 4.

Verlr Tellus - Zigaretten
= = garantiert Handarbeit r ° " —" t ' '

Mit peinlichster Sorgfalt von bestbezahlten Zigaretten - Arbeitern hergestellt .
ZK. 3utze , Orientalische Zigaretten - Fabrik „ TeUus " , Berlin ZÜ. 54 .
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Emaille

Solange der Vorrat reicht

gebaucht
ca.Wasserkannen

Holz - und Bürstenwaren

Dessertteller gepresst 5pf .

Kompott - _ 15 _ 21_ 23 cm

schalen gepresst 13 20 28 33 Pf.

Butterdosen gepresst 23 Pf.

Käseglocken Weinlaubmuster 3 3 Pf.

Kuchenteller mit s DessertteUern 55 Pf.

Zuckerschalen mit Fuss 13j 18pf .

Salz - und Pfeffergefässe gepresst 5pf .

TeCbecher mit Bordüre 10pf .

Oliven -
muster

Porzellan
weiss dekoriert

Dessertteller veFoc ?mednene 8 Pf. massiv 15 Pf. Kaffeebecher

Speisetcller massiv , tief oder flach 20 Pf Kaffeetassen Veilcheemuteer 18 Pf.

Kaffeetassen mit Vntertasseu 3pk. Kaffeekannen Veiicheumuster 8 5 Pf

Kompottschalen Hohohoform 2 5 Pf. Kuchenteller mit »euhei 3 5 Pf.

Salatschüsseln gerippt 15, 23 » 30pf . Butterdosen VzPf ° ° d 33 , 48pf .

Bratenplatten 25 , 35 , 45 , 75pf . Dessertteller

Saucleren verschiedene Formen 42pf . Kompottschalen
Terrinen verschiedene Forme » 1 . 45 Speiseteller

Teeservicß 6�0 » « �, 4teing

Kaffeeservice » r « r - r « « . » , st » « ig 2i25i
lafelservice 12. 75

Ltoingut
Vorratstonnen wau zwiebeimuster 3 3 Pf Deckelnäpfe blau Zviebelmuster 45 Pf.

Salz - od . i�ehlmesten �vieb i�ust. 85 Pf. Kaffeebecher biauzvieheirnuster 18, 12 Pf.

Salatifcren 1 . 55 Kaffeetassen biau zwiebeimuster 15

Salatleren weiss satzvstück 98pf . Milchtöpfe sauestack 1 . 65

hohe Form

Eokoko -
form

Bettstellen
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Konferenz
der sozialdemokratischen Fronen .

Zweiter Berhandlungstag .
Um m Uhr eröffnet Genossin Zetkin die Verhandlungen

Ivieder mit
�

der lWittcilung , daß als Vertreterin der Schweizer
Parteigenossinnen die Arbcitersekretärin in Bern , Genossin
Margarete Faas - Hardcgger , eingetroffen ist .

Genossin Faas : Ich überbringe Euch die Grüße der
schweizerischen gewerkschaftlich organisierten Arbeiter und besonders
des schweizerischen Arbeiteriiincnverbandes . Ich komme aus dem
Lande der Freiheit , Gleichheit und Brüderlichkeit , wo in den
Straßen die Polizei die Leute schlägt und in den Gefängnissen ge -
prügelt wird . Ich komme aus dem Lande der Preßfreiheit , aus
dem man die Redakteure ausweist . Ich komme aus dein Lande ,
wo man bei aller Meinungsfreiheit die Genossen verhaftet , die
wir als Referenten bestellen , so wie man die Genossin Ballabanoss
verhaftet und ausgewiesen hat . Ich koinme aus dem Lande , wo
man die Genossinnen einsperrt , die Flugblätter verteilen . Ich
konime aus dem Lande , wo wir in dein vortrefflichen 9jährigen
Schulunterricht noch Ruhm und Macht des Vaterlandes von Herzen
lieben können , weil wir noch große Illusionen haben . Aber ich
komme aus diesem Lande , Genossinnen , um Euch zu sagen , daß tvir
im Begriff sind , diese Illusionen zu verlieren . ( Bravo ! ) Und
gerade die Arbeiterinneuvcwcgung in der Schweiz blüht aus . Vor
zwei Jahren haben wir unseren vor mehr denn zwei Jahrzehnten
von der Genossin Zetkin gegrüiidctcn Verband reorganisiert und
die Organisation hat seitdem ständig zugenommen . Wir habe »
mit >- prachschwierigkcitcn zu kämpfen , die Ihr in diesem Maße
nicht kennt , wir haben französische , italienische und deutsche
Sektionen und wollen jetzt unsere junge Zeitung auch französisch
herausgeben . So sind die Schweizer Arbeiterinnen im Begriff zu
erkennen , in welch große Lüge man sie bisher verstrickt hat . Kein
Land in Europa hat mehr ein Recht aus die Illusion , am wenigsten
aber hat irgendwo die Frau das Recht , lind darum wird wahr -
scheinlich die Frau auch am vatcrlandslosesten sein , wenn sie erst
einmal zu erkennen angefangen hat . Deshalb bitte ich Euch ,
unseren Gruß entgegenzunehmen . Wir haben uns Euch zu Vor -
bildern genommen und sind hierhergekommen , um viel von Euch zu
lernen in den großen Fragen , die uns allen gemeinsam sind . Ist
doch vor allem auch die Frage der Versicherung der Wöchnerinnen
für uns brennend . So will ich denn Euren Verhandlungen zu -
hören und nachher meinen Schweizer Genossinnen alles sagen ,
was ich Gutes , Großes , Fröhliches und Arbeitsfreudiges bei Euch
gefunden habe . ( Lebhafter Beifall . )

Hierauf wird in die Diskussion über das Referat zur
Diciisibotcnbcivcgiing eingetreten .

Hierzu liegen folgende Anträge vor :
1. Die Konferenz macht es den Leiterinnen der Bildungs -

vereine zur Pflicht , mit Hülfe der örtlichen 5fartcllc sich der
Dienstbotenbewegung anzunehmen . Wo Bildungsvcreine nicht
bestehen , sind besondere Kommissionen zu wählen . ( K ö l n. )

2. Unentgeltliche Stellennachweise für weibliche Personen
einzuführen , deren Verwaltung in den Händen der Genossinnen
liegt . ( B r c m e n. )

Zunächst erhält das Wort :
Frau Vosse - Brcmen : Es ist nicht das erste Mal , daß wir uns

mit der Tienstbotenfrage in Bremen beschäftigt haben . Bereits
in den achtziger Jahren machten wir deki Versuch einer Agitation
unter den Dienstboten , der aber scheiterte . Erst die Bewegung in
Nürnberg hat uns neue Anregung gegeben . Wir halten uncntgclt -
lichc Stellennachweise für ein gutes Agitationsinittel , da die Dienst -
boten ohnehin daran gewöhnt sind , die Stellenvermittelung zu bc -
nutzen . Wir würden mit den Dienstboten in persönliche Be -
rührung kommen und würden ein gutes Agitationsmatcrial da -
durch erlangen . Die Genossin , die zur Leitung des Arbeits -
Nachweises bestellt würde , könnte auch sonst die Agitation für die
Gewerkschaften und die Partei im weitesten Maße betreiben . Wir
»vollen jetzt in Bremen aufs neue den Versuch machen , die Dienst -
boten aufzuklären , damit sie sich aus ihrer versklavten Lage , die
eine versklavte Gesinnung mit sich bringen mutz , herausringen .
( Bravo ! )

Frau Müller - Köln : Die Rcfcrcntin hat uns gestern das Elend
der Dienstboten so ausführlich geschildert , daß ich darauf nicht näher
einzugehen brauche . Ich hoffe , Sie werden alle ihrer Schluß -
ausforderung folgen , jetzt energisch in die Agitation für die Dienst -
boten einzutreten . Diesen Zweck verfolgt auch unser Antrag .
Gerade die Bildungsvereine sind als neutrale Organisationen am
besten dazu geeignet , sich der Dienstbotcnbeivegung anzunehmen .
( Beifall . )

Genosse Hoffmanu - Mannheim : lieber Dienstbotenclend kann

gar nicht genug gesprochen werden . Speziell in Mannheim sind
»vir von feiten der Dienstboten darauf aufmerksam gemacht worden .
Wir treten für eine geregelte Arbeitszeit aller Branchen ein ; und
wie steht es bei den Dienstboten ? Selbst die Frauen , die aus
Dienstbotenkreisen hervorgegangen und Beamtenfrauen geworden
sind , behandeln die Dienstboten schlecht , fast noch schlechter als die
Bourgeois . ( Lebhafte Zustimmung . ) Selbst das Wenige , was den
Dienstboten zum Essen vorgesetzt »vird , ivird ihnen verekelt durch
die Gnädige . Die Kost spottet in der Regel jeder Beschreibung ;
sie ist in den seltensten Fällen reichlich oder anständig . Auch die
Lohnvcrhältnissc und die Arbeitszeit sind ähnliche . Dabei muß
das Dienstmädchen immer proper beisammen sein . Die Organi -
sation der Dienstboten ist daher wohl berechtigt . Dies wurde uns
auch bei unseren Organisationsbestrebungen in Nürnberg offenbar .
Genossin Grünberg hat das Stellcnvcrmittelungswcscn so treffend
gezeichnet . Nirgends ist es so groß , nirgends werden die Dienst -
boten so ausgebeutet , »vic in Mannheim . Deshalb »vollen »vir in
Mannheim uns energisch mit der Dienstbotenfrage beschäftigen
und es »vird uns auch hier gelingen , diesen Mädchen ein menschen -
»vürdiges Dasein zu verschaffen . Wir haben hier mit einer
neutralen Stellenvermittelung bei der Ortskrankenkasse Mannheim
ausgezeichnete Ersahrungen gemacht . Darum auf zum Kampf
gegen die Stellenvermittlerinnen , jene Scelenverkäuserinnen !
( Anhaltender Beifall . )

' Frau Ziep : Zwischen den Ausführungen der Genossin Grün -
berg und den meinigen ist ein scheinbarer Widerspruch vorhanden
in bczug auf die Darstellung der rechtlichen Verhältnisse der Dienst -
boten . Ich habe ausgeführt , daß es dem Bürgerlichen Gesetzbuch
vorbehalten gewesen sei , ausdrücklich den lebenslänglichen Vertrag
zwischen Dienenden und Herrschaften zu sanktionieren , während
Genossin Grünberg ausführte , daß heute ein solcher Vertrag nicht
mehr gelte . Ich möchte in bezug hierauf folgendes erklären : Ein

lebenslänglicher Vertrag gilt heute , denn es heißt im Bürgerlichen
Gesetzbuch : Bei einem lebenslänglichen Vertrag ist es gestattet , ihn
nach fünf Jahren zu lösen unter gewissen Bedingungen . Es ist also
nicht davon die Rede , daß kein lebenslänglicher Vertrag abgeschlossen
»verdcn darf , sondern nur daß ein solcher Vertrag nicht erzwungen
»vcrdcn darf , daß er gelöst werden kann . Wenn aber davon ge -
sprachen »vird , daß er gelöst »Verden darf , so ist dadurch ausdrücklich
bekundet , daß er abgeschlossen werden darf . Wir haben also eigentlich
in einein gewissen Sinne beide recht . Ich »vollte das nur feststellen ,
damit nach außen hin nicht der Eindruck crivcckt wird , als ob »vir
bei etwas ganz Entgegengesetztes behauptet hätten .

Ferner möchte ich eine redaktionelle I ' lenderung in der Reso -
lution beantragen dahingehend , daß der Schlußsatz des Punktes 2:

„ Aufhebung der Verpflichtung , Hausangchörige , die mit ansteckender
Krankheit behaftet sind zu pflegen " den Punkt 1: „ Abschaffung
der Gcsindcordnung und Gesindedienstbücher " angefügt Ivird . Das ist

notwendig , weil diese Verpflichtung nur besteht auf Grund der
eigentlich
eigentlich

�DWWWWWbefürworte
ich doch , ihn beizubehalten .

�
Was die in Punkt 3 geforderte „ sinngemäße Anwendung der

Bestimmungen über Arbeitszeit und Arbeitsdauer " anlangt , so
möchte ich erklären , daß ich darunter verstehe , daß für die Dienst -
boten auch eine Mittagspause verlangt »vird . ( Sehr richtigl )
Gerade das müssen wir vor allem verurteilen , daß die Dienstboten
von morgens früh bis abends spät im Hanshalt arbeiten müssen .
Tie Zeit der Mittagspause muß sich natürlich nach den Gepflogen -
heiten des betreffenden Haushalts richten , jedenfalls muß sie aber
im Anschluß au das Mittagsbrot eintreten . Wenn man behauptet ,
das sei heute undurchführbar , so weise ich darauf hin , daß so gut »vie
die »virtschaftlichcn Grundlagen des Gcsellschaftslcbcns einer fort -
währenden Revolutionierung unterworfen sind , auch die Umgcstal -
tung des Hauswesens fortschreitet . In anderen Ländern . , »vic
in Amerika und Australien , sind unsere Forderungen längst durch -
geführt und allgemeine ' Praxis . So »nie die Dienstmädchen heute

�in bezug auf ihre Rechte nicht mehr Hirstsgenössinnen sind , sondern
j Arbeiterinnen , so »vollen wir , daß sie auch in bczug auf ihre
I Pflichten mehr und mehr geiverbliche Arbeiterinnen »verden . ( Sehr

richtig I i Ich hoffe , daß Sie alle mit mir einverstanden sind , daß
! die Rcsolutwn so gemeint ist . ( Zustimmung . )

Tie Kölner Genossinnen könnten sich damit zufrieden geben ,
! was die Genossin Grünberg in ihrem Schlußsatz als Pflicht für die
l Genossinnen im allgemeinen . »usgesprochcn hat und sollten ihren
�Antrag zurückziehen . Wenn »vir in Bildungsvercincn unsere For -
'

deruilgen vertreten , »vird es den Behörden leicht werden , die
: Vereine zu politischen zu stempeln und zu verbieten . ( Sehr lvahr ! )

Ebenso bitte ich den Antrag aus Bremen zurückzuziehen . Die
: Regelung der Stellenvermittelung muß nach den örtlichen Verhält -
�nisten geregelt werden . Das läßt sich nicht generalisieren . Es mutz

der Initiative der Genossinnen an den einzelnen Orten überlassen
: bleiben , in bestmög ük stcr Weise in dem Sinne zu wirken , wie es
: hier ausgesprochen ist .

Ich weise noch daraus hin , daß demnächst von der „Gleichheit "
! ein Vertrag veröffentlicht werden »vird , der das ausspricht , was wir
! den Dicistibvtcn nur einpfchlcn können , bei Abschließimg von Ver -
1 trägen mit den Hrrrschaiteu als Minimum zu verlangen . Der
! Vertrag ist von dem i ciiosien Etadthagen entworfen , rechtlich un -
! anfechtbar und enthält alles , was die Dienstboten ans Grund der

rechtlichen Verhältnisse heute verlangen können . ( Bravo ! )
Frau Liln Braun - Berlin : In dem ausgezeichneten Referat der

Genossin Grünberg bat es uns wahrscheinlich am besten gefallen ,
wie einheitlich in Nürnberg Partei und Gewerkschaften an die

Organisierung der Dienstboten herangegangen sind . In Berlin

fand , als vor einigen Jahren eine starke ' Dienstbotenorganisation
im Entstehen »var , diese leider bei der Partei nicht die nötige Unter -
stützung und geriet daher ganz in bürgerliche . Hände , und es entstand
ein Unding , ein Verein der Dienstboten u»»d Dienstherrschaften .
Jetzt dürfte es scknver sein , die Berliner Dienstbotenbewegung
ivieder in unsere Hände zu bringen , zumal die Dienstboten sich noch
immer für etivas Besseres halten als die bloßen Fabrikarbeite -
rinnen und etwas von dem Hochmut der Herrschaften , unter denen

sie stehen , auch ans die Dienenden abfärbt . Erfreitlicherweise ent -
wickelt sich die Wirtschaft in der Rich ?uug der Umwandlung des

Dienst - in ein geivcrbliches Arbeitsverhältnis . Ich glaube , es ist
unsere Aufgabe , diese wirtschaftliche Bewegung , die vorhanden ist
und die Auflösung der Einzclhapshalts zum ' Ziel hat , ans alle Weise ,
auch durch genossenschaftliche Gründnugey zu unterstützen . Auch
eine andere Entivickclnngstendenz ist sehr bemerkenswert . Die

Zahl der Anftoartcsrauen nimmt ständig zu ; das beweist schon die

wachsende Zahl dieser verderblichen , ekelhaften Arbeitsvermittler ,
die sich aussckilicßlsih mit der Vermittelung von solchen Frauen be -

schäftigcn und sich 59 Pf . pro Tag für den . Nachweis einer Arbeit

zahlen lassen . Protestieren möchte ich zum Schluß gegen die Rede -

Wendung der Genossin Grünberg , die Dienstmädchen müßten so
geschützt werden , daß sie auch gern dienen . Gern dienen sollen
sie nie , gern arbeiten »a. Sic sollen sich als Arbeiterinnen fühlen
und entwickeln , niemals als Dienende . Mit dem ganzen Prinzip
der Dienstbarkcit müssen wir gründlich aufräumen . ( Lebhafter
Beifall . )

Frau Fahrenwald - Hamburg : Wir haben unser Hanptaugen
merk aus die Abschaffung der Gcsindcordnnng zu richten . Das muß
die präzise Forderung der sozialdemokratischen Partei sein . ( Ruf :
Ist sie ja ! ) In Deutschland haben wir 19 oder mehr Gesinde -
ordnungcn , von denen einige aus dein 17. Jahrhundert datieren .

In dem Augenblick , in dem die Gcsindcordnung abgeschafft ist , und
die Dienstboten unter die Gewerbeordnung fallen , ist für sie die

Arbeitszeit als gewerbliche Arbeiterinnen festgesetzt . Daß die

geeignete Zeit für die Mittagspause in den einzelnen Haushalten
nicht ans eine bestimmte Zeit festgelegt werden kann , ist selbst -
verständlich ; aber die Bestimmung müßte getroffen werden , daß die

Pause nach vollendetem Mittagsmahl der Herrschaft einzutreten
hat . Wir müssen die Mädchen ausklären , daß sie auch ihre Rechte
beanspruchen . Nun zu den Arbeitsnachweisen . Auch in Hamburg
liegt der Arbeitsnachweis in bürgerlichen Händen . Wenn ich auch
den bürgerlichen Damen , die den Arbcitsnachtveis in Händen haben ,
den guten Willen nicht ' absprechen will , so mutz ich es ihnen doch
zum Vorwurf machen/daß sie sich nicht darum kümmern , »vcnn eine
Dame alle 14 Tage ein neues Dienstmädchen braucht . So kam eine
Mutter zu mir , die ihr lljähriges Kind zu einem Kaufmann in

Stellung gab , wo es den Haushalt erlernen sollte . Schon nach ein

paar Tagen mußte das Mädchen mit ansehen , wie der Kaufmann
in sehr indezenter Weise seine Frau durchprügelte . ( Hört ! hört !
Pfui ! ) Statt daß das Mädchen bei seiner Herrschaft Sittlichkeit ,
Moral und gutes Benehmen erlernte , mutzte es solches mit ansehen .
Um VA Uhr morgens mutzte es aufstehen und bis nachts 12 Uhr
arbeiten , bis das Mädchen nach 9 Wochen so bleich und elend war .

daß es nicht mehr weiter arbeiten konnte . Solckic Stellen ver¬
mitteln die Hamburger Damen . Darum haben auch »vir in Hanl -
bürg Stellung zur ' Dienstbotenfragc genommen . Leider konnten
»vir vor der Frauenkonferenz keine Versammlung mehr einberufen ;
aber nach der Konserenz »verde »» auch wir energisch in die Be -

» oegung eintreten . Wir werden dafür sorgen , daß die Stellen -

nachweise in unsere Hände kommen und werden es uns angelegen
sein lassen , auch das letzte rückständige Dienstmädchen aufzuklären
und unserer Partei zuzuführen . Wenn auch Sie , Genossinnen , an -

fangen , an Orten , Ivo Sie delegiert sind , in die Dienstbotenbewegung
einzutreten , dann »vird und muß es anders »vcrdcn , dann »verden

auch die Dienstboten die unserigen sein und werden ein gewerblich
tätiges Arbciterleben führen können . ( Lebhafter Beifall . )

Frau Zieh : Wir in Hamburg empfinden es nicht als eine
Kontrolle über uns , sondern wir arbeiten mit den gewerkschaftlichen
Genossen Hand in Hand . Darum ist es selbstverständlich , wenn
wir etwas gcineinsam unternehmen , daß wir auch gcmeinsain über
die zu untcrnehmeirden Schritte beraten und die Genossen über

solche unterrichten .
Frau Kühler begründet einen von ihr gestellten Antrag auf

Schluß der Debatte .

Frau Schulze bittet um Ablehnung dieses Antrages , da man

hierher gekommen sei , um über die so wichtige Frage der Dienst -
botenbcwcgung ausführliche Informationen zu erhalten .

Der Schlutzantrag wird angenommen .

In einer sachlichen Richtigstellung erklärt

Frau Wengels - Berlin , daß sich die Berliner Dienstboten -
bewegung vor fünf Jahren in der Form entwickelt habe , daß die

Herrschaften mit in den Verein eintraten . Von Anfang an war
aber eine Genossin mit in den Vorstand delegiert . Immerhin waren
wir damals der Ueberzeugung , daß wir von Parteiwegen nichts
direkt für die Dienstbotenbeivegung tun könnten . Inzwischen haben

sich die Dinge aber so entwickelt , daß seit einem Jahre etwa der

Verein der Hausangestellten ganz in unsere Hände gekommen ist .
Eine Genossin ist die Redakteurin des Vercinsorgans , und auch
die Geschäftsführung »vird von einer Genossin übernommen werden .

Die Dienstboten selber waren es , die verlangten , daß die Bewegung

ganz und gar in unsere Hände übergehe . Die Herrschaften im

Verein haben auch bereits die Fahnenflucht ergriffen . Zwei

bürgerliche Damen , die im Vorstand saßen , haben ihr Amt nieder -

gelegt . Ter Musterdienstvcrtrag , der siingst in der „Gleichheit "

veröffentlicht wurde , rührt voin Verein der Hausangestellten her ;

Genosse Stadthagen hat ihn dann durchgearbeitet . Frau Lily
Braun irrt sich also , der Berliner Dienslbotenvercin ist nicht mehr
in bürgerlichen Händen . ( Beifall . )

Frau Litt » Brau « fragt in einer persönlichen Bemerkung an ,
»vie es sich mit unseren politischen und - geiverkschaftlichen Auf «

fassungen vereinbaren lasse , daß eine Parteigenossin sich in einen

Vorstand hineindclegiercn lasse , in dem bürgerliche Damen säßen .
Es »värc nützlich , zu wissen , ob überhaupt noch Herrschaften dem

Berliner Verein der Hausangestellten angehörten . In einem nach

gewerkschaftlichen Grundsätzen geleiteten Verein seien Herrschaften

überhaupt nicht zu brauchen . ( Zustimmung . )
Frau Ziel »: Ans diesem Standpunkt stehen »vir selbstverstäild -

lich alle . ( Sehr richtig ! ) Seitdem die Leitung des Berliner Per -
eins in unseren Händen liegt , »vird auf dieses Ziel hingearbeitet .
Weil die Bewegung ursprünglich in bürgerlichen Händen lag , ist es

nicht möglich , alles mit einem Schlage umzumodeln . Wir sind
aber aus dein besten Wege , und gewerkschaftliche Grundsätze »verden

in der Praxis und anch im Statut des Berliner Vereins ihren
Ausdruck finden . ( Bravo ! )

Das Schlußwort erhält die Rcfcrcntin
Fräulein Grünbcrg - Nürnberg : Tie reiche Diskussion hat das

lebhafte Interesse der Genossinnen an dieser Frage und den Wunsch

gezeigt , noch viel PraltischeS für diese wichtige Aufgabe zu lernen .

Mit dem Antrage ans Einsetzung einer Koininission machen sich die

Kölner Genossinnen die Sacke zu schwer . Iii der ersten öffentlicheu

Dienstbotenversanimlung »vird ans den Dienstboten selbst eine Kom -
i Mission gciväblt . die dann nach Gründung des Vereins auch die
! Vorstandsgeschäfte übernimmt . In München haben die Mitglieder
! des Frauen - und Mädchenbildungsvereins die ganze Agitations -

arbeit für die Diensibotenbeivegung . geleistet . So kann es auch an
anderen Orten geschehen , iu » einzelnen aber können wir den

Bildlingsvereinen leine Vorschriften machen . �
Die

_
Arbeitsver -

»nittelung müssen die organisierten Dienstboten selbst in die Hand

nehmen . Auck in Nürnberg hat nicht ctlva das Arbeitersekretariat
die Stelleiivmniitelung für die Dienstboten in die Hand genommen ,
sondern der befreundete Gasttvirtsgehülfenverband . Wir müssen
alles tun , um die Dienstmädchen von ihren Blutsaugern loszn -
bekommen . Das liegt selbst im Interesse der Herrschaften . — Ter

Vorwurf der Genossin Braun trifft mich nicht . Ich habe wörtlich

gesagt : Die mittelalterlichen Gesindcordnungen mögen Platz mache »!
den » freien Arbeitsverträge , der den Dienenden Luft am Laben und

Kraft zum Arbeiten läßt . Von „ Lust am Dienen " kein Wort . —

Zur Resolution möchte ich bitten , nicht allzuviel Einzelheiten
hineinschreiben zu »vollen . Gewiß verlangen wir für die Dienst -
boten eine Mittagspause , Arbeitsschluß nicht nach 8 Uhr abends
und Arbeitsanfang nicht vor 7 Uhr morgens . Gewiß raten wir den

Dienstmädchen , jedes unsittliche Attentat des Dienstherrn oder

Sohnes der Dienstherrschast zur Anzeige zu bringen und nicht aus
'

falscker Scham zu verschlveigen . Aber in die Resolution gehören
diese Forderungen nicht . Unsere Bewegung ist noch zu juug , sie
muß zart angefaßt »vcrdcn , wenn sie gedeihen soll , �s wird lang¬
sam vorwärts gehen , denn erst gilt es , die Dienstboten allgemein
aufzurütteln , auch sie von dein tatsäcklich vorhandenen Klassen -
düiikel zu befreien . Die Dienstboten sehen den Reichtum um sich,
um so grausiger erscheint ihnen das Elend der Arbeiterinnen . Wie
weit sie aber selbst zurück sind , wissen sie nicht . Die Arbeiterin

hat wenigstens den Abend und den Sonntag für sich. Das Dienst -
mädchen darf bei uns in Nürnberg nur alle 14 Tage zlvei bis drei
Stunden als Mensch leben , die Natur , die Freiheit genießen .
Darum haben auch die organisierten Arbeiter ein großes Interesse
an der Organisierung der Dienstboten genoinmen , ihnen voran die

Gencralkominission . In Nürnberg hat das Gewerkschuftskartcll 159 ,
in Miincljen 299 M. zur Gründung unseres Vereins hergegeben .
So gründen wir denn überall im Reiche ebenso Dienstboten -
organisationen und lassen wir die Christlichen nicht uns zuvor -
kommen . In München haben die Dienstboten gegenüber den christ -
lichen Absplitterungsvcrsuchen schon gezeigt , daß sie es wissen , daß
ihr Heil nur von der allgemeinen Arbeiterklasse herkommen kann .
Der Funken der Unzufriedenheit frißt langsam unter den Dienst -
boten fort . Tragen »sie ihn hinaus in alle Lande , er wird überall

zünden und mit unserer Belvegung wird es vorlvärts gehen . ( Leb -
hafter Beifall . )

Vor der Abstimmung werden die Anträge Köln und Bremen

zurückgezogen . Die Resolution der Referentin wird mit dem redak -
tioncllen Antrage Zietz angenommen .

Der nächste Gegenstand der Tagesordnung ist

Frauenstimmrecht .
Als Rescrcntin erhält das Wort
Frau Klara Zetkin - Stuttgart : Genossinnen und Genossen !

Der Beschluß , die Frage des Francnstinimrechts auf dieser Kon -
fercnz zu behandeln , ist nicht diktiert worden von dem thcorc -
tischen Bedürfnis , eine prinzipielle Klärung über die Frage selbst
zu schaffen . Diese Klärung ist innerhalb der Sozialdemokratie
und der proletarischen Frauenbewegung längst vorhanden . Uns
hat vielmehr bestimmt dazu die Tatsache , daß infolge bestimmter
geschichtlicher Umstände , auf die ich noch zu sprechen komme , im
gegenwärtigen Augenblick je länger je mehr die Frage des Frauen -
stilnmrechts aus einer bloß prinzipiellen programmatischen For -
dcrung eine Forderung unseres praktischen Aktionsprograiuins
»verden muh . Es handelt sich deshalb für uns darum , uns über

Jrie Richtlinien klar zu »verden , darüber , unter welchen Umständen
und in Ivclcher Weise wir die Agitation , die Aktion , den Kainpf
für das Fraucnstimmrecht in den Kreis unserer allgemeinen
praktischen Augenblicksarbeit einbeziehen »vollen . Aber »vir wären
nicht , die wir sind , wir wären nicht die proletarische Frauen -
bewegung , die entschieden aus der Grundlage einer sozialistischen
Weltanschauung steht , wenn wir nicht bei dem Suchen nach diesen
Richtlinien mit aller Schürfe das betonen würden , was unserer
Begründung der Auffassung bon der Notwendigkeit des Frauen -
stimmrcchts zugrunde liegt und was uns in reinlicher Scheidung
schon in Rücksicht aus die Begründung von der bürgerlichen
Frauenbeivegung trennt . Wir stehen auf dein Boden der Auf -
fassung , daß die Forderung des Fraucnstimmrechts in erster Linie
auftritt als Ergebnis der kapitalistische » Produktionsweise . ES
erscheint vielleicht manchem nnivesentlich , das so stark zu betonen ,
uns aber nicht , tveil die bürgerliche Frauenbewegung bis heute
in ihrer Begründung dieser Forderung noch überwiegend auf dem
Boden der alten naturrechtlichcn Rechtsauffassung steht . Die
bürgerlichen Fraucnrechtlcrei fordert noch heute das Frauenstimm -
recht als ein Naturrecht genau so wie die spekulative Philosophie
ain Ausgang des 18. und im 19. Jahrhundert . Wir dagegen
fordern auf der Grundlage der Ergebnisse der forschenden National -
ökonomie und Geschichte das Frauenstimmrecht als soziales Recht ,
dessen Begründung nicht beruht auf irgend welchen naturrechtlichen
ilmständcn , sondern in den sozialen Ivandclbarcn Bedingungen .
Geiviß , auch im fraueiirechtlichcn Lager wird nebenbei betont , daß
die Umwälzung , »velche die kapitalistische Produktionsiveise für das
Bewußtsein der Frauen geschaffen hat , von wesentlicher Bedeutung
ist für die Rechtfertigung der erhobenen Forderungen . Aber dieser
Grund wird nicht als stützender , als tragender in den Vordergruno
geschoben und ich berufe mich zum Beweise dafür auf die Prin -
zipienerklärung , welche der bürgerliche Weltbund zur Erringung



beS Frauenstimmrcchts auf seinem ersten Kongreß bei seiner
Konstituierung im Juni ISOt in Berlin angenommen hat . I »
dieser Prinzipienerklärung stehen an erster , zweiter und dritter
Stelle rein naturrechtliche Erwägungen , die im Grunde sentimen ,
talcr Natur , aus ideologischen Erwägungen heraus geboren , ebenso -
leicht durch andere Gesühlsgründe , andere Gefühlswerte , durch
eine andere Ideologie über den Saufen geworfen werden können .
Erst an vierter Stelle wird nebenbei auch der wirtschaftlichen Um -
walzung der Gesellschaft , da wird auch der gewerblichen Tätigkeit
der Frau gedacht . Aber in welchem Zusammenhang ? Ta heißt
es , das Fraucnstimm recht ist begründet in der steigenden Wohl -
habcnhcit , welche durch die Erwerbstätigkeit der Frauen unter das
Leibliche Geschlecht gekommen ist . Genossinnen und Genossen ! Wir
stehen auf dem Standpunkt , daß wir sagen , nicht in der Wohl -
habcnhcit einer dünnen Schicht des weiblichen Geschlechts liegt
die tiefste , die stärkste Begründung der Forderung des Frauen -
stimmrechts — nein , in der Armut , in der Not , in der Aus -
beutung , der die große Masse des weiblichen Geschlechts preis -
gegeben ist . ( Sehr richtig ! ) Wir weisen diese Begründung der
bürgerlichen Frauenbewegung , die nichts ist als die Wiederholung
des alten Gemeinplahes vom Nationalreichtum , mit aller Eni -
schiedenheit zurück . Wollte inan sich rein auf den naturrechtlichcn
Standpunkt stellen , dann könnten wir uns ja damit begnügen ,
allen Vorurteilen gegen das Fraucnstimmrecht jenen lcidcnschnft -
lichcn Gefühlsschrei aller Unterdrückten wie Geknechteten entgegen -
zusetzen , den Shakespeare Shylock in den Mund gelegt hat . Wir
könnten sagen : Hat nicht ein Weib Hände , Gliedmaßen , Sinne ,
Leidenschaften wie der Mann , mit denselben Speisen genährt , mit
denselben Waffen verwundet , mit denselben Mitteln geheilt , von
demselben Winter gekühlt , von demselben Sommer gewärmt .
Wenn ihr uns kitzelt lachen wir nicht , wenn ihr uns verwundet
bluten wir nicht und wenn ihr uns vergiftet sterben wir nichts !
Aber Genossen , so wirksam derartige Erklärungen und Gefühls -
ausbräche momentan wirken mögen , im Kampfe um soziale Rechte
erweisen sie sich als eine Waffe , die sofort zersplittert , sobald
sie der Wirklichkeit entgegengestellt wird .

Das Fraucnstimmrecht findet für uns seine Begründung in
dem Wechsel des sozialen Lebens , der durch die kapitalistische Pro -
duktionsweise geschaffen worden ist und der hauptsächlich durch die
Erwerbsarbcit der Frauen und im höchsten Maße durch die Ein -
gliederung der Proletarierinncu in das Heer der Industrie -
arbeiterinnen seinen stärksten Anstoß empfangen hat .

Ich gebe zu , daß es bestimmte Tatsachen gibt , die dieser Auf -
fassung zu lmdcrsprcchcn scheinen . Es ist eine Tatsache , daß das
Frauenstimmrecht , wenn auch in beschränktem Umfange , in manchen
Ländern schon in Zeiten bestand , ehe die kapitalistische Produktion
auftrat , vor allen Dingen , che sie jenen reifen Grad der Eni -
Wickelung erlangt hatte , welche ihren Ausdruck findet in der Er -
werbsarbeit der Frauen . In Rußland , in der bäuerlichen Dorf -
gemeinde , dürfen Frauen unter Umständen unter den gleichen
Rcchtsbestimmungen wie die Männer an den Beschlüssen der Dorf -
gemeinde teilnehmen . Dies ist eine alte Gewohnheit , die auch
durch die russische Gesetzgebung anerkannt ist . Aber dieses Recht
ergibt sich daraus , daß in Rußland die alte , auf muttcrrechtlicher
Grundlage beruhende „ Großfamilie " länger fortbestand als in West -
curopa und dtzß die Frauen nicht das Riecht ausüben als Per¬
sönlichkeit , als Individualität , sondern als Vertreterin des Haus -
Haltes überhaupt , der Wirtschaftsgemeinschaft , die derselbe früher
dargestellt hat . In einer ganzen Reihe von anderen Staaten , so-
gar in vielen Provinzen Preußens besteht ebenfalls

ein F r a u e n w a h l r e ch t.

In den 7 östlichen Provinzen sowie in Westfalen und Schleswig -
Holstein besitzen die Frauen in ländlichen Gemeinden ebenfalls ein
Wahlrecht zuchen ( Gemeindeverwaltungen . Aber unter welchen Be -
dingungcn ? Die Frauen besitzen das Wahlrecht nicht im allgemeinen ,
sondern nur die grundbesitzcndcn und steuerzahlendcn Frauen . Das
Gleiche gilt von den Wahlrechten zu den Gcmeinderätcn nicht nur
auf dem Land , sondern auch in den Städten in einem Teile der

Pfalz und anderwärts . Auch in Oesterreich besitzen die Frauen in
ländlichen Gemeinden das Wahlrecht zur Gemeindebehörde , aber

ebenfalls nur insoweit als sie Grundbesitzer sind und inwieweit sie
zu den Steuerleistungcn herangezogen werden ; darauf baute sich auch
bis vor kurzem das Landtags - und Rcichstagsmahlrecht auf . Die

Folge davon ist , daß noch in vielen österreichischen Kronländern
uie grundbesitzcnden Frauen und in manche » Kronländern auch in -

soweit sie dem Stcuerzensus genügen , auch Wählerinnen zu den

Einzcllandtagen sind . Ferner daß auch an den Wahlen zum Reichs -
rat die Grundbcsitzcrinnen entsprechend den festgelegten Bestim -
mungen teilnehmen . In Schweden bestehen ähnliche Bestimmungen
betreffs des Gemeindewahlrcchts der Frauen . Wenn wir aber die
meisten Bestimmungen , die hier in Frage kommen , ansehen , so tritt

zunächst in die Erscheinung , daß das Frauenwahlrecht an Grundbesitz
und Steuerleistung gekuüpfr und daß die Frauen nicht direkt , nicht
persönlich das Wahlrecht ausüben dürfen , sondern daß das Wahlrecht
ausgeübt werden muß durch irgend einen männlichen Anverwandten .
Das ist durchaus nicht das Stimmrecht , das wir fordern ; es ist
nicht das Stimmrecht , das wir der Frau als Persönlichkeit , als
Staatsbürgerin geben wollen , es ist ein Vorrecht des Besitzes . In
Wahrheit sind deshalb auch alle einschlägigen Bedingungen in ihrem
Wesen in schroffem Gegensatz zu der Auffassung des Fraucnstimm -
rechts , wie wir sie vertreten . In England allerdings finden wir
betreffs der Allteilnahme der Frauen an den lokalen Bczirtsverwal -
tung andere Formen . Hier finden wir ein Kompromiß zwischen dem
Recht des Besitzes , das seine Vertretung finden soll in den Gemein -
den , auch wenn es zufälligerweise nicht durch den Mann , sondern
durch die Frau getragen lvird , dem Grundsatz entsprechend , daß den
Besitz auch das niedrigere soziale Gesäß heilige ( Heiterkeit ) und ein
Kompromiß mit der Auffassung , daß der Frau das Stmmrccht ge -
währt wird , denn wenn in verschiedenen Körperschaften der eng -
lischeu Selbstverwaltungen die Ausübung des Frauenwahlrechts nach
verschiedenen Grundsätzen , auf den Zensus begründet ist , so übt
doch die englische Frau persönlich ihr Wahlrecht zu den Körperschaften
in der Selbstverwaltung aus .

Aber wenn wir die Forderung des Frauenstimmrechts erheben ,
so können wir es nur unter dem Gesichtswinkel , daß sie weder dem
Besitz noch dem bürgerlich - gewerblichen Eigentum gewährt wird ,
sendern lediglich der Person . Und diese Auffassung von deni Rechte
der Frau als Persönlichkeit auf den ihr gebührenden Einfluß in
Gemeinde und Staat hat seine treibende Kraft von der wirtsckmft -
lichen Entwicklung der kapitalistischen Produktionsweise erhalten .
Sic alle wissen , daß schon in den Anfängen der kapitalistischen Eni -
Wicklung dieser Gedanke in der bürgerlichen Demokratie seinen ersten
Vorkämpfer gefunden hat . Es ist wahrlich keine Tatsache , der sich die
Bourgeoisie zu schämen hätte , daß sie in den Zeiten ihrer Jugend ,
als sie noch einen Traum träumte , ihre erlauchtesten Köpfe als Vor -

kampfcr für das Fraucnstimmrecht gehabt hat . Wir sehen ferner
das Frauenwahlrecht als Recht der Persönlichkeit auftauchen in Eng -
land als Niederschlag jener glorreichen Revision . Wir sehen sie
wieder auftauchen , als die französische Bourgeosie über Louis Eapcts
Leiche hinweg zu ihrer politischen Emanzipation gekommen ist .

Wir sehen sie mit besonderer Energie verfochten während des
Kampfes und des Krieges um die Abschaffung der Sklaverei in
Nordainerika . Kurz , in allen jenen Perioden , in denen das Bürger -
tum ' iwch eingetreten ist für die volle Verwirklichung des demokrati -
scheu ' Prinzips als eine Vorbedingung zu ihrer eigenen politischen
Emanzipation und Herrschaft zu gelangen , hat es auch die Forde -
ruiig der Gleichberechtigung der Frauen verfochten . Aber mit soviel
Glut und sovielLcidenschaft und soviclTatkraft auch diese Forderung
des Frauenstimmrechts früher vom Bürgertum vertreten worden
ist , so hat doch , nachdem sie es in , ersten Ansturm nicht erreicht hat ,
es den Vorkämpfern des Sozialismus überlassen , sie zuerst wieder
auszustellen . Schon 1792 hat Marl ) Wolstonecraft in ihrem be -
rühmten Werke : „ Forderungen der Frau " , schon 1787 Condorcct in
den Briefen eines Bürgers von Newhaven , die Forderung nach der

Gleichberechtigung der Frau aufgestellt . Lebhaft genug war der
Wicderhall , den sie in der französischen Revolution fand . 178g
wurde das Fraucnstimmrecht sowohl in Flugschriften wie in einer
Eingabe an die lonstituierende Nationalversammlung gefordert . Aber

dieje begnügte sich mit der platonischen Liebeserklärung , sie stelle

die Verfassung unter den Schutz der Frauen und Mütter . 1733
aber löste der Sicherheitsausschutz auf Antrag von Amas die politi -
schcn Fraucnorganisationen auf und verbot ihre Neubildung . Tann
ließ die Bourgeoisie in Frankreich den Kampf für das Frauen -
stimmrccht ruhen und erst die ersten großen Sozialisten , die Uta -
Pisten Saint - Simon und Fourier und ihre Schüler nahmen sie
wieder auf . 1848 war es Viktor Considerant , 1851 Pierre Leroux ,
der den Antrag auf Einführung des Fraucnstimmrcchts stellte .
Aber sie fanden keine Zustimmung , sondern begegneten nur Hohn
und Geringschätzung . Im englischen Parlament wurde zuerst
namens einer größeren Gruppe von Frauen 1887 von einem der
erlauchtesten Geister der bürgerlichen Demokratie John Stuart Mill
der Antrag auf Einführung des Frauenstimmrechts gestellt .

Wohl haben diese Vorkämpfer für Frauenemanzipation einzelne
Konzessionen errungen , manche Abschlagszahlungen erhalten , aber
die politische Emanzipation des weiblichen Geschlechts ist bis heute
in den meisten , und gerade in den industriell entwickeltsten Ländern ,
noch nicht zur Entwicklung gelangt , weil gerade während des stärlsten
Kampfes der Bourgeoisie für die Verwirklichung des vollen demo -
Iratischen Prinzips schon iin Schöße , in den Reihen der Frauenwelt
selbst die Kräfte vorhanden waren , die das Frauenwahlrecht als
soziale Notwendigkeit für sich fordern mußten . Die Vorbedingung
dazu ist erst geschaffen worden durch die größere Reife der kapi -
talistischen Produktion . Sie steht im engsten Zusammenhange mit
der Revolutionierung des Haushalts . Mit der Entwickelung der
Großindustrie , die die Naturalwirtschaft aus der Familie vertrieb ,
welche die Familie umwertete aus einer wirtschaftlichen Einheit , aus
einer wirtschaftlichen Prodnktionsgemeinschaft in eine nur sittliche
Einheit , ist nicht nur der Grund zur Emanzpation der Frau von
der Familie und dem Haushalt gelegt , fordern als Korrelat
auch die Berechtigung , ja die Notwendigkeit des polilifchen Wahlreckt - ?
der Frau geschaffen worden . Dieselben treibenden Motoren , welche
die Naturalwirtschaft mit starker Faust aus der Familie hinaus -
trieben , haben die Möglichkeit beseitigt , daß die Frau als produktive
Unversalarbeiterin im Haushalt tätig sein konnte , und der Frau
draußen auf dem wirtschaftlichen Markte einen neuen ökonomischen ,
einen neuen sozialen Wirkungskreis geschaffen . Tie Zerstörung
der alten bürgerlichen Fraucnwelr hat die Notwendigkeit geschaffen ,
dem Fraucnlcbcn einen

neuen sittlichen Inhalt

zu geben oder auch nur den wirtschaftlichen Unterhalt zu sichern .
So wurde für die bürgerliche Frauenwelt zugleich die Notwendig -
kcit geschaffen , das politische Fraucnstimmrecht als ein unschätzbares
und unentbehrliches Mittel zu erobern und mit seiner Hülfe auf die
Gesetzgebung genügenden Einfluß zu gewinnen , um alle juristischen
Bestimmungen hinwegzuräumen , welche dem Manne eine Monopol -
stcllnng einräumen und die Lebcnsbetätigung des Weibes lähmen .
In der proletarischen Frauenwelt ist nicht minder , ja in noch
höherem Maße das Bedürfnis nach dem Besitz des politischen Wahl -
rechts , nach der vollen politischen Gleichberechtigung wich geworden .
Hunderttausende , ja Millionen von Proletarierinnen sind durch die
kapitalistische Entwickelung hinausgestoßen worden in das Erwerbs -
leben . Die Statistik belügst schlagend für alle kapitalistisch ent -
wickelten Läude' «- , in welchem Umfang sich die Auflösung der alten
Wirtschaftsordnung und damit der llcbergang der Fau in die Be -
rufstätigkeit vollzieht . In Deutschland zählte man — immer nach
der letzten Berufszählung — 1895 ; erwerbstätige Frauen
6 578 350 , davon waren Proletarierinnen nicht weniger als 5 293 277 ,
in Osterreich 1890 : erwerbstätige Frauen 6 245 073 , davon Ar -
beitcrinncn 5 310 639 , in Frankreich 1890 : 5191 084 und 3 584 518 ,
in den Bereinigten Staaten 1890 : 3 914 571 und 2 364 818 , in
England und Wales 1891 : � 016 571 und 3 113 256 .

Dies zur Illustration nickt nur dafür , in welchem Umfange
nicht nur das weibliche Geschlecht des Wahlrechts bedarf , sondern
zugleich dafür , welchen Umfang die proletarische Frauenarbeit an -
genommen hat . Die proletarische Erwerbsarbcit muß deshalb die
leibende Kraft , sti dem Kampfe um das Fraucntvahlrecht sein . Dazu
kommt noch eins . Hunderttausende von Proletarierinnen der Kopf -
arbeit leiden zwar nicht direkt durch die Ausbeutung von Kapital
und Unternehmertum , aber doch infolge der ganzen gesellschaftlickien
Zusammenhänge der kapitalistischen Produktion «jvenso gut hungernd
mit dem Hirne pflügen müssen wie die Proletarierinnen init der

Hand . Durch diese ökonomische Unnvälzung sind die Frauen auch
in ihrem Bewußtsein , in ihrem Denken und Empfinden großjährig ,
selbständig geworden . Und nun bedürfen sie des allgemeine » Wahl -
rechts als einer sozialen Lebensnotwendigkeit zu dem Zwecke , den
Machtanteil , den ihnen der Stimmzettel gibt , zur Verteidigung und
Wahrung ihrer ökonomischen und kulturellen Interessen in die Wag -
schale werfen zu können . ( Sehr richtig ! ) Aber wenn wir auch die
Forderung des Frauenstimmrechts in erster Linie als eine soziale
Notwendigkeit erkennen , so empfinden wir sie doch auch als Forde -
rung der selbstverständlichen Gerechtigkeit . ( Vielfaches Sehr richtigl )
Die Frau ist nicht nur wirtschaftlich von der Familie und dem
Haushalt unabhängig geworden , sie tocrtet nicht nur ihre produktive
Tätigkeit auf den Gebieten der Hand - und Kopfarbeit in ihrer Be -
dcutung für die materielle und kulturelle Entwicklung gleich der des
Mannes ( Bravo ! « — gerade der helle Schein , den die Feuer in den
großen Fabriketablissements aus die Lage der Frau geworfen haben ,
hat in den Frauen auch das Bewußtsein für den sozialen Wert
ihrer Tätigkeit auf einem anderen Gehiete erweckt . Er hat ihnen
das Bewußtsein geweckt von der großen sozialen Bedeutung und
dem sozialen Werte ihres ' hausmütterlichen und erzieherischen Wal -
tens . Denn in dem Maße wie die Zahl der Frauen in der Fabrik
zunimmt , in dem Maße , in dem Hunderttausende mehr und mehr
unbekümmert um die Verpflichtung gegen - das keimende Leben in
ihrem Schöße , um das , was sie den neugeborenen Kindern an Pflege ,
der heranwachsenden Jugend als Mütter und Erzieherinnen schuldig
sind , wurde es klarer , daß - das Walten der Frau als Hausmutter
tcin Privatdicnst ist , den sie dem Manne leistet , sondern eine Tätig -
kcit von höchster sozialer Bedeutung . ( Stürmischer Beifall . ) Da¬
durch , daß Millionen gezwungen worden sind , nicht durch ihren
eigenen Leichtsinn , nicht durch das Verstummen ihrer mütterlichen
Herzensschläge , sondern durch den Zwang der

kapitalistischen Ausbeutung ,

sich gegen das körperliche , geistige und sittliche Wohl ihrer eigenen
Nachkommen zu vergehen , haben die steigenden Zahlen der Kinder -
stcrblichkcit , der sittlich verkommenen Kleineu , der jugendlichen Per -
brechcr und Fürsorgecrzichungsbcdürftigcn den hohen sozialen Wert
der Arbeit demonstriert , die die Frau innerhalb ihrer vier Pfähle
für die Aufzucht ihrer Nachkommenschaft leistet . Die Forderung nach
deni Frauenstimmrccht ist nur die Forderung nach der Anerkennung
ihrer hohen sozialen Wirksamkeit .

Aber sie fordern dieses Recht noch auf Grund des demokrati -
schcn Prinzips in seiner weitesten Fassung . Nicht nur in dem Sinne ,
daß gleich » Pflichten gleiche Rechte entsprechen sollen : Wir glauben
es auch der Entwicklung der Demokratie schuldig zu sein , alle die
eigenen Kräfte unseres Geistes - und Seelenlebens , die wir als
Frauen haben , auch unserer Eigenart cntsprcchnd in den Dienst
der Allgemeinheit zu stellen . ( Stürmischer Beifall . )

Wir huldigen nicht der Auffassung gewisser frauenrechtlichcr
Kreise , daß Männer und Frauen deshalb gleiche Rechte haben
müßten , weil sie gleich seien . Nein , ich bin der Auffassung , daß
so wie wir körperlich , so wir auch seelisch und geistig grundvcr -
schieden in unserer Art sind . Aber anders sein heißt nicht niedriger
sein , » und wenn wir auch auf Grund eines anderen psychischen
Lebens denken , handeln und fühlen , so empfinden wir gerade dieses
Andcrs - Scin als einen Vorzug im Hinblick auf die Ergänzung der
Männer und die Bereicherung der Gesellschaft . ( Stürmischer Beifall . )

Von diesen Gesichtspunkten aus fordern wir die politische
Gleichberechtigung der Frau

und das Fraucnwahlrccht als die staatsrechtliche Mündigkeits -
erklärung unseres Geschlechts . iBravo ! ) Aber in bczug auf
diese allgemeine Auffassung der Bedeutung des Frauenwahlrechts
besteht innerhalb des gesamten weiblichen Geschlechts kein Unter -
schied . Alle Frauen ohne Unterschied der Klasse betrachten die

politische Gleichberechtigung als ein Mittel freierer Lebenscnt -

Wickelung und reicherer Betätigung innerhalb der Gesellschaft . Im
übrigen aber herrscht in der Frauenwelt genau wie in der Männer -
Welt der Klassengegensatz und der Klassenkampf und sie lassen es

als völlig ausgeschlossen erscheinen , daß jemals zwischen uns sozia «

listischcn Proletarierinnen und den bürgerlichen Frauenrecht -
lcrinncn Gemeinsamkeit des Zieles bestehen könnte . Für die

Frauen hat das Wahlrecht praktisch eine ganz verschiedene Be -

dcutung , je nach dem ' Besitz , über den sie verfügen oder der Besitz -

losigkeit , unter der sie leiden . Und zwar steht der Wert des Wahl -

rechtes für sie gewöhnlich im umgekehrten Verhältnis zur Gröge

ihres Besitzes . Je mehr die Frauen die privatrechtliche BerfügungS -

Möglichkeit über ein großes Vermögen besitzen , um io eher können

sie politischer Reckte entraten , da sie ihre persönlichen Interessen

schon auf Grund ihres Geldbeutels im ausgiebigsten Maße wahren

und pflegen können . Höhere Bedeutung bat der Besitz schon für

die mittleren Schichten der bürgerlichen Frauen . Ein großer J . eu

von ihnen ist nicht in der angenehmen Lage , wie ihre reichen

Schivcstern sich auf Grund ererbten Vermögens eine Lebens -

bctätigung zu verschaffen , welche ihren persönlichen Neigungen ent -

spricht . Meist müssen sie sich durch die eigene Arbeit nicht nur

einen neuen Lebensinhalt , sondern auch einen Erwerb schaffen .

Nur denken sie natürlich ihrer Klassenzugehörigkeit und ihrem

Bildungsgänge nach nicht an die allen freistehende Möglichkci . ,

geivcrblichc oder landwirtschaftliche Arbeiterin zu werden , sondern . �
suchen sich ihr Brot in den sogenannten freien oder liberalen Be » -

rufen . Die gleiche Bildungsgelegenheit mit dem Manne und die

Möglichkeit zur Ausübung dieser Berufe wird vielfach den Frauen

noch durch juristische oder soziale Bestimmungen verwehrt . �Taher
bedürfen die Frauen der mittclbürgerlichen Klassen , die Frauen
der bürgerlichen Existenz , in hohem Maße des Besitzes des Wahl -

rechts , um die gesetzlichen Schranken niederzureißen , welche ihrem

Bildungsbedürfnis und ihrer Berufstätigkeit entgegenstehen . Diese

Mittelschicht will aber das Wahlrecht nicht nur in den Dienst dieser

engeren Interessen stellen , dieses Kampfes gegen die Vorrechte des

männlichen Geschlechts, sondern sie ivollen auch an der ganzen

sozialen Reform mitarbeiten und die gesetzgeberischen Aufgaben

auf diesem Gebiete lösen helfen . Tiber so sehr auch wir uns danach

drängen , auf diesem Gebiet durch unsere politische Macht mit -

wirken zu können , so zeigt sich hier sofort doch die ganze Per -

schiedenheit der Auffassungen . Die bürgerliche » Frauen wollen

die soziale Reform im letzten Grunde deshalb herbeiführen , weil

sie die bürgerliche Gesellschaftsordnung stützen und erhalten wollen .

( Sehr richtig ! ) Die Proletaricrin bedarf des Wahlrechts nicht nur .

um ihre ökonomischen und kulturellen Lebensintcrcssen zu der - .

teidigen , bedarf des Wahlrechts nicht ctiva zum Kampfe gegen die

Männerwelt ihrer Klasse , sondern vor allem zum Kampfe gegen die

Kapitalistcnklasse . ( Lebhafte Zustimmung . ) Und so fordert sie nicht
die soziale Reform , um die bürgerliche (Gesellschaft , die kapitalistische

Wirtschaftsordnung zu stützen , nein ! Wir verlangen gleiche politische

Rechte mit dem Manne , um ungehemmt durch gesetzliche Schranken
mitarbeiten zu können , um diese Gesellschaft zu stürzen , zu zer -

schmettern . ( Stürmischer Beifall . ) Diese Ausführungen erklären

uns , weshalb die bürgerliche Frauenbewegung bis zum heutigen

Tage nicht so einheitlich geschlossen den Kampf für das allgemeine ,

gleiche , geheime und direkte Wahlrecht für alle Staatsangehörigen
ohne Unterschied des Geschlechts kämpft , warum , sobald man über

das bloße Prinzip des Frauenwahlrechts hinaus zur Art des Wahl -

rechts , zum allgemeine » , gleichen , geheimen und direkten Wahlrecht

gelangt , das schöne Lirum - Larum von der Schwesternschaft sofort
in die Brüche geht . Die Verschiedenheit der sozialen Schichtung
hat es sogar zu Wege gebracht , daß nicht einmal die bürgerliche
Frauenbewegung als einheitliche , geschlossene Macht hinter der For -
dcrung des Frauenwahlrechts steht , weil die oberen Zehntausend

gar nicht das Bedürfnis nach politischer Gleichberechtigung mit dem

Mann haben . Noch viel weniger ist es richtig , daß die bürgerliche

Frauenbewegung ungeteilt und unteilbar in den Wolken thront

hoch über dem Schmutz der Partcilämpfe in den lichten Höhen

tadelloser Gerechtigkeit und Unparteilichkeit . Erst der Welitongreß

für Frauenstimmrecht hat dafür den Beweis geliefert . Sorgfältig
ist nian der Verlegenheit aus dem Wege gegangen , klipp und klar

auszusprechen , welche Art von Frauenstimmrecht man verlangt .
Die Vorsitzende des gemäßigten allgemeinen deutschen Frauen -
Vereins hat sich da sogar radikaler gezeigt als die bürgerlichen
radikalen Frauen , indem sie wenigstens für ihre Person sich dahin
aussprach , daß ihrer Auffassung nach nur ein Stimmrecht , das

allgemeine , gleiche , geheime und direkte Wahlrecht für Männer
und Frauen , in Betracht komme . Von den anderen bürgerlichen
Fraucngruppen hat sich nicht eine einzige über diesen

Kardinalpunkt der Wahlrcchtsfrage

ausgelassen . ( Hört , hört ? ) Denn während von jenen Damen keine

einzige die Frage des allgemeinen Wahlrechts angeschnitten hat ,
hat die Vorsitzende der gcinätzigtcn Organisation für ihre Person
erklärt , daß es ihrer Auffassung nach nur ein Stimmrecht geben
könne , das allgemeine und gleiche für Frauen und Männer . Diese
Erklärung ehrt gewiß diejenige , die sie abgegeben hat , aber sie
rann nichts ändern an unserer Stellung zur bürgerlichen Frauen -
bcwegung als ganze ? . Es hat sich gezeigt , daß auch von den Frauen -
rrchtlcrinncn , die ihrer Meinung nach äußerst radikal für das

Frauenwahlrecht eintreten , nicht immer dafür gekämpft wird , daß
das Frauenwahlrecht nur als ein allgemeines zur Einführung
gelangen soll . Ich erinnere daran , daß im Winter 1901 der radikale
Verein „ Frauenwohl " an den preußischen Landtag eine Eingabe
richtete , in welcher er für die Frauen das Gcmcindcwahlrccht ver -
langte , aber nur für die Frauen , die mindestens ein Jahr am Orte

seßhaft wären und die eine , wenn auch geringe direkte Abgabe
zahlten . Das heißt nichts anderes , als daß auch hier im großen
und ganzen das Wahlrecht nur für die Damen und nicht auch für
die proletarischen Habenichtse gefordert werde , denn es ist eine
bekannte Tatsache , daß , sowie der Begriff der Seßhaftigkeit zu
einer Vorbedingung der Berechtigung zur Wahl gemacht , wird ,
dann ein großer Teil des männlichen wie des weiblichen Proletariats
des Wahlrechts beraubt sein wird ( Sehr wahr ! « , und das Wahl -
recht abhängig machen von der Entrichtung einer Steuer heißt
nichts anderes , als zweierlei Recht für Besitzende und Nichtbesitzcnde
schaffen . ( Sehr richtig ! ) Ein solcher Unterschied ist um so un -
berechtigter , wenn wir die Frage aufwerfen : wer zahlt wirklich
die Steuern auch der besitzenden Klassen ? Das sind die aus -
gedeuteten Klassen des Proletariats , die erst den Besitz schaffen .
( Lebhafte Zustimmung . )

Die nämlichen radikalen Frauenrechtlerinnen haben dann
weiter bestätigt , daß sie nicht für das Fraucnwahlrccht in unserem
Sinne sind , indem sie 1903 bei den Reichstagswahlen in den ver -
schicdcnstcn Städten für die Wahl von bürgerlichen Freisinnigen
und sonstigen Liberalen aufgefordert haben , und zwar zu ihrer
Wahl im Gegensatz zu den sozialdemokratische » Kandidaten . Ich
will hier die Frage nicht weiter erörtern — die Talsache ist . von
bürgerlicher Seite bestritte » worden — , ob tatsächlich die bürgcr -
lichen Frauenrechtlerinnen sich der Schmach schuldig gemacht haben ,
in Hamburg sich für den bürgerlichen Kandidaten zu erklären , trotz -
dem sein Gegenkandidat Bebel loar , einer der crston und verdienst -
vollsten Vorkänipfer für volle Gleichberechtigung der Frauen . Es
wird , wie gesagt , bestritten , aber wenn auch dieser äußerste Fall
der Schmach und des Verrates ausscheidet , dann bleibt noch die

Tatsache bestehen , daß sie anderen sozialdemokratischen Kandidaten
gegenüber die Kandidaten der bürgerlichen Linken unterstützt haben .
Was das bedeutet , werde ich Ihnen dann ausführen . Wir stehen
dcsglcichcn der Tatsache gegenüber , daß bei der letzten bayerische »
Laiidtagswahl die Frauenrechtlerinnen nationalliberale Kandidaten

unterstützt haben , obgleich diese ausgesprochene Feinde und Gegner
der Ausdehnung des Wahlrechts auf die Frauen waren , die in
Bayern von der Sozialdemokratie und auch voni Zentrum er -
kämpft wird . — Erst kürzlich hat in Kopenhagen Anfang August
die Konferenz des internationalen Weltbundes getagt . Auf diesem
Kongreß hat man nicht nur Organisationsfragen , Fragen der

Propaganda diskutiert , sondern auch die wcltcrschüttcrnde Frage
gelöst , welches Abzeichen die Mitglieder der Vereine für Frauen -
stimmrccht tragen sollen . ( Große Heiterkeit . ) Tagegen hat die

Konferenz auch nicht mit einem Worte die Frage des allgemeinen
Wahlrechts gestreift , um klipp und klar zu erklären , wie sie dazu
steht . Dies wäre um si» angezeigter gewesen , als die Vertreterinnen



von Finnl - ind und Ungarn erklärt haben , daß der Kampf für die
politische Gleichberechtigung der Frauen die meisten Fortschritte
zu verzeichnen bat dort , wo er im Anschluß und in Verbindung
mit dem Kampfe für das allgemeine Wahlrecht geführt werden
konnte , wo die Geister an und für sich erregt waren durch den
� o lrcchtskamvf , den das Proletariat führte . Also auch hier , wo
gleichsam mit den Händen zu greifen der Zusammenhang gegeben
war , auf Grund dessen man zur Forderung des allgemeinen Wahl -
rechts ' kommen mußte , hat man sich wieder — feige , sage ich —
um eine klipp und klare Stellungnahme herumgedrückt . — Weiter
behaupten die bürgerlichen Frauenrechtlerinnen immer , die Sozial -
dcmokratie sei ein unzuverlässiger Vorkämpfer für das Frauen -
st immrecht , die Freisinnigen aber und die Nationalliberalen seien
die besten Vorkämpfer für die politisch ? Gleichberechtigung des
weiblichen Geschlechts . Bei dieser Beschuldigung gegen die Sozial -
dcmokratie stützen sie sich darauf , daß im Auslande einzelne sozial -
demokratische Führerinnen sich abfällig oder wenigstens kritisch zur
Frage des Frauenstimmrechts geäußert hätten und daß aus tak -
Zischen Erwägungen heraus in einzelnen Ländern der Kampf für
oas Fraucnstlmmrecht etwas in den Hintergrund getreten sei .
Aber gegen die Haltung , gegen die Aktion der deutschen Sozial -
dcmokratie haben sie auch nicht den Schatten eines Beweises zur
Begründung ihrer Angriffe vorbringen können . ( Sehr richtig ! )
Tic deutsche Sozialdemokratie ist es gewesen , die 1895 zum ersten
Male im Reichstag die Forderung des allgemeinen Frauenwahl -
rechts erhoben hat , indem sie den Antrag stellte , daß in allen
Bundesstaaten die Parlamente zusammenzusetzen wären auf Grund
des allgemeinen , gleichen , geheimen und direkten Wahlrechts ohne
Unterschied des Geschlechts . Unsere Genossen in Sachsen haben
dort einen entsprechenden Antrag wiederholt . Ich rede nicht weiter
von den Anträgen unserer Genossen ini bayerischen und in anderen
Landtagen , ich verweise nur noch auf die Tatsache , daß erst in
dieseni Jahre unsere Partei , als sie die Forderung für Demokra -
tisierung des Wahlrechts im allgemeinen erhob , auch die Forderung
des Frauenwahlrechts mit allein Nachdruck vertreten hat , daß diese
Forderung in der Agitation , in der Presse verfochten und von
Tausenden und Tausenden von Rednern und Rednerinuen in den
Versammlungen verteidigt wurde , ferner daß im Reichstag diese
Forderung ki tstallisiert worden ist in einem Antrag , der im
wesentlichen ven früheren Antrag wiederholte . Auch bei dieser
Gelegenheit haben alle bürgerlichen Parteien versagt . lSehr
richtig ! ) Alle bürgerlichen Parteien haben gegen den sozialdemo -
kroatischen Antrag gestimmt , selbst Vertreter solcher Parteien , die
gelegentlich dni den bürgerlichen Frauenrechtlerinnen als ganz
besonders verdienstvolle und zuverlässige Vorkämpfer gefeiert
Iverden , wie ver Ueberall — und — Nirgends Herr v. Gerlach ,
der auch erklärte , aus „ Zweckmätzigkeitsgründen " gegen den sozial -
demokratischen Antrag stimmen zu wollen . Angesichts dieser Tat -
fachen müßten auch die Frauenrechtlerinnen , wenn sie konsequent
Frauen recht vertreten wollten und nicht

Damenrecht ,
anerkennen : vom Standpunkt der vollen sozialen und politischen
Gleichberechtigung aus hat das weibliche Geschlecht in Deutschland
nur eine wirtlich zuverlässige Stütze in der Sozialdemokratie . ( Sehr
richtig ! ) Aber um diese Erklärung drücken sie sich herum , wenn sie
auch gelegentlich einmal nebenbei eine Anerkennung unserer
Haltung aussprechen .

Als besonders charakteristisch , wie man glaubt das Eintreten
des bürgerlichen Radikalismus für das Frauenwahlrecht den
bürgerlichen Frauen mundgerecht machen zu können , nur ein kleines
Beispiel . Im bayerischen Landtag stimmten für Ueberweisung
einer Petition auf Einführung des Frauenwahlrcchts zur Berück -
sichtigung auch drei , sage und schreibe drei nationalliberale Ab -
geordnete . Fräulein Anita Augspurg aber erfreute die bürger -
lichcn Frauen daraufhin durch die Mitteilung , im bayerischen Land¬
tag seien 50 Proz . der Nationallibcralcn für das Frauenwahlredsi
eingetreten . ( Große Heiterkeit . ) Da kann ich den bürgerlichen
Frauen nur wünschen , daß recht bald nur noch ein einziger
Nationalliberaler im bayerischen Landtag existiert , damit sie
triumphierend verkünden können : 199 Proz . der Nationalliberalen
haben für das allgemeine Fraucnwahlrccht gestimmt . ( Sehr gut !
und große Hiitcrkeit . )

Wenn ich diese Tatsachen hier angeführt habe , so gewiß nicht
zu dem Zwecke , um den bürgerlichen Frauenrechtlerinnen einen
Vorwurf aus ihrer Stellungnahme zu machen . Das fällt mir nicht
ein ; ich erkenne sie als historisch durchaus berechtigt , als sozial
durchaus begründet in ihrer eigenen bürgerlichen Klassenlage . Aber
diese Stellungnahme zeigt uns jedenfalls , daß diese Damen nicht in
erster Linie Frauen - , sondern Damenrcchte verfolgen ; sie kämpfen
nicht für die politische Emanzipation des weiblichen Geschlechts
überhaupt , sondern als Vertreterinnen der ganz kommunen bürger -
lichcn Klasseninteressen . Das ist gewiß ihr gutes Recht ; wogegen
ich mich wehre ist die Konfusion , die Heuchelei , mit welcher sie "er -
klären , daß ihre Stellungnahme im Interesse des gesamten weib -
lichcn Geschlechts erfolge . In der Tat führt sie nur zur Stärkung
des politischen , des sozialen Einflusses der herrschenden Klassen ;
das ist ihr Zweck .

Wenn ich so lange bei diesem Teile meiner Ausführungen ver -
weilt habe , so zu dem Zwecke , uni klar zu stellen , daß die proleta -
rischen Frauen unter , keinen Umständen darauf zählen dürfen , in
ihrem Kampfe um politische Gleichberechtigung in jenen bürger -
lichcn Frauen konsequente , zuverlässige Genossinnen zur Seite zu
haben . Nein , sie müssen sich zu der Ueberzeugung durchringen ,
daß sie in ihrem Kampfe um volle soziale Emanzipation auf ihre
eigene Kraft angewiesen sind und auf die ihrer Klasse .

Genossen , es vollziehen sich vor unseren Augen zwei charak -
teristische Erscheinungen . Zunächst hat das Bürgertum , wie ich
nachwies , je länger je mehr die demokratischen Prinzipien , für die
es einst geschwärmt hatte , preisgegeben und zieht nicht die Kon -
sequenz jener Prinzipien , für die volle politische Gleichberechtigung
des weiblichen Geschlechts einzutreten . Das wird durch die Tat -
fache bestätigt , daß z. B. in Holland die vürgcrliche Demokratie
einen Antrag in der Kammer eingebracht hat , der wohl die Ein -
führnng des Frauenstimmrechts fordert , aber gleichzeitig festgelegt
Ivissen will , unter welchen Bedingungen das Fraucnwahlrccht
gewährt werden soll , mit anderen Worten , daß das Frauenwahl -
recht nicht als allgemeines , sondern als Zensuswahlrecht , als Wahl -
recht der Besitzenden , der Damen , zu gewähren . Aber während
unsere Bourgeoisie unter dem Andrang des aufwärts strebenden
Proletariats weniger und weniger wagte , die Konsequenzen ihrer
demokratischen Prinzipien zu vertreten , sehen wir , daß auf der
anderen Seite das Proletariat durch seine ureigensten Klassen -
intcressen gezwungen wird , der kräftigste Vorkämpfer für die
politische Gleichberechtigung der Frau zu sein , in dem Maße , als
die Frauenarbeit immer mehr an Umfang gewinnt , ein ausschlag -
gebender Faktor im wirtschaftlichen Leben wird , in dem Maße
wird auch das Proletariat bei der Durchführung seiner ökono -
mischen Kämpfe auf die disziplinierte , geschulte und organisierte
Mitarbeit der Frauen angewiesen . Die wirtschaftliche Organisation
der Frauen ist aber nur ungehindert möglich , wenn sie gleichzeitig
politische Rechte besitzen , sonst wird ihre wirtschaftliche Betätigung
wie die der Männer fortwährend illusorisch gemacht durch politische
Bedrückungen , denen sie unterliegen . Das gesamte Proletariat
muß deshalb die Forderung erheben : „ Nieder mit allen politischen
Bestimmungen , welche der Frau die volle politische GIcichberech -
ligung vorenthalten . " Es muß die Forderung erhoben werden ,
ihr alle staatsbürgerlichen Rechte zuzuerkennen , damit die Frauen
sowohl am wirtschaftlichen wie am politischen Kampfe wohl gerüstet
wie der Mann teilnehmen können . So ist es das praktische Lebens -
Interesse de » Proletariats selbst , welches es dazu zwingt , als euer -
gische Verfechter des Frauenstimmrechts aufzutreten . Die Sozial -
demokratie , die die politische Kampforganisation des Proletariats
ist , hat deshalb aus praktischen Erwägungen heraus , aus Ver -
ständnis für die Existenzbedingungen des Proletariats , die For -
derung des Frau ' » stimmrcchts in ihr Programm aufgenommen
und sie vertreten sie in ihrer Aktion . Aber auch aus geschichtlicher
Einsicht in die Tendenz der gesamten ökonomischen und sozialen

EntWickelung fordert die Sozialdemokratie das Fraueuwahlrccht
als eine soziale Notwendigkeit für die Frauen auf Grund ihrer
gänzlich revolutionierten Existenzbedingungen und endlich als
Konsequenz der sozialen Gerechtigkeit , als konsequenteste Ver -
trcterin des demokratischen Prinzips . Aber wenn infolge dieser
Umstände die Sozialdemokratie in ihrem Programm wie in ihrer
Aktion für das Frauenstimmrecht eintritt , so müssen wir noch
eines besonders hervorheben . Mit der Zuspitzung der Klasscngegen -
sähe , mit der Verschärfung des Klassenkampfes entstehen gcschicht -
liche Situationen , welche der Frage des Frauenstimmrechts eine
ganz neue praktische Bedeutung verleihen . Die Frage des Frauen -
stimmrechts fängt an , nicht nur für das Proletariat , sondern auch
für die �

reaktionären Parteien
eine große praktische Bedeutung zu gewinnen . ( Sehr richtig ! ) In
allen Fällen , wo das Proletariat zielbewußt kämpfend auf dem
Plan steht , sehen wir , daß mehr und mehr auch die reaktionären
Parteien unter dem Einfluß der Situation das Frauenstimmrecht
fordern als eine letzte Rechnung darauf , vermittels desselben ihre
politische Machtstellung schützen zu können , zunächst dadurch , daß
sie daran gehen , das allgemeine Männerwahlrecht , wo sie es nicht
länger vorenthalten können , mit einem beschränkten Zensusfrauen -
Wahlrecht zu verquicken . Das ist z. B. in Norwegen im Jahre 1992
geschehen . Die gleichen Tendenzen haben sich auch in Belgien
gezeigt und teilweise bei uns in Teutschland innerhalb des
Zentrums . Auf dem vorjährigen Katholikentage in Straßburg
hat sich innerhalb des Zentrums ein Frontwechsel zur Frage des
Frauenwahlrechts vollzogen . In jener Tagung hat der Pater
Auracher in seinem Referat mit Gründen , wie sie kein Sozial -
demokrat treffender entwickeln könnte , einer veränderten Stellung
der Frau besonders in bezug aus ihre Erlvckbstätigkcit das Wort
geredet und hat , wenn auch nur schüchtern , angedeutet , daß den
Frauen politische Rechte gegeben werden müßten . Bald darauf ist
das Zentrum im bayerischen Landtag viel weiter gegangen . Eine
Petition des bürgerlichen Vereins „ Frauenwohl " ist dort von
23 Zentrümlcrn unterstützt worden . Dr . Heim hat die Stellung
motiviert in einer Weise , die seiner geschichtlichen Einsicht nur
Ehre macht . ( Heiterkeit . ) Geehrte Anwesende ! In diesen Ten -
denzen zeigt sich aber nicht etwa , daß das Zentrum von heut auf
morgen dazu übergehen wird , als begeisterter Verfechter des
Frauenwahlrcchts auf den Plan zu treten . Wie es mit dem
Gegensatz von Theorie und Praxis aussieht , dafür ist ein sehr
bezeichnender Beleg vorhanden . Als die belgischen Genossen 1992
die Einführung des allgemeinen Wahlrechts in Gemeinden und
Provinzialräten beantragt hatten , da hatten die Klerikalen zu -
erst erklärt , sie würden für das Fraucnwahlrecht stimmen und zwar
zu dem Zweck , nur die Liberalen zu veranlassen , dagegen zu
stimmen . Als es aber zur Abstimmung kam , hat von sämtlichen
Klerikalen kein einziger für den Antrag der belgischen Genossen
gestimmt und nur einer hat den Mut gehabt , sich der Abstimmung
zu enthalten . Immerhin sind die Tatsachen , die ich hervorgehoben
babe , charakteristisch , da sie zeigen , daß für das Zentrum bei seiner
Stellungnahme zum Frauenstimmrecht im letzten Grunde nicht
prinzipielle Gesichtspunkte ausschlaggebend sind , sondern die Ab -
ficht , die Herrschaft der Kirche und der besitzenden Klassen zu sichern .
( Sehr richtig ! ) Genau so, wie die Klerikalen sich offiziell zu dem
Grundsatz bekennen , die Frau schweige in der Gemeinde , so lange
es im Interesse ihrer Herrschaftsstcllung gelegen ist , so werden sie
auch bereit sein , den Frauen die Zunge in der Gemeinde zu lösen ,
wenn sie meinen , daß sie dadurch die Stellung der Kirche und
diejenige der besitzenden Klasse , welche sie in erster Linie ver -
treten , stützen können . Die reaktionären Klassen fangen aber nicht
nur an , sich mit dem Gedanken des Frauenstimmrcchts insofern
zu befreunden , daß sie meinen , mit dessen Hülfe das Männer -
Wahlrecht durchkreuzen zu können , und sie sind unter Umständen
für diese Forderung auch aus fülgenden Gründen zu haben : Sic
meinen , daß ihre Herrschaft über die Geister im großen Teil der
Frauenwelt , leider auch des weiblichen Proletariats , nock stark
genug ist , daß sie die unaufgeklärten Frauen gegen die aufgeklärten
Männer auszuspielen vermögen . Sie treten so für das Frauen -
Wahlrecht ein als ein Korrektiv gegen den steigenden Einfluß der

Aufklärung der Männer und den steigenden Abmarsch der klerikalen
Arbeiter in das Lager der Sozialdemokratie . Diese Erwägung ist
ein Grund , warum in manchen Ländern hin und wieder nicht
nur in den Kreisen des Bürgcrtunis , sondern auch der Sozial -
dcmokratie Bedenken geltend gemacht werden gegen die Einführung
des Frauenstimmrcchts . So hat in Holland Troclstra erklärt , wenn
jetzt die Einführung des Frauenstimmrechts beantragt würde , er

dagegen stimmen würde , weil das eine Verstärkung der Reaktion
bedeuten würde , da die Frauen noch zu unaufgeklärt seien .

Da wo der Klcrikalismus vorherrscht , werden Bestrebungen
geltend gemacht gegen Einführung des Frauenwahlrcchts überhaupt ,
weil man in der Einführung desselben eine Gefahr sieht , indem
man meint , die Klerikalen würden durch die Einführung desselben
eine solche Stärkung erfahren , daß dem politischen Klassenkampf des
Proletariats auf lange Zeit hinaus Gefahren erwachsen würden .
Es wäre töricht zu leugnen , daß von dem Augenblick an , wo das
Frauenstimmrecht eingeführt wird , eine Reihe von Frauen das
Wahlrecht ausüben werden , welche ihren Stimmzettel zur Stärkung
der Reaktion benutzen . Das ist aber kein Grund , das Stimmrecht
den Frauen vorzuenthalten . Dann dürfte das Proletariat über -
lxiupt nie für eine weitere Demokratisierung des Wahlrechts ein -
treien . Denn jede weitere Demokratisierung des Wahlrechts bringt
zunächst wieder Massen auf den Kampfplatz , welche politisch noch
nicht geschult sind und noch nicht zum richtigen Gebrauch des Wahl -
rechts erzogen sind . Wir fordern aber das allgemeine Wahlrecht
nicht als Belohnung für politische Reise , sondern als wirksames
Mittel , die Massen politisch zu erziehen und zu ' organisieren . ( Leb -
haster Beifall . ) Wollten wir diesen Mißstand geltend machen ,
dann mikßte man einer ganzen Anzahl von proletarischen Genossen
das Wahlreckst aberkennen . (Beifall . ) In eiitcr Enquete der
„ Revue Sonaliste " , in der eine Reihe von führenden Sozialisten
der verschiedenen Länder über ihre Stellung zum Frauenwahlrecht
befragt wurden , stimmten alle darin uberein , daß der Hinweis aus
die politische Rückständigkeit der Frauen kein Grund sein dürfe , den
Frauen das Wahlrecht vorzuenthalten , weil eben das Recht die
Korrektur der Gefahr in sich schließt . In diesem Sinne hat sich
Allemand für die französische Sozialdemokratie ausgesprochen , Ferri
für die ttalienische , Keir Hardie und Mac Donald für die englische
und Kautsky und Bernstein für die deutschen Sozialisten . Es liegt
in dieser Gefahr des Frauenstimmrechts für das Proletariat kein
Grund für eine Aenderung der Stellungnahme der Sozialdemokratie
zu djescr Frage .

Aber nun kommt noch etwas anderes hier in Betracht , das die
Aktion der Sozialdemokratie zugunsten des Frauenwahlrechts immer
energischer und wuchtiger gestalten muß , das ist die Erlongung ,
daß wir der Gefahr der Einführung eines beschränkten Frauen -
Wahlrechts am besten begegnen , indem wir die Agitation für das
allgemeine Frauenwahlrecht ihr entgegenstellen . Des weiteren , daß
wir durch intensive Aufklärung und Organisation der proletarischen
Frauen den Grad der politischen Erkenntnis und Reife dieser Frauen
fo heben , daß es der Reaktion unmöglich wird , in nennenswertem
Umfange auf die Frauenstimmen rechnen zu können . ( Sehr richtig ! )
Aber wenn auch die Situation nach dieser Ricktung hin geklärt ist ,
so sind in manchen Ländern von Parteigenossen Zweckmätzigkeits -
gründe dafür geltend gemacht worden , im Augenblick wo für die
Einführung des allgemeinen Männerwahlrechts gekämpft wird , auf
die Forderng des Frauenwahlrechts zu verzichten . Das haben wir
1992 in Belgien gesehen , wo die Arbeiterpartei in ihrem Kampfe
für das gleiche Wahlrecht auf das Frauenftimmrecht verzichtet hat ,
und zwar aus Rücksicht daraus , daß die Liberalen erklärten , sie
würde » für eine Reform des Wahlrechts nicht eintreten , wen » die
�Sozialisten auf das Frauenstimmreckst nicht verzichten würden . Was
hat sich nun gezeigt ? Die Arbeiterpartei wurde in ihren parla -
mentarischen und außerparlamentarischen . Kämpfen für die Ein -
führnng des allgemeinen Wahlrechts in der schmählichst «» Weise von
den Liberalen in Stich gelassen . Es Hat also keine praktische Be -
deutung gehabt , daß die Forderung des FrauenlvaHIrcchts zurück¬
gestellt worden war . Eine ähnliche Erscheinung hat sich in diesem

Jahre in Schweden wiederholt . Unter dem Druck der Agitation der

sozialistischen Partei wurde die Regierung dahin gebracht , cinc

SLahlreckstsvorlage einzubringen , sie hatte aber von vornherein den

bürgerlichen Frauenrechtlerinnen erklärt , daß sie jede Berquickung
der Wahlrechtsvorlage mit dem Frauenstinunrecht ablehne . Die

sozialdemokratische Fraktion beschloß nun , das Frauenstimmrecht nickst

zu beantragen , aber dafür zu stimmen , wenn der Antrag von anderer
Seite gestellt würde . Der Wahlrechtsreformantrag gelangte auch
in der Zweiten Kammer zur Annahme , aber in der Ersten Kammer

scheiterte er . Obwohl die Proletarier ihre Forderung auf das be -

fcheideuste Maß reduziert hatten , wurden die Sozialisten trotzdem
von den bürgerlichen Parteien im Stich gelassen . Das Verzichtleisten
auf die prinzipielle Forderung ist also nicht von praktischem Nutzen
gewesen . Genosse Branting erllärte auch jüngst , daß man nun in
eine neue Phase des Kampfes eintreten werde , für eine Beseitigung
der Ersten Kammer und er schließt mit der Erklärung , daß dieser
Kampf ein so bedeutsamer sei " um die Macht zwischen den besitzen -
den und nicht besitzende » Klassen , daß das Proletariat an alle Mittel
de ? Kampfes denken müsse . Ein 5kak! ipf aber , der so weittragend
ist in seiner Bedeutung und seinen Opicrn . kann nicht bestimmt
werden durch kleinliche Opportunitätsrücksichten , er muß prinzipiell
durchgefochten werden , er wird ein Kampf sein für das allgemeine ,
gleiche Wahlrecht , für die Männer wie für die Frauen . ( Lebhafte
Zustimmung . ) Eine ähnliche Situation hat sich auch in Oesterreich
abgespielt . Doch ist es dem Proletariat nach jahrzehntelangem , ,
zähem Kampfe endlich gelungen , die Regierung zu zwingen , an
eine gründliche Reform des Wahlrechts zu gehen , das allgemeine
gleiche und direkte Wahlrecht zu den Reichsratswabken einzuführen
und mit dem Kurien system aufzuräumen , das die politische Macht
des Proletariats im Parlament völlig »erdrückt . Die Wahlrechts -
reform ist hochhcdentend , entspricht aber durchaus nicht den For -
derungen der Sozialdemokratie . In dieser Situation haben die

österreichischen Genossen entschieden , daß es zu. , ielsst gelte , das Wahl¬

rechten Männern zu sichern und da ihnen diese Sicherung gefährdet
erscyten durch die Veiauickung des FrauenfimnirechtS mit der

Forderung des Männerstimmrechts , so haben sie beschlossen , diese
letztere Forderung zurückzustellen . Die österreichische Sozialdemo -
kratie hat sich daraus beschränkt , ihre volle . Macht für den Wahl -
rechtsentwurf der Regierung einzusetzen , sich dabei bemühend , durch
den parlamentarischen Kampf weitgehende Verbesserungen herbei -
zuführen . Ich verstehe durchaus , aus welchen Erwägungen die Aus -
fassung , daß das allgemeine Männerwahlrecht durch die Forderung
des Frauenstimmrcchts gefährdet werden könne , herrührt . Es ist
eine Wahlrechtsreform überhaupt zustande zu bringen , die "in

Oesterreich die Vorbedingung dazu ist , daß das Proletariat seine
volle Macht zu entfalten vermag und die notlvendige Voraussetzung
für den Bestand des Staates selbst geworden ist . Aber ich bin der

Ueberzeugung , daß trotz alledem die Forderung der Einführung des

Frauenstimmrechts von Anfang an hätte aufrecht erhalten werden

sollen . Wir erkennen die Disziplin der österreichischen Genossinnen
und ihr Solidaritätsgefühl durchaus an , indem sie sich der

Entscheidung der Partei

gefügt haben , es fragt sich aber doch , ob diese Entsagung notwendig
gewesen wäre .

Niemand von uns ist so töricht zu verlangen , daß die For -
derung des Frauenwahlrcchts zu einem ausschlaggebenden Punkt
des Aktionsprogramms der österreichischen Genossen hätte gemacht
werden müssen . Das wäre ein Verbrechen gewesen . Aber ein
anderes ist es , wenn eine Forderung von Anfang an ganz aus -
geschieden wird im Kampfe um das Wahlrecht . ( Sehr richtig ! )
Wir bedauern deshalb , daß weder in der Agitation noch im Parla -
ment die Forderung des Frauenstimmrechts von unseren öfter -
reichischen Genossen mit dem Nachdruck erhoben worden ist , die ihrer
Bedeutung zukommt . Trotzdem ist man nicht darum herum -
gekommen , sich im Wahlreckstsausschutz mit dem Frauenstimmrecht
zu ' beschäftigen . Der Demokrat Hock hat das Frauenstimmreckst dort
beantragt , zwei Reaktionäre . Hrubi und Kaiser das Damenwahl -
recht . Genosse Dr . Adler hat denn dort auch in trefflicher Weise
zu der Frage Stellung genommen . Es wäre aber nach jeder Hin -
ficht wirksam gewesen , wenn die Sozialdemokratie von Anfang au
für diese Forderung mir gehörigem Nachdruck eingetreten wäre .
Wenn man von feiten der Gegner Verschleppungsanträge , die an
diese Forderung anknüpften , befürchtete , so stand es ja durchaus in
der Macht der Fraktion , den Antrag nach der Begründung zurück -
zuziehen . ( Sehr richtigst ) Der springende Punkt ist aber der ,
daß die Haltung der Sozialdemokratie diktiert sein muß von einer
prinzipiellen Auffassung , nicht von Zweckmäßigkeitsrücksichten , von
einer prinzipiellen Auffassung , nicht eines orthodoxen Buchstaben -
glaubens wegen , sondern weil im letzten Grunde jede prinzipielle
Politik auch die praktischste und zweckmäßigste ist . ( Stürmische Zu -
süimiuung . ) Ueberall im Wahlrechtskampfc muß von dieser
prinzipiellen Auffassung ausgegangen werden . Tann ist der Wahl -
rechtskampf ein Kampf um die Eroberung der politischen Macht
durch das Proletariat . So fassen ihn auch die bürgerlichen Klassen
aus , und deshalb widersetzen sie sich mit solcher Zähigkeit , solcher
Energie , solcher Bösartigkeit jeder Erweiterung des Wahlrechts . Sie
fürchten die wachsende Macht des Proletariats . ( Sehr rickstigl )
Und so werden sie unsere Wahlrechtsanträge

'
nicht nach Matzgabe

unserer Bescheider�eit verhandeln ( Heiterkeit ) , sondern nach dem
Matze ihrer Furcht vor uns . Und da entsteht die Frage : Ist der
Verzicht auf einzelne , oder die Aufrpllung aller unserer Forderungen
das beste Mittel , um unsere Macht zu stärken ? Auf möglichst breiter
Basis müssen wir unsere Forderungen erheben , um die Massen in
Bewegung zu setzen . ( Lebhafte Zustimmung . )

Noch ein anderer Gesichtspunkt toinmt dabei in Betracht . In
dem Maße , als wir die Forderung des Frauenwahlrechts erheben ,
schwächen wir die Gegner , tragen wir Verwirrung und Zersplitterung
in ihre Reihen . ( Lebhafte Zustimmung . ) Wir setzen damit alle
Gegensätze in Bewegung , die zwischen Mann und Frau vorhanden
sind , wir zwingen alle bürgerlichen Parteien , auch in der Frage des
Frauentvahlrechls Farbe zu bekennen .

Unter allen Umständen mutz deshalb die Forderung des Frauen -
lvahlrechts mit allen unseren Wahlrechtskämpfen verbunden werden .
Das ist bei uns in Deutschlano stets geschehen . Wir haben den
Wahlrechtskampf geführt als Kampf für die gleichen Rechte von
Mann und Frau und werden ihn weiterführen . Wir sehe » ab von
jeder Eigmbrödelei . ( Lebhafte Zustimmung . ) Wir wissen , daß
nicht in kurzer Zeit der Sieg des Frauenwahlrechts zu erreichen sein
wird , aber wir schaffen die wichtigste Vorbedingung dazu , indem wir
Hnndertansende von Köpfen revolutionieren . ( Lebhafte Zustimmung . )
Wir führen unseren Kampf nicht als

K a m p w i s ch e n Geschlechtern ,
andern als Kampf gegen die politische Uebermacht der besitzenden

Klassen , als Kampf , den wir im Bunde führen mit allen Ausge -
beuteten , allen Entrechteten ohne Unterschied des Geschlechts , einen
Kamps , dessen letztes Ziel und dessen Bedeutung sich darin ausdrücken
wird , daß er in den breitesten Massen des Proletariats die Er -
kenntnis heranreifen läßt , daß , wen » eines Tages die geschichtliche
EntWickelung objektiv weit genug fortgeschritten ist , dann das Prole -
tariat in seiner Gesamtheit ohne Unterschied des Geschlechts der
kapitalistischen Gesellschaftsordnung zurufen kann : „ Es liegt an
mir , ein Ruck von mir , ein Schlag von mir , zu dieser Frist , —
und siehe , das Gebäude stürzt , von welchem Tu die Spitze bistl "
( Stürmischer , lauganhaltender Beifall . )

Tie Referentin legt folgende Resolution vor :

F r a u c n st i m m r c ch t . «
Die Forderung des Frauenwahlrechts ist das Ergebnis der

durch die kapitalistische Produktionsweise gezeitigten Wirtschaft -
lichcn und sozialen Umwälzungen , insbesondere aber der Revolu -
tioniernng der Arbeit , der Stellung und des Bewußtseins der
Frau . Sie ist ihrem Wesen nach eine Konsequenz des bürgerlich -
demokratischen Prinzips , welches die Beseitigung aller sozialen
Unterschiede heischt , die nickst auf dem Besitz beruhe » , und auf
dem Gebiete des privaten wie des öffentlichen Lebens die volle
juristische Gleichberechtigung aller Großjährigen als Recht dex
Persönlichkeit proklamiert . Das Fraucnwahlrecht ist daher von
Anfang an von einzelnen Denkern in Verbindung mit allen
Kämpfen gefordert worden , in denen die Bourgeoisie für die
Demokratisierung politischer Rechte eingetreten ist , als für cinc



Voranssctzung ihrer politischen Emanzipation und Herrschaft
als Klasse . Die treibende und tragende Kraft als Massen -
sordcrung hat es jedoch erst durch die steigende Erwerbstätigkeit
des weiblichen Geschlechts erhalten , vor allem aber durch die
Einbeziehung der Prolctarierinnen in die moderne Industrie
Das Frauenwahlrecht ist das Vorrecht der wirtschaftlichen Eman -
zipation der Frau vom Haushalt und ihrer ökonomischen llnob -
hängigkeit von der Familie auf Grund ihrer Berufsarbeit .

Prinzipiell bedeutet das aktive und passive Wahlrecht für das
weibliche Geschlecht in seiner Gesamtheit die soziale Mündig -
kcitserklärung ; praktisch bedeutet es das Mittel , politische Macht
zu erlangen , uni die gesetzlichen und sozialen Schranken zu be -
scitigen , welche die Lcbeusentwickelung und Lebensbetätigung des
Weibes hemmen . Aber die in der Frauenwelt ebenso wie in
der Männerwelt wirksamen 5tlasscngegcnsätze bedingen , datz der
Wert und der Hauptzweck des Wahlrechts für die Frauen der
verschiedenen Klassen verschieden ist . Ter Wert des Wahlrechts
als soziales Kampfmittel steht in umgekehrtem Verhältnis zu
der Größe des Besitzes und der durch ihn verliehenen sozialen
Macht . Sein Hauptzweck ist je nach der Klassenlagc die volle
rechtliche Gleichstellung deL Geschlechtes oder aber die soziale
Emanzipation des Proletariats durch die Eroberung der
politischen Macht zum Zweck der Aufhebung der Klassenherrschaft
und der Herbeiführung der sozialistischen Gesellschaft , die allein
die volle menschliche Emanzipation des Weibes verbürgt .

Den Klassengegensätzen innerhalb des weiblichen Geschlechts
zufolge� tritt die bürgerliche Frauenbewegung nicht einheitlich
geschlossen und mit höchster Krafteutfaltung für das allgemeine
Jrauenwahlrecht ein . Die Proletarierinnen sind deshalb für die
Eroberung ihres vollen Bürgerrechts auf ihre eigene Kraft an -
gewiesen und auf die ihrer Klasse . Die prolctischen Bedürfnisse
seines Emanzipationskampscs zusammen mit historischer Einsicht
und Gerechtigkeitssinn erheben das Proletariat zum konsequen -
testen Vorkämpfer für die volle volitische Gleichberechtigung des
weiblichen Geschlechts . Die Sozialdemokratie , die politische
Kampfcsorganisation des klassenbewußten Proletariats , tritt pa -
her prinzipiell >vie praktisch für das Frauenwahlrecht ein .

_
Die Frage des Frauenstimmrcchts gelvinnt mit der Ver -

schärfung des Klassenkampfes erhöhte Bedeutung . Auf feiten
der herrschenden reaktionären Klassen wächst die Tendenz , durch
die Einführung eines beschränkten Frauenwahlrechts die politische
Macht des Besitzes zu stärken . Auf feiten des Proletariats
steigt die Notwendigkeit , die Köpfe zu revolutionieren und seine
erwachsenen Glieder ohne Unterschied des Geschlechts wohl -
gerüstct in die Kampfesfront zu stellen . Der Kampf für das
allgemeine Fraucnstimmrecht ist das zweckmäßigste Mittel , die
Situation im Interesse des proletarischen Befreiungskampfes
zu nutzen .

Diesen Gesichtspunkten entsprechend erklärt die 4. Konferenz
sozialistischer Frauen zu Mannheim :

Bei den Kämpfen , welche das Proletariat für die Er -
oberung des allgemeinen , gleichen , geheimen und direkten
Wahlrechts in Staat und Gemeinde führt , mnß das Frauen -
Wahlrecht gefordert und in der Agitation grundsätzlich fest -
gehalten und mit allem Nachdruck vertreten werden .

Die Frauenkonferenz erklärt cS des weiteren als Pflicht
der Genossinnen , sich mit aller Energie an den politischen
Wahlrechtskämpfcn zu beteiligen und ihnen die Massen der
Proletarierinnen als Mitstreiterinncn zuzuführen , aber an -
dererseits auch mit der nämlichen Energie dafür zu wirken ,
daß in diesen Kämpfen die Forderung des Fraueuwahlrcchts
allgemein mit dem gebührenden Nachdruck vertreten wird .

In der Diskussion erhält zunächst das Wort

Frau Mnifing - Holland : Die Genossin Zetkin hat bereits auf
hie Erklärung des Genossen Troclstra erwähnt , daß er sich augcnblick -
lich für die Gewährung der Wahlrechts an die Frauen nicht erklären
könne . Diese Erklärung hat für unsere Frauenbewegung in
Holland einen schweren Schlag bedeutet . Wir hatten den Wunsch ,
daß auf dem letzten Kongreß der holländischen Genossen Stellung
genommen werden möchte zur Frage des Frauenwahlrechts . Leider
blieb dazu infolge der Auseinandersetzungen zwischen Marxisten
und Opportunisten keine Zeit übrig . Wir haben aber die Absicht ,
zu verlangen , daß der nächste Kongreß es als Pflicht der Partei
erklärt , eine Revision der Verfassung in dem Sinne zu fordern ,
daß das allgemeine Frauenstimmrecht eingeführt wird . ( Lebhafter
Beifall . )

Genosse Bebel ( mit stürmischem , langanhaltcndem Hände -
klatschen begrüßt ) : Parteigenossen und Genossinnen ! Nach dem
stürmischen Beifall zu urteilen , den Sie dem Referat der Genossin
Zetkin gespendet haben , glaubte ich annehmen zu müssen , daß Sie
nach allen Richtungen so befriedigt wären , daß aus Ihrer Mitte
sofort ein Antrag aus Schluß der Debatte kommen würde . Ich gebe
ja zu , daß die Genossin Mensink als Gast ein besonderes Anrecht
darauf hatte , noch das Wort zu erhalten ; aber warum auch ich das
Wort noch nehmen soll , kann ich in diesem Augenblick noch nicht
verstehen . ( Heiterkeit . ) Ich muß Ihnen offen erklären , daß ich
nicht dem eigenen Triebe gefolgt , sondern der Not , dem Druck , der
auf mich ausgeübt worden ist vom Bureau , unter * allen Umständen
bei dieser Gelegenheit ein paar Worte zu Ihnen zu sprechen . Mein
moralischer Widerstand hat nichts geholfen , ich bin dem Drucke er -
legen , und so stehe ich nun in diesem Augenblick vor Ihnen . ( Große
Heiterkeit . ) Da hälfe ich wieder gesehen , was es bedeuten würde ,
Ivenn die Frauen nach allen Seiten hin gleichberechtigt würden .
( Anhaltende Heiterkeit . )

�Auf diese Weise bin ich aufs neue bestärkt worden in der Aus -
fassung , daß diese Frage des Fraucnstimmrechts einzig und allein
prinzipiell und zwar

vom radikal st cn Standpunkte

aus� behandelt werden kann und behandelt werden darf . Tic
Sozialdemokratie kann keine andere Politik als die prinzipielle
treiben . � Sic darf sich auf keinem Gebiet von irgend einer anderen
Partei übertrumpfen lassen ( Lebhafte Zustimmung . ) , was im Pro -
gramm zum Ausdruck kommt . Die Freiheit und Gleichheit alles
dessen , was menschliches Antlitz trägt , muß auch in allen unseren
Forderungen im Parlament , in der Agitation und in der Presse
zum Ausdruck kommen und danach müssen wir tun und handeln .
( Erneute Zustimmung . ) Nur dadurch können wir die Massen des

Volkes für uns gewinnen und einen gewaltigen Druck ausüben ,
der endlich unfern Forderungen zun , Siege zu verhelfen vermag .
( Vielfaches Bravo ! ) Gewiß tritt sehr oft im Parlament an uns
die Frage heran , ob wir die prinzipiellen Forderungen in ihrem
ganzen Umfange und ihrer ganzen Schärfe aufstellen sollen , ob -
wohl wir nicht die geringste Aussicht haben sie durchzusetzen und
die opportunistische Stellungnahme findet da immer eine gute
Wurzel . Man glaubt , wenn wir weniger fordern würden , würden
wir leichter das Wenige bekommen . Aver ich habe in meinem jetzt
nahezu «tviährigcn parlamentarischen Leben die Entdeckung gemacht ,
daß auch im politischen Leben das Wort gilt , das auch im bürger -
lichen Leben so vielfach zitiert wird : „Bescheidenheit ist eine Zier ,
doch weiter kommt man ohne ihr ! " ( Stürmische Heiterkeit . ) Wir
können die bescheidensten Forderungen stellen , und sie werden uns
nicht erfüllt , wenn nicht der Druck der Verhältnisse hinter uns
steht . Hinter der prinzipiellen Forderung steht an sich der Druck
des Prinzips , der Txuck , den die Gründe ausüben , die man für ein
Prinzip anzuführen vermag . Da kommen uns unsere Gegner
wenigstens ein Stück entgegen . Vielleicht erreichen wir , gestatten
Sie den Ausdruck , mit Unverschämtheit , was wir mit Bescheidenheit
nie erreicht hätten . In den letzten Wochen und Monaten ist so
oft gesprochen worden von der Machtlosigkeit der Sozialdemokratie .
( Lachen . ) Kein falscheres Wort als das . ( Lcbhaster Beifall . ) Ich
behaupte geradezu , daß im Deutschen Reich keine mächtigere Partei
existiert wie die unsere . Die Sozialdemokratie ist es , die unser
ganzes politisches und soziales Leben im Inneren und Aeußeren
beherrscht . Ohne ihre Existenz würden wir noch weit hinter dem

zurückstehen , was wir heute erreicht haben . ( Beifall . ) Einen Beweis

Verantwortlicher Redakteur : Sans Weber » Berlin . Für den

für die Richtigkeit dieser Auffassung liefert gerade die Erfahrung
der Frauenbewegung in den letzten lo Jahren . Das Zentrum
sträubte sich anfangs der Wer Jahre mit aller Kraft gegen unsere
Forderung , dem weiblichen Geschlecht die ihm damals noch ver -

schlossenc Bahn geistiger Betätigung zu öffnen . Vor zwei Jahren
erklärte zur allgemeinen Ueberraschung einer der konservativsten
Herren des Zentrums , Freiherr v. Hertling , sich mit aller Vehemenz
für die Zulassung der Frauen zu allen Studienzweigen , einen solchen
völligen Wechsel in der Auffassung , eine solck völlige Umwandlung
in den Ucberzeugungcn kann nur durch den beständigen Druck er -

zeugt worden sein , den die Schichten ausgeübt haben , die an einer

solchen Umwandlung sozial interessiert waren .

Eine andere Frage ist die des Vereins - und Versammlungs -
rechtes . In manchen Staaten , sogar im reaktionären Sachsen , sind
Männer und Frauen in dieser Beziehung ganz glcickgestellt . In
anderen Staaten aber — und Preußen marschiert natürlich überall
der Reaktion voran — hat man den Frauen das Vercinsrecht in

großem Umfange beschränkt . Einem Fortschritt auf diesem Gebiete

ist auch das Zentrum stets entgegengetreten . Jetzt hat übrigens
teilweise auch unter dem Druck der bürgerlichen Frauenrechtlerinnen
das Zentrum in wiederholten Erklärungen anerkennen müssen , zwar
nicht , daß die Frauen Freiheit der politischen Vereinsbetätigung
haben müssen , aber doch zugeben müssen , daß man angesickits der

gewaltigen sozialen Umwandlung , die Millionen und Abermillionen
von Frauen in den Existenzkampf hinausgetrieben habe , die ihnen
notwendige Freiheit des Vereins - und Versammlungsrechtes und

der Koalition nicht länger verweigern dürfe . Diese Fortschritte bc -

weisen doch , in ivelcher Weise wir weiter arbeiten müssen , um zu
einem vollen Erfolge z » gelangen . Der Frage der Einführung des

allgemeinen , gleichen , geheimen und direkten Wahlrechtes für die

Frauen stehen ja bisher die bürgerlichen Parteien sehr ablehnend

gegenüber . Darüber brauchen wir uns um so weniger zu wundern ,
als in weiten bürgerlichen Kreisen noch die Abneigung gegen das

allgemeine , gleiche , geheime und direkte Wahlrecht überhaupt bc -

steht , und sehö einflußreiche Kreise bis auf den heutigen Tag daran

denken , dieses Wahlrecht bei der ersten heften Gelegenheit zu be¬

seitigen oder zu beschränken . Diese Leute sind natürlich auch nicht
geneigt , das Wahlrecht auf die Frauen auszudehnen . Gleichwohl
wage ich die Behauptung , daß wir in Teutschland Aussicht haben ,
weit eher das allgemeine , gleiche , geheime und direkte Frauen -
Wahlrecht zu . bekommen , als daß das allgemeine , gleiche , geheime
und direkte Wahlrecht überhaupt abgeschafft wird . ( Große Bc -

wegung . ) Das letztere ist wohl überhaupt nicht gut möglich , denn

ich bin überzeugt , es wäre ja schauerlich , sich darin zu täuschen , daß
in diesem Falle alle stimmfähigen und stimmberechtigten Männer ,
die durch eine Abänderung des Gesetzes geschädigt werden würden ,

sich zu einem Proteste und Kampfe erhebe » würden , wie ihn

Deutschland noch nicht gesehen

hat . Und genau so wie vor der Empörung seiner eigenen Arbeiter
1898 das Zentrum davor zurückschreckte , das Zuchthausgcsetz in

irgend einer Form anzunehmen , so hat es noch in viel höherem Maße
alle Veranlassung , am Prinzip unseres Reichstagswahlrechtcs nicht
zu rütteln . iSchr wahr ! ) Aber auf der anderen Seite , in dem

Maße , als die Unzufriedenheit der Masse wächst und die sozialistische
Stimwenzahl sich steigert , wird nian bei dieser Lage der Tinge stait
das Reichstagswahlrecht zu beschränken , darauf kommen müssen , es

auf die Frauen auszudehnen , weil man unter ihnen eine ungeheuere
Anzahl von Personen findet , die vorläufig noch der sozialdemo -
kratischcn Organisation fremd sind . Mit dieser Tatsache rechnend ,
die man nicht bestreiten kann , denn warum es so sein muß , darüber
will ich mich hier nicht auslassen — die Frauen sind immer in -

diffcrcnt und , soweit sie einer Führung folgen , folgen �sie mehr der

konservativen und der Geistlichkeit — , mit dieser Tatsache also
rechnend , wird die Majorität durch die Einführung des Frauen -
stimmrcchts die Sozialdemokratie auf einige Zeit zurückzudrängen
in der Lage sein . Das ist unzweifelhaft richtig . Aber trotzdem ist
es der allergrößte Fehler , wenn wir uns gegen die Ausdehnung des

Wahlrechtes auf die Frauen erklären wollten . Alle die Gründe , die

heute gegen das Stimmrecht der Frauen geltend gemacht werden ,
wurden seinerzeit gegen das Stimmrecht der Männer vorgebracht .
Ich selbst habe mich vor 43 Jahren als Mitglied des Arbeiter -

bildungsvcreins gegen das allgemeine Stimmrecht ausgesprochen ,
weil die Arbeiter politisch noch nicht genug gebildet seien . Das hat
sich auch als sehr richtig erwiesen ; deün noch jetzt nach 49 Jahren
stimmen in Deutschland noch TVt Millionen Wähler gegen uns .

Es ist kein Zweifel , daß die große Mehrheit von ihnen aus Arbeitern

besteht , die gegen ihre eigenen Klassenintercssen stimmen . Aber das

hat wohl niemand von uns veranlaßt , sich gegen das allgemeine

Stimmrecht auszusprechen , sondern ivir haben nachdrücklich agitiert ,
indem wir immer größere Kreise zu der Erkenntnis gebracht haben ,
in der Sozialdemokratie das Heil für ihre Zukunft zu erblicken .

Schon haben wir 3 Millionen , und ich hoffe , daß wir 4, 5 und

9 Millionen und scklicßlich die Majorität gewinnen werden . Denn

wenn die Reaktionäre als letzte Zuflucht für ihre Herrschaft die

Frauen anrufen , so werden wir auch gezwungen sein , nicht nur

die Frauen , sondern auch wir Männer , innerhalb der Frauenwelt

zu arbeiten , und dann wird bald der letzte Anker der Gesellschast

gebrochen , an den sie sich noch anklammern kann .

Den Genossen in Belgien , Oesterreich und Schweden ist ja zu¬
zugeben , daß die kulturellen Zustände zum Teil dort noch tiefer

sind als bei uns . Wer die ungeheuere Gewalt der Kirche über die

Frauenwelt in den katholischen Gegenden Deutschlands kennt , wird

verstehen , aus welchen Gründen die Genossen dort geglaubt haben ,

daß die Ausdehnung des Wahlrechts auf die Frauen die Reaktion

stärken würde . Zunächst halte ich es ja für eine Täuschung , daß die

Reaktion jetzt schon bereit war , nicht nur den Männern , sondern
auch den Frauen das allgemeine Wahlrecht zu gewähren . Auf der

anderen Seite aber wäre es von eminentem agitatorischem Werte

gewesen , wenn die Genossen selbst diese Forderung aufgestellt und

damit die Unzufriedenheit in die gegnerischen Kreise hineingetragen
hätten . Und wenn dann später die Frage ernsthaft aktuell geworden

wäre , hätten sie sägen können : Wir sind in erster Linie für dieses

Fraucnrecht eingetreten . Ich will hier keine Polemik mit den aus -

ländischen Genossen führen , ich habe mich nur für verpflichtet ge -
halten , Gründe und Gegcngründe hier kurz anzugeben . Wir
werden ja auf dem nächsten internationalen Kongreß , der hoffentlich
in Stuttgart stattfinden wird , sowieso ausführlich über diese Fragen
sprechen .

Für mich ist es ganz zweifellcs : wenn wir Erfolge erringen
wollen — und Erfolge müssen wir erringen� — , so können wir sie
nicht erringen , wenn wir von vornherein auf unsere

prinzipiellen Forderungen verzichten

und erklären , daß wir nur auf Konzessionen rechnen . Ich halte
das für eine durchaus verfehlte Taktik und darum freue ich mich ,
daß die Frauenstimmrcchtsfrago hier rein und klar behandelt worden

ist und bitte Sie , die vorgeschlagene Resolution einstimmig anzu -
nehmen . Sie verpflichten damit auch die Partei , ebenfalls für sie
einzutreten und ihr früher oder später zum Siege zu verhelfen .
( Lebhafter , langanhaltcnder Beifall . )

Frau Wengels - Berlin begründet einen Schlußantrag .
Frau Braun - Bcrlin bittet , ihr als Vertreterin der englischen

Frauen noch das Wort zu verstatten .
Ter Schlutzantrag wird angenommen .

Auf eine Beschwerde , daß dadurch auch der Genossin Popp -
Oesterreich das Wort abgeschnitten worden sei , erwidert

Vorsitzende Genossin Zieh : So hat nicht das Bureau , sondern
die Versammlung entschieden .

Tie Resolution Zetkin findet einstimmige Annahme . Auch wird

beschlossen , das Referat als Broschüre drucken zu lassen .

Hierauf tritt die Mittagspause ein .

Jim der partei »
Bildungsbestrcdungen . Der Arbeiterbildungsaus schuß

zu Frankfurt a. M. beginnt seine Tätigkeit in diesem Winter
mit der Veranstaltung einer Rezitation . Frau Regina Rüben -
Berlin wird das mehrfach von Aufführungsverboren betroffene
Revolutionsdrama „ Am Vorabend " von Leopold Kampf
vorlesen .

An literarischen Abenden werden veranstaltet : ein

Ibsen - Abend , ein Zola - Abend , ein D o st o j e w s k i - Abend
und ein Bernard Shaw - Abend . Im Dezember ivird ein

humori st isch - satirischer Abend veranstaltet werden und im

Februar soll der Stimmung dieses Monats angepaßt ein Schelmen -
abend die feineren Lachmuskeln in Bewegung setzen . Die künst -
lerische Leitung hat der Bildungsausschuß seinem Mitgliede , dem

Genossen S . Grumbach übertragen . Die Rezitationen sollen in

diesem Jahre ausschließlich durch Künstler erfolgen . Mitteilungen
über die musikalischen Veranstaltungen und über die wissen -
s ch a f t l i ch e n Vorträge erfolgen demnächst .

Einigung in Forst . In einer Versammlung des sozialdemo -
kratischen O r t s v e r e i n s Forst am Donnerstag machte der

Borsitzende Genosse Bonack zunächst Mitteilung von dem Entscheid
der K o n t r o l l k o m in i s s i o n , die als B e r u f u n g s i n st a n z
in der S ch i e d s g e r i ch t s f r a g e angerufen worden war . Das
llrteil der Konlrollkommission ist einstimmig dahin gefaßt , daß an
dem Schiedsgerichtsspruch nichts geändert werden solle . — Da

Anträge hierzu aus der Versammlung nicht gestellt wurden , ist der

Spruch des Schiedsgerichts rechtskräftig geworden . — Tann

erstattete Genosse Richter einen längeren Bericvl über die Ver -

Handlungen der Kreisgenerolversammlung in Gassen . An ihn
schloß sich eine lange und lebhafte Debatte . Zum Scblutz der Tis -

kuffion wurde folgende vom Genossen K l ü h s vorgeschlagene Reso¬
lution mit 79 gegen 68 Stimmen angenommen :

„ Die Versammlung des Ortsvereins Forst hat von� dem Bericht
der Delegierten über die Generalversammlung in Gassen Kenntnis

genommen . Sie kann den Beschluß u i ch t billigen , daß dem

Zeutralvorstande das Stimmrecht aberkannt wurde , und bedauert ,
daß Genosse Kara als Vorsitzender der Generalversammlung sich zu
einer Aeußernug hinreißen ließ , die nicht geeignet war , dem not -

wendigen Frieden zu dienen . "

Im Anschluß an den Bericht über diese Versammlung vcröffent -
lichte die „ Märkische Volksstimme " folgende Erklärung :

Nachdem gestern abend der Ortsverein Forst durch Annahme
der Resolution Klühs einen wesentlichen Grund unseres an den

Mannheimer Parteitag zu richtenden Protestes gegen die Gültigkeit
der Mandate unseres Kreises aufgehoben hat , sehen wir uns im

Interesse des örtlichen Parteifriedens veranlaßt , diesen Protest nicht
abzusenden , und bitten die übrigen 61 Unterzeichneten , sich dieser
Erklärung anzuschließen .

Im Auftrage von 17 Unterzeichneten :
Karl Delor .

Der Verein Arbeiterpresse , der zurzeit 44 Arbeitersekretäce ,
15 Parteiangestellte , 33 Berichterstatter . 25 Gewerkschastsredakteure ,
165 politische Redakteure , 35 Schriftsteller , 20 Kontorangestellte ,
90 Expedienten , 42 Geschäftsführer , 107 Gewerkschafrsaugestellte ,
5 Krankenkassenangestellte zu Mitgliedern hat — insgesamt 587 —

hielt am Sonntag zu Mannheim seine Generalversammlung
ab . Der Vorsitzende Genosse Thiele - Halle erstaltete den Jahres -
bericht . Er wünschte , daß die Generalversammlung künftig aus ge -
wählten Delegierten zusammengesetzt werde , die Mittel des Vereins
würden dazu ausreichen . Bedauerlich sei , daß das Vereins -

organ , das durchschnittlich einmal im Monat in kleinem

Format erscheine , nur wenige Beiträge von den Mitgliedern erhalte .
nicht minder bedauerlich sei , daß der Verein im . Vorwärts " - Konflitt
versagte , weil selbst im Vorstand die Meinungen geteilt waren . In
den Verein müsse ein regeres Leben kommen , wobei allerdings der
Eindruck vermieden werden müsse , als ob er eine Gruppe zur Ver -

trelung besonderer Berufsinteressen in der Partei bilden solle . In
der Debatte fand der Vorschlag , die Generalversammlung ans Dele -

gierten zusammenzusetzen , nicht viel Gegenliebe . Ein Antrag Schulz -
Bremen , der ihn vertrat , wurde dem Vorstand zur Erwägung über -
wiesen ; er soll in den „ Mitteilungen " , dem Organ des Vereins , erörtert
werden . Die Erörterung des „ Borwärts " - Konfllkts . zu dem ein
Redner bemerkt hatte , daß die ausgeschiedenen Redaktcure gegen das
Statut gehandelt hätten , wurde durch einen GeschäftsordnungS -
befchluß abgeschnitten , da die Frage aus der Debatte ausschied ,
weil sie die Partei in ihrer Gc ) amtheit und nicht den Verein
Arbeiterpresse im besonderen angehe .

In der lveiteren Debatte kam es zu interessanten Auseinander -

setzungeu über den Wert der vervielfältigten Korrespondenzen im
Vergleich mit den Originalarbeiten . Es wurde beschlossen , der Verein
möge nach Kräften für die Ausdehnung des tviitarbeiterwesenS in der
Partcipreffe eintreten .

In den Vorstand wurden gewählt Thiele , Rob . Schmidt ,
Lipinski , Schulz - Bremen und E i S n e r . Der Sitz des Aus -
schusses bleibt in Hamburg ; seine Mitglieder sind von der dortigen
Mitgliedschaft zu wählen .

lieber die vom Verein gegründete U n t e r st ü tz u n g s -

Vereinigung der in der modernen Arbeiterbewegung An -

gestellten wurde vom Verwalter Genossen Rob . Schmidt - Berlin
mitgeteilt , daß am Schlüsse dieses Jahres voraussichtlich die Mit -
gliederzahl 1359 , das Vermögen zirka 259 999 M. betragen werde .
Gewährt wird Witwen - und ( vom nächsten Jahre ab ) Invaliden -
Unterstützung . Doch soll die letztere nur in dringenden Fällen ge -
währt und eher die erstere erhöht werden . Zurzeit sind beretts
17 Wittwen zu unterstützen .

Vom Fortschritt der Presse . Ein neues Parteiorgan
haben sich die Genossen in N o r d h a u s e n geschaffen . Die erste
Nummer der , N o r d h ä ll s e r V o l k s z e i t il n g

" — so lautet
der Titel des Blattes — ist uns soeben zugestellt worden . Die
Zeitung wird in einer zu diesem Zwecke gegründeten Druckerei -
genossenschaft hergestellt . Die Redaktion des politischen Teils liegt
in den Händen des Genossen V. S ch i l d b a ch , während der lokale
Teil vom Genossen W. A p e l redigiert wird .

Eine Gcsellschaftsfahrt Stuttgart - Heidelberg arrangiert de�
sozialdemokratische Verein Stuttgart für Donners "
tag , den 27 . September , an welchem Tage der sozialdemokratische
Parteitag von Mannheim einen Ausflug nach Heidelberg macht .
Voraussetzung des Unternehmens ist genügend Beteiligung .

Sozialdemokratischer Jugendverband für Dänemark . 32 Delegierte
der sozialdemokratischen Jugendvereine Dänemarks haben am Sonn -
tag in V e j l e auf Jütland einen Kongreß abgehalten und be -
schlössen , einen sozialdemokratischen Fugendverband zu gründen . Der
Verband umfaßt vorläusig 14 Ortsgruppen mit 729 Mitgliedern .
Als Verbandsvorsitzender wurde Zigarrenmacher Chr . Höher ,
Kopenhagen , gewählt . Das Land wurde in drei Agitationsbezirke :
Jütland , Füncn und Seeland eingeteilt . Eine Zeitschrift fiir die
sozialdemokratische Jugendbewegung Dänemarks soll im nächsten
Jahre gegründet werden .

polizeiliches , Omcbtlicbes ufw .

Strafkonto der Presse Wegen Beleidigung der Brom -
berger Polizei — begangen durch eine Krilik der bekannten
Behandlung , die am 21 . Januar zu Brombcrg mehreren verhafteten
Flugblattverbreitern und - Verbreiterinnen widerfuhr — wurde Genosse
Dä u m ig vom „ Volksblatt für Halle " am 18. Mai zu
399 Mark Geldstrafe verurteilt . Seine Revision wurde vom
Reichsgericht verworfen .

Inseratenteil vcrautw . : Th . Glocke , Berlin . Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdruckerei u. Verlagsanstalt Paul Singer & Co. , Berlin SW ,
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D�r Zentralverein der Bildhauer Deutschlands hält in der Zeit
vom 23 . bis 28 . September in Frankfurt a. M. seine vierte

ordentliche Generalversammlung ab .

Für die Generalversammlung hat der Vorstand einen detail -
licrtcn Rechcnschastsbericht über den Stand der Organisation in den

einzelnen Bezirken herausgegeben , dem aus zirka 100 Seiten die

Resultate der im Jahre 1905 veranstalteten bcrufsstatistischen Er -

Hebungen angefügt sind . Diese Statistik zeugt von vielem Fleiß
und gibt ein ziemlich genaues Bild von der wirtschaftlichen Lage
der Bildhauerei Teutschlands .

Was zunächst die Entwickelung des Verbandes betrifft , so zeigen
die Zahlen , daß auch die Bildhauerorganisation gute Fortschritte
gemacht hat , besonders seit der Zeit , wo der Verein sich zu einer

Kampforganisation entwickelt hat . Von 2908 Mitgliedern im Jahre
1893 ist der Verband gestiegen auf 4875 im Jahre 1905 , wobei zu
berücksichtigen ist , daß im Bildhauergcwcrbe die Fluktuation — wie
statistisch nachgewiesen wird eine außerordentlich große ist . Der
Vcrmögensstand des Verbandes betrug im Jahre 1905 88 571 M.
Die Leistungsfähigkeit des Verbandes wird am besten durch folgende
Zahlen veranschaulicht : In der Zeit , wo der Verband als eigentliche
Kampforganisation seine Tätigkeit entfaltete , also von 1893 bis
1905 , wurden an Beiträgen bezahlt : 1 363 596 M. , an Eintritts¬
geldern 7022 M. , die Gesamteinnahmen betrugen also 1 451 110
Mark . An Unterstützungen bei Streiks usw . wurden in diesem
Zeitraum bezahlt 158 399 M. l1905 allein 28 779 M. ) , an Arbeits -
loscnunterstützung am Orte 584 749 M. ( 1905 54 677 MJ , an
Unterstützung auf der Reise 114 467 M. ( 1905 8162 M. ) , an
Unterstützung in Krankheitsfällen 131 637 M. ( 1905 10 988 M. ) ,
an Unterstützung in Sterbefällen 9750 M. ( 1905 515 M. ) , an Unter -
stützung in besonderen Notfällen 13 452 M. ( 1905 25 62 M. ) , an
Unterstützung von Streiks anderer Gewerkschaften 17 073 M. ( 1905
1200 M. ) . Tie Gesamtausgaben beziffern sich demnach auf
1 423 551 M. Das sind für einen so kleinen Verband ganz respek -
table Leistungen .

Wie groß die Fluktuation in der Organisation ist , zeigen
folgende Zablcn : Von 1903 bis 1905 waren in den Verband ein -
getreten 5293 , ausgetreten 383 , ausgeschlossen wurden 2631 , es
starben 94 . ins Ausland gingen 444 , zum Militär 333 und zur
Schule 226 . Von den 4875 Mitgliedern im Jahre 1905 waren 2974
Solzbildhauer , 591 Stcinbildhauer , 750 Modell - und Gipsbildhaucr ,
204 Holz - und Stcinbildhauer , 224 Holz - , Modell - und Gipsbild -
Hauer , 53 Stein - , Modell - und Gipsbildhaucr und 62 Holz - , Stein - ,
Modell - und Gipsbildhaucr .

L o h n b e w u n g c n wurden 1903 insgesamt 18 inszeniert
und zwar in 65 Betrieben mit 201 Beteiligten . Dabei drehte es
sich in 14 Fällen nur um sogenannte Werkstattstreiks . Größere
Lohnkämpfe wurden 1904 und 1905 ausgefochten . 1904 wurden
80 Angriffsstreiks in 294 Betrieben inszeniert , davon 18 mit Er -
folg , 9 mit teilweisem Erfolg und 3 ohne Erfolg . Dazu kamen
10 Abwehrstreiks in 10 Betrieben mit 74 Beteiligten . Davon waren
2 mit , 4 ohne und 4 mit teilweisem Erfolg begleitet . Lohnbcwc -
gungcn ohne Streiks wurden 21 in 299 Betrieben mit 912 Be -
tciligten durchgeführt . Für 650 Beteiligte wurde dabei eine Lohn -
erhöhung von 3,10 M. pro Kopf und für 415 Beteiligte eine Arbeits -
zeitverkürzung von 1,83 Stunde pro Kopf erzielt . 1905 wurden
insgesamt 26 Angriffsstreiks in 91 Betrieben mit 322 Beteiligten
durchgeführt , davon 14 mit , 3 ohne und 3 mit teilweisem Erfolg .
Abwehrstreiks fanden statt 9 in 22 Betrieben mit 64 Beteiligten ;
davon waren 2 mit und 6 ohne Erfolg . Aussperrungen wurden

vorgenommen 10 in 29 Betrieben mit 123 Beteiligten ; 5 davon
wurden mit , 2 ohne und 1 mit teilwcisem Erfolg abgewehrt . Dazu
kamen noch 42 Angriffsbcwegungcn ohne Streiks in 142 Betrieben
mit 463 Beteiligten und 6 Abwchrbcwegungcn ohne Streiks in 6 Be -
trieben mit 39 Beteiligten . Auch diese waren zum großen Teil
von gutem Erfolg begleitet .

Auffallend groß ist die Arbeitslosigkeit der
Bildhauer im Vergleich zu den anderen Berufen . Nach der auf
Veranlassung des Reichsstatistischen Amtes vorgenommenen Er -
Hebung waren arbeitslos 1903 4003 Mitglieder in 2078 Fällen ,
1904 4693 Mitglieder in 2537 Fällen und 1905 4875 Mitglieder in
2314 Fällen . Prozentual stehen die Bildhauer nach den statistischen
Feststellungen des „ Reichsarbeitsblattes " mit an erster Stelle .
Daraus erklären sich die hohen Ausgaben für Arbeitsloscnuntcr -
stützungen .

Was nun die wirtschaftliche Lage der Bildhauer betrifft , so
ist diese nach den berufsstatiftischeg Erhebungen im Jahre 1905
keineswegs so glänzend wie man im allgeni einen
glaubt . In der Holzbranche z. V. waren nicht weniger wie
1495 Bildhauer 70 813 Tage arbeitslos wegen Mangel an Arbeit .
Der Wochendurchschnittsverdienst nach dem Jahreseinkommen betrug
21,80 M. , nach Wochenlöhnen in Lohn und Akkord 26,20 M. In der
Modellbranche waren 518 Bildhauer 33 129 Tage arbeitslos wegen
Mangel an Arbeit und in der Steinbranche waren es 400 mit 22 404

Tagen . In der Modellbranche betrug der Turchschnittswochcnlohn
nach dem Jahrescinkammen 32,59 M. , nach Wochenlöhncn 43,39
Mark , und in der Steinbranche pro Woche im Akkord 46,59 M. , im
Lohn 41,95 M. und im Lohn und Akkord 43 M. Dabei muß be -
achtet werden , daß die Ueberstundcnarbeit in der Bildhauerei noch
sehr im Schwung ist .

Dem Bericht sind einige HaushaltSbudgcts von Bildhauern

angefügt , aus denen ersichtlich ist , „ daß das Einkommen der Arbeiter
im allgemeinen nicht ausreicht , selbst bei einer verhältnismäßig
guten Konjunktur eine Familie zu ernähren , nicht einmal bei den

bescheidensten Ansprüchen " .

Partei - Angelegenheiten .
Tcmpelhof . Morgen Donnerstag , abends 8>/z Uhr , bei

M. Müller , Berlinerstr . 41/42 , hält Genosse G r u n w a l d seine »
dritten Vortrag über das Erfurter Parteiprogramm . Die Genossen
Werden ersucht , pünktlich zu erscheinen . Der Vorstand .

berliner JVacbricbtcn .
Die städtische Berkchrsdcputation

. fest gestern ihre erste Sitzung nach den Ferien ab .

Aus der umfangreichen Tagesordnung sei hervorgehoben , daß
der Polizeipräsident unter Uebersendung weiterer Ausführungen der

Großen Berliner Straßenbahn betreffend die Schleifenaulage
Dresdenerstraße - Prinzenstraße um Aeußerung ersuchte , ob seitens der

Lcrlehrsdcpulation noch an dein früheren ablehnenden Standpunkte
festgehclten wird .

Es handelt sich hier um die Linien 27 , 28 , 29 und 30 . Die

Genehmigung zu der gewünschten Schleifenanlage war früher ver -

sagt worden , weil es lvünschcnswert erschien , alle Wagen der Linien
in das Stadtinncre hineinlaufen zu lassen . Die Deputation be -

schloß nunmehr nach längerer Debatte , die Schleifenanlage unter
der Bedingung zu gestatten , daß keine Einschränkung des bisherigen
Verkehrs durch die Stadt criolge . Mitbestimmend für diesen ge -
änderten Bejchluß war der Wunsch , für Nixdorf bessere Verkehrs -
Verhältnisse zu ichaffcn .

Sodann ersuchte der Polizeipräsident um Aeußerung , ob dem
Tarife für die von der Großen Berliner Straßenbahn ge -
planten fünf Kraftomnibuslinien zugestimmt wird . —
Die Große Straßenbahn - Gesellschaft hat die Absicht , folgende fünf
Automobil - Omnibuslinien einzurichten : Schöneberg - Hauplstraße bis

[ Köln . Fischmarkt ebent . Weiterführung bis zum Prenzlauer Tor ,
Schöneberg Viktoria Luiseplatz bis Stransbergerstraße , Hansaplatz
bi ? Schlcsisches Tor , Stettiner Bahn bis Kreuzberg . Weddingplatz
bis Ripdorf . Die Länge dieser Linien schwankt zwischen 7 bis
9,5 Kilometer . Die Gesellschaft hat einen Tarif vorgelegt , nach
welchem sie Strecken bis 5 Kilometer für 10 Pf , bis 7' /2 Kilometer
für 15 Pf , darüber hinaus für 20 Pf . zu fahren hätte . Der Polizei -
Präsident ist geneigt den Tarif zu genehmigen .

Von Charlottenburg und Schöneberg waren Schreiben ein . j
gegangen , in denen der vorgelegte Tarif als zn hoch beanstandet
wurde . Nach langer und eingehender Debatte , in welcher alle An -
wesenden wiederholt das Wort ergriffen , wurde dem vorgeschlagenen
Tarif die Zustimmung versagt .

Die vor einiger Zeit ins Auge gefaßte Revision des Urban -
Hafentarifs wurde verworfen und der Eiatsentwurf für den Urban -
Hafen für 1907 nach der Vorlage genehmigt .

Der Vertragsentwurf zwischen dem Fiskus und der Stadt -
genieinde betreffend die Verpachtung von Ladestellen vor dem zu
errichtenden Lagerschuppen an , Humboldthasen wurde mit einer Ab -
ändcrung genehmigt und beschlossen , schleunigst in dieser Sache eine
Vorlage an die Stadtverordneten - Bersammlung zu bringen , damit
mit dem Bau des geplanten Speichers unverzüglich begonnen werden
könne .

Die Allgemeine Berliner Omnibns - Akticngesellschaft ersucht um
Genehmigung zur Aufstellung fester Haltelafeln an den Haltestellen
ihrer Kraftomnibusse .

Die Mehrheit der Deputation hielt es für das richtigste , solche
Tafeln an den GaSlaternen anzubringen und beschloß , den Antrag
der Gesellschaft der Gasverivaltung mit dein Ersuchen zu überweisen ,
gegen eine entsprechende Anerkennungsgcbühr das Nötige zu ver -
anlassen .

Die „ Große Berliner " und die Vororte . Der Generaldirektor
der „ Großen Berliner " , Ministerialdirektor a. D. Micke wohnte der
letzten Sitzung der Reinickendorfer Gemeindevertretung bei , die sich
mit der Slraßenbahnfrage beschäftigte . Namens der Direktion der
Großen Berliner erklärte Herr Blicke , daß diese es zwar als ihre
moralische Pflicht betrachte , dein gesteigerten Verkehrsbedürfnis
Rechnung zn tragen und den Berliner Vororten ' " tunlichst entgegen¬
kommen wolle , man dürfe aber von der Straßenbahn nicht ver -
langen , daß sie unrentable Linien errichte . Der Errichtung » euer
oder verlängerter Straßenbahnlinien könne die „ Große Berliner "
nur nähertreten , wenn sich die Gemeinden zu einer Garantie von
35 Pf . pro Wagenkilometer verpflichten und in die Verlängerung
des Vertrages auf 90 Jahre willigen . Die Gemeindevertretung war
von diesen Mitteilungen wenig befriedigt , verschiedentlich wurde ein

gcnieinsanies Vorgehen mit der Stadt Berlin angeregt , die Beschluß -
fassung jedoch vertagt . _

Ucber die Schießaffärc in Hoheu - Nciicildorf ,
über die wir gestern nach einem hiesigen Montagsblatte berichteten
und bei der ein Zimmermann schiver verwundet wurde , erhalten
wir heute Mitteilungen , die das ganze Vorkommnis in einein
wesentlich anderen Lichte erscheinen lassen . Unsere Genossen halten
am Sonnabend im Bergemannschen Lokale in Stolpe einen Zahl -
abend für die Genosien von Stolpe und Hohen - Ncuendorf abgehalten .
Es war etwas spät geworden und die von Hohen - Neuendorf ge -
kommcnen Genossen traten gemeinschaftlich den Heimweg an . ES
waren ihrer 9 und die Uhr zwischen ' /V' bis 3 Uhr . Als sie an
das Bergmannsche Lokal kamen , mußten " sie den Weg zwischen dem
Restaurant und einem der dort stehenden Bäume passieren . Da hier
große Bäume stehen , war eS etwas dunkel und Personen nicht gleich
zu erkennen . Da stieß einer der Genoffen an einen Mann an , lvie
sich herausstellte , an einen Beamten in Zivil , der mit noch einem
Kollegen hier Posta gefaßt hatte . Der Genosse entschuldigte sich,
während ein anderer ein Streichholz anzündete , wobei sich ergab , daß
der eine Gendarm aus Birkcnwerder war und der andere aus
Hohen - Neuendorf . Man ließ aber die Leute unbehelligt und setzte
den Heimweg fort . Man hatte aber gleich den Eindruck , als ob die
Beaniten irgend etwas im Schilde führten , sonst hätten sie sich doch
nicht in der Dunkelheit an der bezeichneten Stelle aufgestellt . Als
die Arbeiter , sich unterhaltend aber nicht übermäßig laut , etlva
hundert Schritte gegangen und bis zum Ende der Kirchhofsmauer ge -
langt waren , müssen wohl die Beamten unter dein Schutze der

Dunkelheit unbemerkt gefolgt sein , denn plötzlich bekamen mehrere
der Gesellschaft mit Stöcken Schlage auf Köpfe und Arme , so daß
zivei der Getroffenen sofort zu Boden stürzten , sich aber bald wieder
erhoben . Dabei wollen einige die Worte gehört haben : Jetzt haben
mir Euch Schweine ! Damit war aber der Ueberfall noch nicht zu
Ende . Der eine Gendarm erhob seinen Stock wiederum , um auf
einen anderen Wehrlosen einzuschlagen , kam aber nicht dazu , denn
der Stock wurde ihm entrissen . Während dieser zweiten Attacke
hatte sich der andere Gendarm hinter der Kirchhofsmancr versteckt ,
kmn aber bald wieder hervor und als er etwa bis auf drei Schrille
herangekommen war , zog er seinen Revolver und schoß dein vor ihni
stehenden Zimmerer Adolf Hermann eine Kugel in den Unterleib .
Während Hermann in die Arme seiner Begleiter sank , verschwanden
die Gendarmen . Der Schwerverletzte mußte nach feiner Wohnung
nach Hohen - Neuendorf getragen iverden , wo ein herbeigerufener Arzt
seine tteberführung nach Berlin anordnete . In der Eharite
liegt Hermann schwer danieder und es wird für sein Leben ge -
fürchtet .

Die Sache selbst ist so ungeheuerlich , daß eine strenge Unter -
suchung gegen die Beamten sofort angeordnet werden muß . Sozial -
demokraten sind auch im heutigen Staate noch nicht ohne weiteres
als Freiwild zu betrachten , das nran ohne " viel Federlesens ein -
fach niederknallen kann .

_

Militärischen Schneid bei den städtischen Arbeitern zur Geltung
zu bringen , scheint das erstrebenswerteste Ziel aller jener Leute
zu sein , die „ etwas zu sagen " haben . Wie dem Ortsburcau des
Verbandes der in Gemeindcbetricbcn beschäftigten Arbeiter mit -
geteilt wird , haben die Straßenrcinigcr Berlins sehr unter der
Manie cirzclner Vorgesetzter zu leiden , die aus jedem Arbeiter ein
willenloses Werkzeug machen wollen . Ein bei der Straßenrcinigung
beschäftigter Arbeiter , dessen Mütze während der letzten Regentage
durch und durch naß wurde , setzte sich seine neue Kopfbedeckung auf ,
was den Aufseher veranlaßtc , nach der alten Mütze zu fragen .
Als der Gestrenge sogar sagte : „ Nu » , Sie sind doch Soldat gewesen, "
antwortete ihm der „Untergebene " ganz richtig , daß man im
städtischen Stratzenreinigungsbetriebc nicht Soldat , sondern Ar -
beiter sei . Ter betreffende Arbeiter erhielt dann eine drei -

stündige Strafarbcit zudiktiert ! Gern wird gesehen , wenn das

Personal vor dem Aufseher usw . stramm steht und eine militärische
Miene und Haltung einnimmt . Biel Klage wirö auch über das

Lohnzahlungssiistem geführt . Tie dienstfreien Mannfchaitcn müssen
sich zu den Zahlstellen begeben und dort ihren hohen Lohn „fassen " .
Es wäre auch an der Zeit , mit der l4lägigcn Lohnzahlung zu brechen .
Den Stxaßenreinigern ist zu empfehlen , sich ihrer Organisation
anzuschließen , und das ist der Verband der Gcmeindcarbeiter , dessen
Ortsburcau sich Alte Jakobstr . 145 befindet .

Genickstarre . Außer den drei in voriger Woche erkrankten

Eisenbahnern sind gestern abermals drei Soldaten unter dem

Verdacht der Genickstarre nach dem GarnisoYiIazareth in Tcpipelhof
gebracht worden . Die Krankheit stellte sich bei den Leuten aus dem

Uebungsplatz an der Mililärbahn ein , von wo sie mit dem nächsten
Zuge nach Berlin befördert wurden . Zur Abwendung der Krank -

heit sind die umfasscndstcu Vorbereitungen getroffen worden .

Ein schwerer Betriebsunfall hat sich gestern nachmittag auf dem

Grundstück Tempclhoferstr . 18 ereignet . Auf dem dortige » Fabrik -
neuban wird gegenwärtig eine Tampsheizungsanlage hergestellt ;
gestern nachmittag waren mehrere Arbeiter damit beschäftigt , einen

42 Zentner schweren Dampfkessel nach dem Kellerschacht zu trans -
Portieren . Plötzlich kam der Koloß ins Rutschen , stürzte die Treppe
hinab und fiel auf den 4gjährigen Arbeiter Karl Rußbold aus der
Cranoldstr . IL Die Kollegen machten sich sofort an die Befreiung
des Verunglückten und brachten ihn dann in das Elisabcth - Kranken -
Haus . R. hatte schwere innere Verletzungen , sowie Arm - und Bein -
brüche erlitten , und es ist wenig Hoffnung vorhanden , ihn am

' Leben zu erhalten .

Ein großer Zink - und Blcidicbstahl ist gestern auf einem Neu -
du » an der Prinz Heinrichstraße verübt worden . In dem Gebäude
werden augenblicklich die Klempnerarbeiten ausgeführt , zu welchem
Zwecke erhebliche Vorräte an Zink und Blei angefahren worden
sind . Einbrecher hatten dies „ ausbaldowert " und in der gestrigen
Nacht drangen sie in den Neubau ein und stahlen den größten Teil
des Metalls . Sie entkamen unbemerkt mit ihrer „ schweren " Beute .

Bei einem Sturz in den Keller ist gestern abend der Kaufmann
Heinrich Eitzet ans der Pallasstr . 35 schwer verletzt worden . E. hatte
in einem Geschäft in der Ehausseestraße zu tun gehabt und als er
die Treppe nach dem Kellergeschoß hinunierstieg , glitt er plötzlich
aus und stürzte ab . Schwerverletzt wurde der Verunglückte in die

Königl . Klinik in der Ziegelstraße eingeliefert .

Bon einem Auto - Omnibus überfahren wurde gestern vormittag
die 76 Jahre alte Witwe Klara Meier , Hochstädterstr . 9�wohnhafk.
Die Greisin war im Begriff gewesen , an der Ecke der Invaliden -
und Ehausseestraße einen Pfcrdc - Omnibus der Linie 4 zu besteigen
und dabei wurde sie von einem vorübcrkommcndcn Automobil -
Omnibus umgerissen und überfahren . Ein Schutzmann brachte
Frau M. schwerverletzt nach der Unfallstation in der Eichendorff -
straße , wo sie die erste Hülfe erhielt .

Ein weiterer schwerer Unglücksfall im Straßen -
verkehr hat sich gestern abend in der Friedrichstraße zugetragen .
Der 10jährige Schüler Paul Rentner aus der Zwinglistr . 10 war
mit seinem 13jährix ) en Bruder über den Fahrdamm der Friedrich -
straße gegangen , wurde dabei von einer Droschke gestreift , zu Boden

geschleudert und vor den Augen des Bruders überfuhren . In be -

wußtlosem Znstande wurde der Knabe , der anscheinend schwere
innere Verletzungen erlitten hat , dem Krankcnhause Moabit zu -
geführt .

Ein schwerer Unfall hat sich gestern im Betriebe der Aktien -

gescllschnft von Panzer in der Badstraße ereignet . Der 35 jährige
Schlosser Richard Günther , Lychenerstraße wohnhaft , verunglückte
dadurch , daß die herabhängenden Ketten eines LaufkrahncS . die über
die Arbeiter und deren Arbeit hinwegschleifen , eine aufgeklappte
Tresortür von zirka 12 Zentner , an der Günther beschäftigt war .
erfaßten , sodaß dieselbe derart zuklappte , daß dem Günther die

Wirbelsäule durchschlagen und der Brustkasten zergnetscht wurde .

Zwei herbeigerufene Äcrzte ordneten die sofortige Ueberführung ins

Krankenhaus an .
Dieser Unfall , der seit kurzem der dritte in diesem Betriebe ist .

soll nach unseren Informationen nur auf eine leichtsinnige Benutzung
des Krahnes zurückzuführen sein , wie überhaupt in diesem Betriebe
die Unfallgefahr dadurch erhöht wird , daß nur ein einziger Gang
vorhanden ist , der mit Mühe und Not ohne Unfall passiert werden
kann . Für die Benutznng des Krahns ist keine verantwortliche
Person vorhanden , jeder , ob Lehrling oder Geselle , kann den Krahn
benutzen . Ein verantwortlicher Krahnfllhrer ist jedenfalls zu teuer .

In aller Stille , wie er es gewünscht , wurde gestern nachmittag

auf dem katholischen Kirchhof in Weißensee unser Kollege und Ge -

nosfe N i e o l a n S Kraus ; zu Grabe getragen . An der Gruft

legten Beauftragte des PnrteiborstandeS . der Berliner Genossen , der

Redaktion und des Verlages und des Setzer - Personals des „ Vor -
wärtS " Kränze nieder , dem Dahingeschiedenen den letzten Abschieds -

grüß nachrufend . Vor dem Eingang zum Kirchhof wurden die Kranz -

träger belehrt , daß eS mit der vom Zentrum so sehr betonten Toleranz

nicht weit her ist , denn ein Mann in Hemdsärmeln erklärte , unter

keinen Umständen den Einlaß zum Kirchhof zu gestatten , wenn nicht die

roten Schleifen entfernt würden . Gefragt , wer er denn sei und

woher er die Legitimation zn einem solchen Verbot nähme , er -

widerte der Mann ganz in seiner Würde , er sei Kirchhofsaufsehcr
und habe auch die Polizeigewalt auf dem ftirchhofe , Funktionen , die

er schon vielelJahre ausübe ; „er habe alles unter sich . " � Oft mag
es ja nicht vorkommen , daß der Mann in solche Sünationen kommt ,

Kränze mit roten Schleifen auf dem Kirchhofe zu sehen , und wäre

der Verstorbene nicht Oesterreicher gelvesen , so hätten wir dem Auf -

scher den Anblick der roten Schleifen sicher erspart . Soviel unS be -

kannt , besteht nicht auf allen katholischen Kirchhofen das Verbot der

roten Schleifen .
SeieS wie eS feil Genosse Krauß ist auch so in die/Erde gebettet

worden .
Wir werden seiner gedenken !

Das Anhängen der Kinder an Wagen hat gestern wiederum zn
cincni schweren Unglücksfall Veranlassung gegeben . Ter 9jährige
Schüler Fritz Silinski hatte in der Secstraße sich an der Hinterachse
eines den genannten Straßenzug passierenden Leiterwagens an -

geklammert und ließ sich so eine Strecke mitschlcifen . In der Nähe
der Provinzstrahe versuchte der Knabe , von seinem Sitz abzu -
springen , stürzte hierbei und geriet unter die Räder eines in cnt -

gcgeiigesctztcr Richtung fahrenden Arbeitswagcns . Ter Kutscher
desselben hatte von dem Vorfall nichts bemerkt und so ging dein
Knaben das linke Hinterrad des schweren Gefährtes über beide
Beine hinweg . Ter kleine S . erlitt einen doppelten Unterschenkel »

bruch und wurde nach dem Paul Gerhardt - Stift übergeführt .

Entsetzliche Folge » hatte ein Unglücksfall , der sich gestern nach -
mittag in der Fennstraße ereignete und dem ein junges Menschen -
leben zum Opfer fallen wird . Die zehnjährige Tochter des Kauf »
manuS Werner aus der Fcnnstraße 31 hatte mit anderen Kindern
vor dem Elternhause ans der Straße gespielt . Im Eifer des Spiels
bemerkte die Kleine nicht das Herannahen eines Geschäftsivagens ,
rannte seitlich gegen das Fuhrwerk und wurde niedergerissen . Die
Räder de ? Gefährts gingen dem Mädchen so unglücklich über den

Kopf , daß ein komplizierter Schädelbruch herbeigeführt wurde . Die

Augen waren dem bedauernswerten Geschöpf bei dem Unglücksfall
vollständig hernusgerissen worden . Sterbend wurde die Kleine dem

Angusta - Hospital zugeführt .

Beschwerden über Erlangung nnd Benutzung von Arbciterwochcn -
karte » gehen uns wieder einige zu. sie sind aber nicht so erheblich ,
wie die kürzlich von uns veröffentlichte , Ivo eine Beamtin erklärte :
„ Buchbinder kriegen keine Wochenkarte I" Diesmal ist ' s ein Schlosser ,
dem am Montag auf dem Bahnhof Wedding eine Arbeitcrluochcn -
karte verweigert wurde . Der Schlosser , der mit Kragen und Krawatte
erschienen ivar , verlangte eine Wochenkarte nach Pankow . „ Was für
ei » Pankow ?" frug der Beamte . „ Pankow - Nordbahn " lautete die
Antwort . Weitere Frage des Beaniten : „ Sind Sie denn über -
Haupt Arbeiter ? " „ Na felbstverftäudlich , zum Beamten habe ich es
noch nicht gebracht ", antwortete der Gefragte schlagfertig , da es nicht
das erste Mal mar , daß diese Frage an ihn gestellt
wurde . Als der Arbeiter nun fragte , ob es nicht angängig sei , das ;
ein Arbeiter mit Kragen und Krawatte nach seiner Arbeitsstelle
fahren kann , wurde ihm der kurze Bescheid , daß er eine Bescheinigung
bringen müsse , welche besagt , daß er eben „ Arbeiter " fei . Es wird

ihm nun weiter nichts übrig bleiben , als dieser Aufforderung nach¬
zukommen .

Wenn allen Arbeitern . welche , sich mit Kragen und Krawatten

zur Arbeit begeben können , diese Bescheinigung abverlangt wird ,
und , lvie eS gewöhnlich am Wedding der Fall , nur ein Schalter ge -



«
öffnet ist , muß man sich hauptsächlich beS Montags , wo der größte Teil
der Llrßciterscbaft seine Wochenkarten löst , eina halbe Stunde früher
aus den Federn machen . Denn im wahren Sinne des Wortes
stehen da die Arbeiter und Arbeiterinnen bis auf die Nciuickendorfer -
straße und der zweite Schalter ruht im tiefen Frieden .

Eine andere Beschwerde richtet sich dagegen , daß einem Arbeiter
mit seiner Wochenkarte , die falsch abgestempelt und obendrein von
einem Schaffner versehentlich falsch durchkocht wurde , ganz erhebliche
Schwierigkeiten bereitet wurden . Von Pontius zu Pilatus wurde
er geschickt , um nur seine rechtmäßig gelöste Karte abfahren zu
dürfen . Der Arbeiter teilt uns in einem längeren Schreiben seine
Scherereien mit , die er gehabt hat , und ersucht , daß jeder Arbeiter
auf die korrekte Abstempelung achten möge , damit es andern nicht
so gehe wie ihm .

Ein folgenschwerer Zusammenstoß zwischen einem Straßenbahn -
wagen und einem Automobil fand gestern nachmittag auf dem
Auguste Viktoriaplaß statt . Ter Direktor der Tivolibrauerei in
Bremen , Julius Alvares , der sich gegenwärtig geschäftlich in Berlin
aufhielt , fuhr gestern in dein Droschkenautomobil Nr . 9852 den Kur¬
fürstendamm hinunter , und als der Kraftwagen nach dem Auguste
Viktoriaplatz einbog , stieß er mit einem entgegenkommenden
Straßenbahnwagen der Linie 93 zusammen . TaS Automobil wurde
total zertrümmert und Direktor A. erlitt durch umherfliegende Glas -
splittcr im ganzen Gesicht schwere Schnittwunden . Der Chauffeur
tvurde aus die Straße geschlendert und zog sich Quetschungen zu.
Auf der ilnfallstation am Zoologischen Garten erhielten die beiden
Verunglückten die erste Hülfe .

Tic ParteitagSliste 5024 aus dem fünften Kreis ist verloren ge -
gangen , gezeichnet waren darauf 5, — bis 5,50 M. Bitte dieselbe
abzugeben an Fahre nsobn , Maricnburgerstr . 30 , oder an den
Kassierer Karl Kirste , KO 43 , Keibelstr . 9a .

Bcschlagiiahmung eines niivrrstclicrtcn Zigarettenlagers . Zur
Warnung sollte allen Zigarettenhändlern ein Vorfall dienen , der
uns aus Nixdorf gemeldet wird . Ein dort wohnhafter Vertreter
einer ausländischen Zigarettenfabrik unterhielt in seiner Wohnung
ein großes Lager von Zigaretten , hatte dieselben bisher aber nicht
versteuert , da er in dem Glauben war , daß nur solche Zigaretten
steuerpflichtig seien , die nach Inkrafttreten des neuen Gesetzes ein -
geführt werden . Durch einen Zufall hatte die Behörde von dem
unversteuerten Zigarettenlager Kenntnis erhalten und so erschienen
dieser Tage eine Anzahl Stcuerbcnmte , um das gesamte Lager zu
beschlagnahmen . Vergeblich protestierte der Vertreter gegen diese
Maßnahme ; nachdem auch Polizeibcamte hinzugezogen waren , mußte
er den ganzen Zigarcttcnbcstand herausgeben .

Zeugen gesucht . Passanten , die in der Nacht vom Sonnabend

zum Sonntag an der Kreuzung Vicsenthaler - und Wriezcnerstraße
gesehen haben , wie der Arbeiter Neichfert überfallen und miß -
handelt wurde , werden gebeten , ihre Adresse bei Obigem , Stettiner -
straße 12, abzugeben .

Arbcitervcrtrctcr - Bereiu . Am Donnerstag abend hält Herr
Dr . Leioholz im Gcwcrkschaftshausc einen Vortrag über „ Trau -
matiscbe Neurose " .

Wie die Rechtsprechung beim Reichsversicherungsamt und bei
den Schiedsgerichten zeigt , ist die traumatische Neurose eine häusige
Folge von Unfallbcrlctzungen . Es ist daher für die Beisitzer der
beiden Körperschaften äußerst wichtig , sich hierüber gute Kenntnisse
zu verschaffen .

Gäste sind willkommen . Ter Vorstand .

Vorort -

Friedrichs felde .
Aus der Gciiicindcvcrlrctliiig . Der Bebauungsplan für daS im

Ortsteil Karlshorst gelegene Terrain lag zur Genehmigung vor .
Derselbe Plan stand schon in einer früheren Sitzung zur Beratung ,
tvurde aber an die Wegebaiikommisfion verwiesen , weil öffentliche
Plätze nicht genügend vorgesehen waren . Die Wcgebaukoininifsw »
schlug nun der Gcineiiidevertrctnng vor , von der Gesellschaft an
Stelle der kleinen Plätzchen , einen zusainnicnhängenden
Block von zirka sieben Morgen für öffentliche Zwecke zu
verlangen . Alle Redner , mir Ausnahme des Gemeindevorstehers ,
sprachen sich für den Vorschlag der Wegebaukoimnisjion aus . Diese
Parteinahme des Gemeindevorstehers zugunsten einer Privatgefell -
schalt wurde durch den Genossen Pinseler gleich festgenagelt . Der
Vorschlag der Kommission tvurde zum Beschluß erhoben und der
Bebauungsplan in dieser Form genehmigt . — Die Stellungnahme
des Gemeindevorstehers berührt eigentümlich . Erst kürzlich als der
Bebauungsplan für das Terrain des Schaffhausener Bankvereins ge -
nehmigt werden sollte , erklärte er : Es würden der Gesellschaft
durch die geforderte Ticferlegung unerschwingliche Lasten auferlegt ,
sodaß das ganze Geschäft unrentabel würde . Diese Erklärung ließ
den Gemeindevorsteher geradezu als Freund und Gönner der Grund -
stücksspekulation erscheinen . Den größten Teil der Sitzung nahm
die Abänderung des Gasvcrtragcs mit der Jmperial - Continental -
Gas - Assoziation ein . Wie wir schon früher berichteten , läuft der
jetzige Vertrag noch bis 1012 . Der Gemeindevorsteher versucht nun
» nt allen Mitteln , den Vertrag um 50' Jahre zu verlängern ; diese
Vcrtragsverlängcrung tvurde vor kurzem von der Gemeinde -
Vertretung abgelehnt . Unsere Genossen wandten sich damals mit
aller Entschiedenheit gegen eine erneute Auslieferung von öffent -
lichen Anlagen an Privatgesellschaften . Man gewinnt den
Anschein , als ob der Gesellschaft die Vertragsverlängcmng
auf dem Präsentierteller entgegengebracht werden soll' In
der Debatte traten für Vertragsverlängerung nur der Gemeinde -
Vorsteher Löchert sowie der Schöffe Reschke ein , während
die übrigen Redner zahlenmäßig nachwiesen , welchen immensen
Vorteil die Gemeinde habe , wenn sie die Gaserzeugung
in eigene Regie übernehme . Trotzdem diese Zahlen durch
gedruckte Etats anderer Gemeinden mit eigenen Gasanstalten
belegt wurden , wurde doch die Nichtigkeit derselben durch den Ge -
meindevorsteher und seinem Anhang bestritten . Ein Kompromiß -
antrag , die Nachprüfung dieser Berechnungen einer demnächst zu
wählenden Konmiission zu übertragen , wurde angenommen .

Treptow - Baumschnlenweg .
Die Gemeindevertretung nahm in ihrer letzten Sitzung Kenntnis

von einem Schreiben der Regierung , wonach die Abnahme der
Kanalisation erfolgt und die Einrichtungen für die Arbeiter in der
Pumpstation als modern mid mustergültig bezeichnet werden . —

In die Voreiuschätzungskominission zur Staalseiiikommenstener wurde
unter anderen auch Genosse Gramenz gewählt . — Ohne wesentliche
Debatte wurde der Bericht über die Elatsüberschreitungcn entgegen -
genommen und die Prüfung dem Rechnungsausschuß überwiesen .
Für die , für ein ausscheidendes Mitglied erforderliche Ersatz -
Wahl wurde von uns Genosse Karow in Vorschlag gebracht
mit der Begründung , daß die übergroße Mehrheit der Be -
völkerung an diesen Rechnungslegungen auch interessiert sei .
Der Borschlag fand jedoch nicht den Beifall der bürgerlichen Ver -
treter ; gewählt wurde ein Gcmeindevorstandsmitglicd . Die wesent -
lichsten Ueberschreitungen setzen sich wie folgt zusammen : Grund -
cigentuin 8000 M , Schulverwaltung 5445 M. , Feuerwehr 8000 M. ,
Straßenverwaltung 7515 M. usw . Andererseits sind auch Mebrcin -
nahmen zu verzeichnen , worunter 22 000 M. Gemeindeeinkommen -
stcuer , 9000 M. Gewerbesteuer , 35 000 M. Ulnsatzsteucr . 4000 M.
Biersteuer , 1500 M. Polizeistrafcn usw . vorhanden sind . Es verbleibt
ein Ucberschus� von etwas mehr als 17 000 M. Zur Polizeistrafe
bemerkte der Gemeindevorsteher , daß er als Amtsvorsteher an der
Mehrciniiahme unschuldig sei . Einem vom Gcmeideverordneteii Gramenz
( Soz . s gestellten Antrag , die Etatsüberschreitnngen den Vertretern

gedruckt vorzulegen , soll entsprochen werden , wenn die Prüfungen
erfolgt sind .

Die Kosten für daZ von Berlin erworbene Grundstück zur Er¬

weiterung des Schulhauses in der Kiefholz straße wurden bewilligt
und betragen 15 Ät. pro Quadratmeter ; vor einigen Jahren kostete
der Quadratmeter nur 3 M. Der Bari soll znni April seiner Be -
pimmung übergeben werden und bildet dann mit der alten Schule

eine Gemeindedoppelschule . Durch die steigende Bebölfenrngs -
zunähme in Baumschulenweg wird sich in kurzer Zeit auch diese als
zu klein erweisen , es sind deshalb vom Gemeindevorsteher Ver -
Handlungen über den Erwerb eines größeren Grundstücks eingeleitek .
Die Gemeindevertretung stimmt dem zu .

Ohne Debatte tvurde die Kanalisationsgcbühr , welche nach
dem Gebäudcsteuermitzungswerte bemessen wird , auf Antrag des
Berichterstatters ans 2>/ „ Proz . festgesetzt . Dieser niedrige Satz er -
gibt sich aus dem hohen Nutzungswert der Anilinfabrik , welcher
7l 350 M. beträgt . Die Wassermenge , welche sie in die Kanalisation
führt , beträgt mehr als die Hälfte des ganzen Ortes .

Eine Polizeiverordnung , welche besagt , daß zur Spülung an
Klosetts nur Wnsserkästen angebracht werden dürfen , wurde auf
Grund einer Petition des GrundbesitzcrvereinS aufgehoben mit der
Bestimmung , das ; Rohruntcrbrecher genügen . — Die bei Regenwetter
vorhandenen lleberschwemniungen verursachen der Gemeinde durch
das Fortschaffen des Wassers bedeuicude Kosten ; nach längerer
Debatte hierüber wurde dem Bauamte die Beschleunigung des Eni -
Wurfes zur Regenwasserkaiialisation empfohlen . — Wenig Entgegen¬
kommen zeigt die Gesellschaft der Siemens - Bahn , die die ans den
Schienen sich sammelnden Wassermengen ans den Damm schüttet und
der Gemeinde alles weitere überläßt . Hiergegen sollen Schritte
unternommen tvcrdcn . Der Schlammweg — Elsenstraße genannt .
in welcher Berlin die Ikntcrhaltung hat , spottet bei nassem Wetter
jeder Beschreibung . Genosse Gramenz brachte dicicn Zustand zur
Sprache und beantragte , Berlin zu veranlassen , wenigstens
ein - Kiesschüttung vorzunehmen . Der Gemeindevorsteher ver -
sprach dem nachzukommen , bemerkte jedoch , daß Berlin in dieser
Hinsicht etwas langsam sei , denn schon im Frühjahre sei eine
juristische und eine technische Person nach Treptow gekommen , um
sich davon zu informen , weiter sei noch nichts geschen . — lieber die
Ist . . jährige Tärigkeit der Schulärzte , wovon bisher noch nichts be -
kannt Ivar , interpellierte Genosse Gramen . ; . Der Gemeindevorstand
bestätigte nur den Empfang der Berichte und glaubte mir der
Weitergabe an die Regierung seiner Pflicht genügt zu haben . Ihm
wurde aber erwidert , daß vor allen Dingen die Vertretung Kenntnis
davon erhalten müsse . Diesem wird nachgekommen werden und sollen
die Berichte bei den Gemcindeverordnclen zirkulieren .

Britz .
Aus der Geineinbevertretung . Zunächst ehrte die Versamm -

lnng das Andenken des verstorbenen Genossen Weniger . Durch
die Kassenrevision wurde festgestellt , daß die Einnahme Ende
August 900 530 M. betrugen , denen eine Ausgabe von 490 018 M.
gegenübersteht . Für den Erweiterungsbau der Gemeindeschule
sind 140 000 M. verausgabt worden , hinzukommen noch 45 000 M.
für die Turnhalle und einige Nebenausgaben , so das ; die Gesamt -
ausgaben 190 000 M. betragen . Zur Regelung der Nudowerstraße ,
zwischen Teltowkanal und Buschkrug , hat die Kommission beschlossen ,
den Fahrdamm 15 Meter breit anzulegen , und zwar derart , daß
die Geleise der Straßenbahn höher liegen sollen . Neben kleinen
Einwendungen wurde der Regulierung der Nudowerstraße zu -
gestimmt . Gleichfalls zugestimmt wurde der Errichtung eines
Brunnens zum Tränken der Tiere . Auch soll für eine bessere
Beleuchtung Sorge getragen werden . Beschlossen wurde die Er -
richtung eines Stotterheilkursus , an welchem etwa 20 Kinder t . cil -
nehmen sollen . Dem Ansuchen , für bauliche Veränderungen im
Pfarrhanse die Hälfte der 4200 M. betragenden Kosten tragen zu
helfen , traten unsere Genossen und ein Teil der bürgerlichen Ver -
trcter entgegen und vertraten den Standpunkt , übcrhau » t nichts
zu bewilligen . Der Gemeindevorsteher meinte , selbst wenn alle
Gemeindevertreter dagegen stimmen , müßte die Gemeinde doch
zahlen ; die Landgcmcindc - Qrdnung schreibe vor , daß der Patron
das Material zu liefern und die politische Gemeinde die Aus -

führungskosten zu tragen habe . Es werde demnach auch die ' nicht
unbeträchtliche Anzahl der Dissidenten gezwungen , für eine In -
stitution Opfer zu bringen , mit der sie innerlich schon längst ge¬
brochen haben .

Marienfelde .
Ei » schwerer Betriebsunfall ereignete sich bor einigen Tagen im

Daimlerioerk . Dortselbst wollte der in Lichtenrade ivohnha ' fte Ar¬
beiter Carl Schulz mit dem rechten Fuß ein Stück Eisen vom Ambos
schieben , als in demselben Augenblick das Ventil des etlva 20 Zentner
schweren Dampfhammers sich löste und der Hammer den , Aermstcn
auf dp » rechten Fuß herabsauste . Der Fuß wurde vollständig zcr -
schmettert . Nach Anlegung eines Notverbandes wurde der Verunglückte
nach dem Krankenhaus geschafft .

Pankow .
Die Wahlen zum Gcwcrdcgericht finden am 12. November statt .

Zu wählen sind drei Arbeitgeber und drei Arbeitnehmer . Wahl -

bcrechligt ist , wer das 25 . Lebensjahr am Tage der Wahl vollendet
hat und im Bezirk des Gewerbegerichts Wohnung oder Beschäftigung
hat . Die Wählerlisten liegen aus im Rathausc , Zimmer 35 , von
8 sihr vormittags bis 3 Uhr nachmittags und zwar nur bis zum
20 . September einschließlich . ES iverden insbesondere die Vertrauens -
lcute der Werkstätten aufgefordert , für das Eintragen ihrer Kollegen
in die Wählerlisten Sorge zu tragen . Wer nicht in der Wähler -
liste steht , darf nicht wählen .

Der Vorstand des WahlvcreinS .

Tegel .
Grmeiudevertretersitzlinz . Als Bcihülfe zur Gemeinde - Fort -

bildungsschule hat die Regierung 1830 M. gewährt . Der KreiS
Nicderbarnim gab 300 M. Zuschuß zu den Anschaffungskosten der

Einrichtung . Da sowohl Reinickendorf wie Wittenau mit dem Ge -
danken umgehen , die Straßen zu asphaltieren . so waren kürzlich
Offerten der in Frage ' kommenden Firmen seitens Tegels cingctioll
worden . Diese lagen jetzt vor . Als Grundlage der Kalkulation
diente meist der für die Stadt Berlin bestehende Vertrag . Im
Prinzip erklärte sich die Gemeindeverivgltung mit der Asphaltierung
von Straßen in der Nähe von Schulen und Kirchen einverstanden .
Ein bestimmter Beschluß wurde jedoch nicht gefaßt . Dieser wurde

vertagt , bis Gewißheit vorhanden ist , wohin die zu erbauende Lteal -
schule der Gemeinde kommt .

Spandau .
Mit der Entlassung des Vorstandes des „ Vereins der könig -

lichen Institute " beschäftigte sich am vergangenen Sonnabend eine
öffentliche Versammlung . Der frühere Vorsitzende , Herr Weber ,
wies nochmals auf die Gründe bin , die die Direktion zum Gegen -
stand seiner Entlassung gemacht habe . Die Unterstellung , er habe
von Herrn Dr . Karl Liebknecht 3000 M. erhalten , um den V grein
ins sozialdemokratische Fahrwasser zu bringen , wies er mit aller

Schärfe zurück . Auf die an die Fcldzcugineisterci gerichteten Vitt -
gesuche habe er zur Antwort erhalten , daß die Kündigung zu Recht
erfolgt sei , da er durch sein Verhalten im Vorstand oder als Mit -
glied des Vereins namentlich in der Versammlung am 27 . Juni
sozialdemokralischen Bestrebungen Vorschub geleistet habe . In der
an das mit lebhaftem Beifall aufgenommene Okefcrat anschließenden
Diskussion sprach als erster Redner Dr . Karl Liebknecht , der seinem
Bedauern darüber Ausdruck gab , daß durch seine Mitschuld vier

Familienväter außer Lohn und Brot gekommen seien . Des
»vetteren rief er die Vorgänge der damaligen Versammlung noch -
inals in Erinnerung und meinte » daß hier nur von einer falschen
Denunziation die Rede sein könne . Tie Arbeiterinteressen werden

auch nicht vom Neuen Wahlvercin vertreten , ebensowenig von
Herrn Pauli . Wenn dem so wäre , hätte man nicht Ursache , Sozial -
demokraten in ihren Versammlungen daS Wort vorzuenthalten .
Es sei der Givsel der Feigheit , wenn man selbst die Hinaus -
geworfenen nicht sprechen lasse . Durch derartige Maßnamen könne
nur die Sozialdemokratie profitieren . Die nachfolgenden Tis -

kussionsrcdncr sprachen im Sinne des Referats .

Ter Durchführung der Arbcitcrschutzuvrschriftei , werden nicht
nur von den Unternehmern große Schwierigkeiten in den Weg ge -
legt , auch von der Polizei , die mit der Kontrolle beauftragt ist ,
wird aus die Jnnehaltung dieser Vorschriften so gut wie gar kein

Gclvicht gelegt , wofür verschiedene Tatsachen Zeugnis ablegen .
So haben des öfteren die hiesigen Maler in ihren öffentlichen sowie
in ihren von der Polizei überwachten Mitgliederversammlungen
Klage darüber geführt , daß die Vorschriften die Bleiweißvcrordnung
betreffend von den Arbeitgebern nicht beachtet würden . In einer
öffentlichen Versammlung wurden sogar die Namen der be -

treffenden Arbeitgeber genannt und dem überwachenden Polizei -
bcamtcn übergeben mit der Motivierung , seiner vorgesetzten Be -
Hörde hiervon Mitteilung zu machen . Das einzige Ergebnis war ,
daß eine einzige Revision stattfand , daß es aber nach der Revision
genau so aussah ivie vorher . Ter revidierende Kommissar soll
sogar dem Meister gesagt haben , wenn er kein Blciweiß verarbeite »
brauche er auch nicht die geforderten Einrichtungen zu schaffen .
Der Kommissar hatte aber kein Blciweiß gesehen , obwohl ein

aufgemachtes Faß von 0 Zentnern in der Werkstatt stand , ganz ab -

gesehen von den vielen bleihaltigen Farben , die vorhanden waren .
Bei anderen Meistern geschah gar nichts . Diese antworteten

höchstens den in dieser Sache vorstellig werdenden Gesellen in recht
höhnischer Weise , und in den Sitzungen der Innung , zu denen der

Gehülfenausschuß geladen war , machte man cö nicht besser .
Schließlich loandtcn sich die Arbeiter beschwerdeführend an den

Regierungspräsidenten . Darauf wurden wohl einige ? irbcits -

stellen revidiert und die Unternehmer veranlaßt , der Bleiweiß -
Verordnung nachzukommen , aber diese Revisionen erstreckten sich
nur aus solche Geschäfte , die von Konkurrenten bei der Polizei
denunziert Ivorden waren . Notwendig ist cS, daß sämtliche
Malcrgeschäste einer eingehenden Kontrolle unterzogen werden

hinsichtlich der Durchführung der Arbeiterschutzvorschristcn . Zu
verurteilen ist cS auch , daß bei Schluß des Arbeitsverhältnisses
25 Pf . abgezogen werden für das Blciwcißmerkblatt .

Uns will scheinen , als ob hier der Polizei Aufgaben übertragen
worden sind , denen sie nicht gewachsen ist , andererseits bat sie auch
mit der Uebcrwachung von Arbeitcrversammlungen . wie der Ar -

bcitcrbcwcgung überhaupt soviel zu tun . daß sie zu solcher gemein -

nützigen Tätigkeit keine Zeit übrig hat . Das beste wäre schon , wenn

für die Durchführung dieser Arbeiterschutzvorschristcn Kon -

t r o l l e u r e aus dem Kreisen de r A rbe i t er cnt -

nommen würden , dann kann man sicher sein , daß die Vorschriften
auch erfüllt werden .

Potsdam .
Am heutige » Mittwoch findet abends S' /o Uhr eine V olks -

v e r s a m »i l u n g im Restaurant Ladenthin statt . Tages -

ordnung : A r b e i r e r b i l d u n g. Referent : Genosse Georg

Bernhard - Charlottenburg . Alle BildungSfreimde find hierzu

freundlichst eingeladen . Ter Vorstand der Arbeiterbiidungs schule für

Potsdam und Umgegend . _

Genebte - Zeitung .
Wegen Beleidigung eines obcrschlcsssche » Polizeibeamten halte

sich unser verantwortlicher Redakteur Genosse Weber gestern vor

' Gericht zu verantworten . Beleidigt fühlt sich der Kriminalbeamte

Wcnzlaiviak aus Bogutschütz - Zawodzic , einem Nachbarorte von

Kattowitz .
In der Nr . 88 vom 15 . April d. I . hatten wir unter der

Ucbcrschrift „Obcrschlcsischc Polizeizustände " einen Artikel gebracht »
der sich in der Hauptsache mit Verfehlungen des Amts - und Ge -

incindevorstehcrs Hintzncr in Bogutschütz - Zawodzie befaßte . �
ES

wurde in dem Artikel mitgeteilt , daß dieser Amts - und Gemeinde -

Vorsteher aus Grund eines Gemeindebeschlusses gegen ein. . ' Ab -

findung von 5000 M. seinen Posten ausgegeben hat . Ter Grund ,

daß dieser Amtsvorsteher auf so eigenartige Weise seinen Posten

verließ , lag darin , daß in einer Gerichtsverhandlung verschiedene
Fälle groben Amtsmißbrauches aufgedeckt worden waren , die sich

Herr Hintzner hatte zu schulden tommen lassen , und die auch
ein Disziplinarverfahren gegen den Amtsvorstcher zur Folge hatten ,
in dem noch weitere schwere Verfeblnngcn desselben zur Svrache
kamen . Nebenher war in unserem Artikel auch die Rede von dem

Polizcibeamtcn Wcnzlawiak . Es wurde gesagt , dieser Beamte , die

rechte Hand des gegangenen Aintsborstehcrs , gehe ebenso wie dieser
mit Beleidigungsklagen gegen Personen vor , durch die er sich verletzt
fühle . So habe er einen Kesselwärter wegen Beleidigung verklagt ,
vor dem Schöffengericht sei jedoch festgestellt worden , daß
Wcnzlawiak der Verwaltung des Krankenhauses , wo der Kessel¬
wärter provisorisch angestellt war , Angaben machte , auf Grund
deren der Kessclloärter seine Stellung ausgeben mußte . Ferner
sagte der Artikel , in einem anderen von Wenzlawiak angestrengten
Beleidigungsprozeß sei festgestellt worden , daß derselbe sich einem

Mädchen gegenüber , welches er amtlich zu vernehmen hatte , nicht
korrekt verhalten habe . Trotz alledem sei Herr Wenzlawiak noch
im Amte .

Die Verhandlung gegen Weber fand am Dienstag vor der
2. Strafkammer des Landgerichts l unter dem Vorsitz des Land -
gerichtsdirettors Quast statt . Die Anklage ist aus � 185 des
Strafgesetzbuches erhoben , die Staatsanwaltschaft steht also , wie
auch der Erste Staatsamoalt S t e i u b r e ch t in der Verhandlung
sagte , auf dem Standpunkt , daß der Artikel nicht unwahre Tat -
fachen behauptet , sondern daß nur durch einen gewissen höhnischen
Ton , sowie durch einzelne Ausdrücke der Polizeibcamte Wcnzlawiak
in seiner Würde und Ehre als Beamter gekränkt ist . — Auf
Betreiben der Staatsanwaltschaft waren Wcnzlawiak und das
Mädchen , mit dem er sich vergangen haben soll , als Zeugen geladen .
Außer auf die Vernehmung dieser beiden erstreckte sich die Beweis -
erhebung , die vier Stunden in Anspruch nahm , auch ans die Fest -
stcllung dessen , was in den veidcn erwähnten Belcidigungsprozessen
über das Verhalten des Wenzlawiak im Falle des Kesselwärters
und des Mädchens festgestellt loordcn ist . Die Beweisaufnahme
ergab , daß alles , was im Falle des Kesselwärters über Wcnzlawiak
in unserem Artikel gesagt ist , durchaus dem Urteil des Kattvwitzcr
Schöffengerichts entspricht , welches noch erheblich ,V. ärfer , als eS
in dein Artikel zum Ausdruck kommt , über Wenzlawiak gcurteilt
hat . Das Urteil , welches die Berufungsinstanz in dieser Sache
fällte , ist allerdings erheblich günstiger für Wenzlawiak ausgefallen .
Dies Urteil ist jedoch durch die Presse nicht bekannt geworden ,
während das Schöffengcrichtsurteil in der „Kattowitzer Zeitung "
veröffentlicht wurde , von da den Weg in andere Zeitungen fand
und auch zu unserem Artikel die Grundlage abgab . — Nach der
Beweisaufnahme in dem gegenwärtigen Prozeß vor der Berliner
Strafkammer steht immerhin so viel fest , daß Wenzlawiak aus den
Akten der Staatsanwaltschaft , die ihm gerade Vorlage » , Mit -
teilungen jiber Vorstrafen des Kesselwärters an den Krankenhaus -
Verwalter gemacht hat , ja , daß schon am Tage vorher ein junger
Mann von 16 Jahren , der als Gehülfe auf dem Amtsbureau be -
schäftigt war , derartige Mitteilungen an die Krankenhaus -
Verwaltung gelangen ließ , auf sjjrund deren der Kesselwärter ge -
kündigt wurde .

In dem anderen Falle , der den Umgang mit dem Mädchen
betrifft , bestreitet Wcnzlawiak , daß er sich etwas Derartiges habe
zuschulden kommen lassen . Auch das als Zeugin vernommene
Mädchen konnte in dieser Hinsicht nichts Belastendes bekunden . Es
wurde in dieser Hinsicht festgestellt , daß das Kattowitzer Schössen -
gcricht einen Mann freigesprochen hat , der angeklagt war , den
Wcnzlawiak dadurch beleidigt >zu haben , das ; er ihm vorwarf , er
habe das betreffende Mädchen abends an einen bestimmten Ort
bestellt , um mit demselbel , unzüchtigen Verkehr zu treiben . Wenn
auch die Tatsache eines solchen Verkehrs nicht erwiesen werdeck
konnte , so nabin das Kattowitzer Schöffengericht doch an , daß der
angebliche Beleidiger den Umständen nach habe annehmen können ,
Wenzlawiak habe einen derartigen Verkehr beabsichtigt .

Ter Erste Staatsanwalt piaidicrtc aus Bestrafung aus § 185 ,
der Artikel lasse die Absicht der Beleidigung erkenne » . An sich
stehe er , der Staatsanwalt , ans dem Standpunkt , daß solche Be -
Icidigung eines Bcamtcn mit einer Gefängnisstrafe gesühnt werden
müsse , aber da der Angeklagte noch nicht vorbestraft sei , die An -
gaben des Artikels sich auch zum Teil mit dem Urteil erster Instanz
decken , beantrage er eine Geldstrafe von 100 M-



iüer Verteidiger Rechtsanwalt Nosenfeld beantragte Frei -
sprechnng . Der Artitel stelle in der Hauptsache unter Heranziehung
der Handlungen des Aintstiurstehcrs Hintzner eine Kennzeichnung
der oberschlesischen Polizeizustände darr Was von Wcnzlawiak - bc -
hauptet werde , sei doch , wenn man sich auf die unter dem un -
mittelbaren Eindruck der Tatsachen gefällten Urteile des Katto -
kützer Schöffengerichts stütze , durchaus zutreffend , und die Bc -
Zeichnungen , die der Artikel auf ttirund dieser Urteile auf den
Beamten anwandte , seien nicht beleidigend .

Nach eincinhalbftündiger Beratung des Gerichtshofes verkündete
der Vorsitzende , der Angeklagte sei zu einer Geldstrafe von
3 0 M. verurteilt und dem . Kriminalbeamten Wenzlawiak die Bc -
fugnis zugesprochen , das Urteil im „ Vorwärts " und im „ Katto -
witzer Kreisblatt " auf Kosten des Angeklagten bekannt machen zu
lassen . Die Verurteilung sei erfolgt aus § 185 , der höhnische Ton
des Artikels lasse auf die Absicht der Beleidigung schließen .

Ter wüste Exzeß , dem der Schankwirt Mar B r o s y in Plötzen -
see in der Nacht zum 23 . März zum Opfer gefallen ist , sollte in der
heutigen Sitzung des Schwurgerichts am Landgericht II zur Vcr -
Handlung kommen . Angeklagt sind die Kutscher Emil Grabowski ,
Walter H a m p e l , Hans H a m p c l , Richard K r ü g e r und
Wilhelm Silber , denen Rechtsanwalt Ackermann , die Rc -
fcrcndare S t c r n b e r g , M a n t h c y , v. Mosch und Rechts -
anmalt Dr . Schwindt als Verteidiger zur Seite stehen . Gra -
bowski ist der wiederholten vorsätzlichen Körperverletzung mittels
eiues Messers und in einem Falle mit Todeserfolg beschuldigt , die
übrigen Angeklagten haben sich wegen Beteiligung an einer
Schlägerei , bei der ein Mensch ums Leben gekommen , zu verant¬
worten . Den Vorsitz im Gerichtshofe führt Landgerichtsrat Hell -
wig , die Anklage vertritt Staalsanwaltschaftsrat Schmidt .
Unter den vorgeladeneu 15 Zeugen befinden sich die Witwe und der
Sohn des Erschlagenen . Als Sachverständige sind Gefängnisarzt
Dr . Marx und Dr . med . Koebrich anwesend . Der Haupt -
angeklagte Grabowski sitzt noch in Untersuchungshaft , die übrigen
Angeklaglen sind nach mehrmonatiger Hast auf freien Fuß gesetzt
worden , der Angeklagte Silber erst gegen Stellung einer Kaution
von 5030 Mark . Der Hauptbclastungszcuge gegen Silber ist der
Kellner Brüske , der bei dem unter Anklage stehenden Exzeß gleich -
falls Verletzungen davongetragen hat . Er fehlt beim Zeugenaufruf
und es ivird festgestellt , daß er sich in der städtischen Anstalt Wühl -
garten befindet . Der Staatsanwalt erklärt , ohne weiteres auf
diesen Augenzeugen des gaircn Vorfalles nicht verzichten zu können ,
während Rechtsanwalt Dr . Schwindt beantragt , auf jeden Fall ohne
diesen Zeugen zu verhandeln , da dessen Bekundungen doch kein
großer Wert beizulegen sei und er auch nicht mehr aussagen könne
als andere an Gerichisstelle befindliche Zeugen . — Nach längerer
Beratung beschloß der Gerichtshof , da eine Verhandlung ohne den
Zeugen Brüske keinen Zweck habe , tclephonisch in Wuhlgarten anzu -
fragen , ob dieser Zeuge rechtzeitig zum Termin hcrangcschafft
werden könnte . Tic Versuche , ldcphouifche Verbindung mit Wuhl¬
garten zu erlangen , blieben erfolglos , auch nachdem die Ver -
Mittelung des Magistrats angerufen worden war . Der Staats -
auwalt erklärte nochmals , daß er auf den Zeugen nicht verzichten
könne , solange nicht festgestellt sei , ob er wirklich geisteskrank sei oder
aber — wie von einer Zeugin behauptet werde — simuliere . Der
Gerichtshof beschloß hiernach die Verhandlung zu vertagen .

Verrmlcdtes »
lieber eine Tkandnlaffärc aus der steierischen Hauptstadt wird

. jcm „ Berliner Tageblatt " aus Graz geschrieben : „ In der Hauptstadt
der schönen grünen Steiermark deckte vor einigen Tagen die Polizei
einen „ Geheimbund zu unsittlichen Zwecken " aus . Die Skandal -
affäre , die in den weitesten Kreisen der Grazer Bevölkerung das

Mralvki ' W (ieF Haniiels -,
Transport- und Verkefirsariieiter
und Artisiterinnen Dentscldands.

Verwaltungsstelle Berlin I.

Hierdurch diene den Mitglieder »
zur Nachricht , daß der Kollege

Hermann Genscii
Müllkutschcr

verstorben ist.
Ehre seinem Andenken :

Die Beerdigung findet heute
Mittwoch , nachmittags 3 Uhr , von
der Leichenhalle des Zcntral - Fried -
Hosts in Fricdrichsselde aus statt .

Uni recht zahlreiche Beteiligung
ersucht
71/13 llie Orlsverwaltung .

größte Aufsehen erregt , gewinnt auch für Berlin nun
Interesse , da der Direktor eines Berliner Vergnügnngsetablissements
mit seinem Sekretär in die Affäre verwickelt zu sein schein
Der Direktor S . kam erst jüngst mit feinem Sekretär nach Berlin ,
nachdem er sechs Jahre lang tu Graz dem dortigen Orpheum als
Direktor vorgestanden hatte . In Graz selbst wurden in dieser
schmutzigen Geschichte bisher neunzehn Verhaftungen vor -

genommen . Weitere stehen bevor . An der Spitze des Vereins , der

regelrecht nach Statuten geleitet wurde und übe » große Barmittel
verfügt haben soll , stand ein dreißigjähriger Engroshändler
B. jun . Unter denen , die bereits im Grazer Laudckgerich ' . e hinter
Schloß und Riegel sitzen , ist eine ganze Anzahl von Leuten , die im
gesellschaftlichen Leben von Graz bisher eine Rolle gespielt hatten .
Zwei der Verhafteten , die Herren Freund und Zarscl , hatten im vcr -
flossenen Frühjahr im Grazer Stadtparke wegen eines Mädchens ein
Rcnkonter mit dem Artillerieleutnant v. Liebe ; dieser wurde während
eiues Promeuadcnkonzerts im Stadtparte von den beiden ge -
nannten derart provoziert , daß er sich veranlaßt sah , seinen
Säbel zu ziehen und gegen die beiden vorzugehen : das Publikum
ergriff aber die Partei der Herren Freund und Zarscl und verfolgte
den Offizier , der sich den Jnsulien der Menge nur durch die Flucht
in ein Kaüeehans entziehen tonnte . Die Entdeckung der ganzen
Skandalgeschichte , die sogar zur Verhaftung minderjähriger Gymnasial -
schülcr führte , erregt nicht nur im Hinblick auf die soziale Stellung
der Beteiligten so großes Aufsehen , sondern auch schon deshalb , weil
sich herausstellte , daß diese iveitv . iziveigtx Gesellschaft schon seit
vielen Monaten ihr Unwesen ungestört treiben konnte , und das
alles überdies noch im Zentrum der Stadt . In dem großen Restaurant
„ Zum Königstiger " hatte jener Bund seine Residenz aufgeschlagen .
Unter dein Titel einer Schönheitskonkurrenz wurden in dem schönen
Garten dieses . Restaurants Frcklirhkeitcn abgehalten , die daijii als

Orgien hinter verschlossenen Türen ihren Abschluß fanden . Auch
die prachtvollen Anlagen de - Schloßberges waren der Schauplatz
mancher Vereinsszenen . — Was den Berliner Direktor und dessen
Sekretär anlangt , so sind beide , ivie wir hören , deutsche Staats -

angehörige . Da Reichsangehörige , die im Auslände strafbare Hand -
limgeii begehen , im Inland : nur in besonderen Fällen unter An -

klage gestellt werden , erüheuit es noch fraglich , ob die hiesige
StaatSanwallschaft überhaupt gegen die Angeschuldigten einschreiten
wird . "

_

Rast en - Fanatismus .

Der Rassenkrieg zwischen Weißen und Farbigen in Atlanta hat
das Leben von 12 Ziegern uitd 2 Weißen gefordert . Gegen 100 Neger
und 50 Weiße erlitten Verwundungen . Das Lyachgericht fand am

Sonntagnachmittag statt . Urber die Stadt ist der Kriegszustand
verhängt worden .

_

170 Menschen ertrunken .

London , 25 . September . Ein furchtbares Unglück , bei dem etwa
170 Personen umkamen , ereignete sich nach Blättermeldungen bei

Eampbellpore ( Britisch - Jndieul . Ein mit 200 Personen besetztes
Fahrzeug , das bei hohem Wasserstande den Indus kreuzen ivolltc ,
kenterte in der Mitte des Stromes und alle Insassen bis ans 30 er -
tranken .

_

Berliner Markipreise . Ans dem nmlllcheil Bericht der städlischen
Marli hall en - Direkliou . ( Großhandkl . ) Siiudsleijch In 71 —70 pr. 100 Pfd . .
IIa 65 70. III » 60 —61 , IVa 51 58. Kalbstcisch , Doppclländer 105 —115 ,
Ta 82 - 88 , IIa 72 —81 , III » 62 —71 , Holl. 55 - 60 . Hmnmelileüch I » 77 - 82 ,
IIa 67 —76 . SchiAeincilcüch 67 —71 . Ziedböcke Ta per Bsd. 0,80 —1,12 ,
II » 0,00 —0,75 . Rotwild Ta 0,18 - 0,57 , IIa 0,40 —0,15 . Damwild 0,52 —00 .
Wildschweine verPsimd 0,40 —0,13 . Frischlinge 0,00 . Kaninchen per Stück
0,48 —0,90 . Wildenten Per Stück 1,30 —1,05 . Rebbühm v, junge la 1,20 —1,40 ,
junge II » 0,90 —1. 15 , alle 0,6 - —0,90 , junge Itcilie 0,50 —0,70 . Hühner ,
alle per Stück 1,70 —230 , alle II » 1,20 —1,50 , junge per Stück 0,55 —1,18 .
Tauben , junge per Stück 0. 32 —0,17 . alte 0,00 , Enten , junge Per Stück

ihw vwm >ir ■■■ 1mi ni ummtitii ■mr - y T- ir - " ™1 - ;

ßeutsciiar

Metallarbeiter - Verband '
Verwaltungsstelle Berlin .

Toclcs - Anzeige .
Den Kollegen und Kolleginnen j

zur Nachricht , dag unser Mitglied ,
die Arbeiterin

Auguste Grimm
im Alter von 17 Jahren vcr -
storben ist.

Ehre ihrem Andenken !

Die Beerdigung sindet am
Mittwoch , den 26. September , �
nachniiltags 4>/ . Uhr , » on der hj
Leichenhalle des EmmanSkirchhojs ,
Rixdors , tzerinannstraße , aus statt . V

Rege Veleilignng erwartet ß
153/ß Die Orlsvemallunj st

iiLr.1 - r ' -„rveRca, . . - �a"S' . ' —ana-va. . .

ISpar - u . Kredüvereiiii

jgSsiaeSar »! ®" .
vieimit die Nachricht , dag das !

I Mitglied

iLiitz ! Wersehlce ,
j Gastwirt , ©eigenste , verschieden ist. I

Beerdigung honte unchinittag s
Ithr von der Halle des Fried -

i Hofs dcr . kr . ' iAiziöjen Gemeinde ,
! Pappei - Allee .'

idovb I . A. : sserger .

Danksagung .
Sage hiermit allen Verwandten

nebst Bekannleu , insbesondere dem
Verbände der Fabrik - , Land - , Hütss «
arbeiter und - Arbeiteriimen Deutjch -
lands und den Arbeitern der
Sicinens - Schnckerl - Werle ainNonneu -
dämm meinen Tank für die rege Be-
teilignng und die Kranzspenden bei
der Beerdigung meines ManueS .

vis trsuernösn ttinlerbllebenen :
frou nvbst liimiern .

Sttomstiaüe 59. 15155

\ SoziaiiieDiä�raiiscner waiiivcrein |
für den Bezirk

Weißensee .
Am Sonnabend , den 22. Sep¬

tember , verstarb nach langem ,
schwerem Leiden unser Milglied ,
der Schankwirt

�Vel ' Lc ' nke .
Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet heute

Mittwoch , den 26. September ,
nachmittags 5 Uhr , von der Leichen -
balle des Freireligiösen FricdhojeS ,
Pappel - AUee. ans statt .

Um rcge Beteiligung bittet
18/12 Ter Norstaud

smm

IZentral-Kraiiiteii - miii Stsrfe-s-i
tee öer Tischler

u. anderer gewerblicher Arbeiter .

Berwaltungsstelle Wcihcnscc .
9fin Sonnabend , den 22. Sep¬

tember , verstarb nach langem ,
schwerem Leiden unser laug -
jähriges Zllitgtied

Eimst Wersclike . <

Ehre seinem Zlndeukc » ! -
Die Beerdigung findet beute ■.]

Mittwoch , den 20. September . �
nachmittags 5 Ubr . von der Leichen -
Halle des Freireligiösen FAedhoses
in Berlin , Pappel - rlltlee , aus statt .

Rege Beteiligung erwartet
181/17 Die Drlsrorwatlimg .

t aiacxsis &xstti &mtBmsvammi/Mt

. . . . . . . . .

-jferiianti Öer Ireieii Cast-üiisi Bit�s - Ierein für - j
ScMiwirle Obütsel: ; . ! ! Ih ? ™™ init ! Mädelienilj , U , ?! £<p�nan

Ortsverwaltnng Weißensee . • :
is

�

Todeff - Anxelgei . st -j � eklit Zui

■ Äm Sonnabend , 22. September , � 3 Am Sonntag , den 23. Sep -
/ ' verstarb nach langem Leiden um. ' st j? lember . verstarb plötzlich unsere

Mitglied 70,2� ! ill liebe Genossin , Frau

| Ernst Werschke . - : :
M . Eigen &rodt .

;; * « » — »

Mittwoch , den 26. September , m ! 5 - f, - cn holten .

nachmittags 5 Uhr , von der , q Die Beerdigung findet am/ ,
Leichenballe des Freireligiösen 1 > Donnerstag , den 27. September , £
Friedhoses , Pappel - Allee , aus statt , st �

st; nachmittags 4 Uhr , vom Trauer -
"

er- � ! sti Hause aus statt .Um zahlreiche Bei iligung
sticht Ter Borstand .

iiui ' xr ' xiirrmxcrnr ' "re - rr - - renn »tiks j
| 258/19 Ter Vorstand .

- - - - . -- - -- — - - ,

' Verein der Zimmerer ;
Berlliis u . ümge�eiiä. !

Toclcs - Anzcigc .
? lm Donnerstag , den 20. d. M. , jh

verstarb durch Absturz unser st

Am 23.
c saust mein

langjähriges treues Mitglied

Gustav Bolz
( Zahlstelle Moafcit ) .

Ehre seinem Andenken !
Die Beerdigung findet heute

Mittwoch , den 26, September ,
nachniiliags 3>/ „ Uhr , vom

» Kraukenhause am Urban , Urbe
g stratze , aus auf dem Johannis -
L Kirchhos in Plötzensee statt .
� Ziege Beteiligung erwartet

Oor Vorstand .

| Ällpieins Iranken - und Sterbe- i

Ikasse der deatsehen Oreclisler:
und cerci ) Serufsgenosscn .

( E. H. 86) Hamburg . Verivattung 8. \

21m 23. d. M. starb unser Mit - !
glied , der Drechsler

| Max Ruprecht .
Ehre seinem Andenken k

Die Beerdigung findet am s
Mittwoch , den 26. d. M. , nach -
mittags l ' /z Uhr , aus dem Thomas -
Kirchhose , Hermannstratze , statt .
269 t Tie OrtSverwaltung .

ritte » Verwandten , Freunden i
und Bekannten die tramige r. ' ckt« \
teituug , dntz meine liebe Gattin ■!
midLebenSgej <ihri ! n,unsereTochter , j
Schwester und Tante

Marie Eigenbrodj
geb. Donat

am Sonntag , den 23. Septembe '
nachmittags ö- / . Uhr , nach kurzem ;
aber lchioerem Leiden verstorben ist.

Um stille Teilnahme bittet
Der . trauernde Gatte

K u r I E; ä s e n «• o <1.
Die Beerdigung findet am !

Donnerstag , den 27. September . J
nachmittags 1 Uhr , vom Trauer¬
hanse in Allhetiu - rilh , Blitoria - j
strotze 26, aus statt . 15

KaufKetexeniieit
wegen Abbruch und Autgebs dos lloBens .

solbstgekortigto v.
WWW�WWW ' ji ' nsfhoiiHoiaH ,

nur n au eifMatratzen ® LKÄ « V M .

September verschied §
lieber Mann , unser P-

I guter Vater , Zchlvlegcr - und '
\ Großvater , der Kutscher

KiSsllll!!! ZNll- I
s iin Lllter von 66 Jahren .

7! e Beerdigung findet am ;
i Mittwoch , nachmittags l ' / , Uhr , j
i von der Leichenhalle des Emmaus -
! Kirchhofes aus statt .

i D! o traovrnils V. ' ilwo nebst Kindern , st

•PdäkH

[ GrnleMieBitOjt

!
bestehend in Deckbett , Unterbett , | |

Bessere Ziusfiihrnng ; "

12 , 15 . 18 , kirä, 31 , 27 M.

i Daunen - Besten 1
< 30 , 33 . 3<; , Vi , 4. » M. |

1 Bilkräftige Sötllcrlern 1
. 5? r* *59
'st Pro Pfund a Pfennig , r .

f Manöarmeir - Dauneii J
f pro Pfand "ci M. ck . Ö Pf . ä
5 3 —4 Pfd . genüg . Z. groß . Deckbett , j ?
:l: st . e r va. fl « mm IN jeder

HOUäi . jtißClß Preislage . A
« Kinder - und Mstallbettstellen , 5

Matratzen , Keilkissen in größler
'

j Auswahl .

Oettfedern - u. Bettenfabrik |
B« _ Li

Noiis u. gs -
brnuchfo tea » jfijgiäi
eiüHipn ©

;

® CbalseifHigüSS
Auf Wunsch auch Kateazahlung - en .

üiiieii - \ Re«in,L3!Äre!5rs{FJl . |
■5EE53 Tel . Amt Vlla , 7805 . rj - SfäS

Hemricli Kahlen , »• es. üokcs ' af cnr ,
hreiberstr . 43 ( im Bauzaun ) Felix Scheuer

Ü Ik - Trio .

i AraltoiiIerUr . ).

1 ,23 —2,20 , alte per Stück 0. 00. Hamburger , junge per Stück 3,00 . Gänle .
1 » per Pfund ' 0,55 —0,65 , IIa 0,47 —0,51 , Sambnrger , junge 0,63 ,
l per Stück 1,00 —4,00 , II » 2,00 - 2,90 . Poulels per Stück 1,33 —1,55 ,
de. klein 0. 51 — O. CO. Hechte per 100 Pfd . 82 - 100 . Zander 138.
Aland 63 —72 . Schleie 114. Bleie 0,00 . Aale , grotz 79 —85 , mittel
7- 1—82 , klein - mittel 00 —00 . unsortiert 00,00 . Plötzen , matt 00,00 .
. ■-r: ; n, };• er 0,00 , 55er Galizier 71 —81 , 50er Lausitzer 00 —00 ,
45er S lest! ste 00 - 00 . Barse , matt 00 - 00 , klein 00 - 00 . Karauschen 00 - 00 .
00. ticin 0,00 . Wels 0,00 . Bunte Fische 49 —05 , matt 0,00 . Amerikanischer
Lachs la neuer per 100 Pfd . 110 —130 , do. IT » neuer 90 —100 ,
bo. lila neuer 75. Sprotten , Kieler , Wall 0,75 —1,50 , Danziger , Wall
0. 70 —0,90 . Flundern , ponimerfche la , per Schock 9,00 , do. pommerfche
ll » 2 — 1, Kieler , Sliege . la 4 —6 , do. mittel vor Kiste
2 —3 , do. klein per Kiste . 0. 00. Bücklinge , Per Wall Kieler 3—3,50 ,
Stralsunder 2,50 —4. Aale , grotz per Psd . 1,10 —1,30 , iniltelgrotz 0. 80— 1,00 ,
klein 0,50 —0,60 . Heringe vcr Schock 4 —5 . Schellsische Kiste 3,00 ,
do ' / „Kiste 2. Kabliau , per 100 Psd . 20 —30 . Heilbutt 25. Sardellen , 1902er
per Änler 93, 1901er 95, 1905cr 90, 190ver 70. Schottische Bollheringe
1905 0,00 , 1 ige 40 —44 , fnll . 36 — 38, med . 35 — 42, deutsche 37 — 44.
Heringe , neue itstatjes . per "/z To. 60 —120. Hummern , II , per Psd . 0,00 —0,00 .
Krebse , per Scheck , große <1,50 —17,50 , mittel 0,00 , kleine 0,00 , uns. 8,50 .
Galizier , grotz 0,00 , mittel 0,00 . Eier , Land - , per Schock 4,25 —5,00 . Butter
per iOOm la 124 —120 , IIa 118 —120 , III » 112 - 116 , abfallende 95 - 110 .
Saure Gurken Schock 3,50 —4,00 , Pfeffergurken 3,50 —4,00 . Kartoffeln
ver 106 Pfund magnum bonum 2—2,25 , _ Daberfche 2—2,25 ,
Rosen 1,50 —1,75 , neue runde 1,75 —2,00 , salatkarlosfelu 4 —5 .
Spinat per 100 Pfd . 5,00 —10,00 . Karotten per Schockbund 2,00 —3,00 .
Sellerie , hiesige , per Schock 1,50 —6,00 . do. pommerfche 5—5,50 . Zwiebeln
große , per 100 Psd . 3,00 —1,50 . do. kleine 2,75 —3,00 . do. hiesige ( Perl - )
30 —50 . Charlotten 50 —60 . Petersilie , grün , Schockbd . 1,25 . Kohlrabi per
Schock 0,75 —1,00 . Nettig . bahr . , pr . Schock 2. 40 — 1,80. Radieschen per
Schock - Bd. 0,60 —0,60 . Salat , pr . schock 1,50 —1,75 . Bohnen , grüne ,
ver 100 Pfund 6 —12 . Wachsbohnen 8 —15 . Schoten per 100 Pfund
00 - 00 . Pieferlinge pr. 100 Psd . 10 - 12 . Mohrrüben pr . 100 Psd . 2 —3 .
Teltower Rüben p. lOOPsd . 8 —12 . Blumenkohl p. Mandel 1,50 —2,50 . do.
Erfurter , Kopf 6,20 —0,30 . Wirsingkohl ver schock 1,00 —7,00 . Rotlohl
pr . Schock 3,00 —7,00 . Weitzkohl pr . Schock 2,00 —5,00 . Rosenkohl pr . 100 Pfd .
30 —33 . cstenipilze p. 100 Pfd . 0,00 . Gurken , Zerbster , Schock 0,00 .

do,
ioo W W > ��WW > » WW > . >
20 —35 , böhmische 3 —16 , Nettig - 0,00 . Aepsel , nngar . , per 100 Psd . 0,00 , ital .
10 —15 , hiesige 7 —15 , Granenstciner 12 —18 , Tiroler 15 —30 . Preitzclbeeren
0,00 , schwedische 18 —25 . Wnltnüsse ver Schock 1,00 —1,50 . Pflaumen , üal .
runde dnukle per 100 Pfd . 0,00 , ungarische 0,00 , hiesige 3 —5 ,
Remeclailden 0,00 , scrbeu 5 —8 , Badenser 0,00 , Böhmische 4 —6 .
Zitronen , Messiim 300 Stück 19,00 - 35,00 , 300 Stück 12,50 - 24,00 ,
200 Stück 0,00 , 420 Stück , fleiu 12,00 —15,00 , 500 Stück , klein 13 - 15 .
Pfirsiche , Werdersche per 100 Psd , 10 —25 , Tiroler 50, frz. 0,00 , italien .
la Kitte 0,00 , do. IIa Kiste 0,00 , do. lila Kiste 0,00 , do. in Körben
per 100 Pfd . 50 —55 .

NZltternngdiiberflcht vom 25 . September 1000 , liiorgens 8 ithr .

Ziemlich heiter , ein wenig wärmer bei mätzigen nördlichen Winde » !
keine erheblichen k' ticdcrschläge .

Berliner W e t t e r b u r e a u.

«101 » IVoji !

onen - nooenoon
( Nordbahn ) 1535b

Nur 100 Parzellen , zumeist schvnstcr

Hochwald
mit Walsergrenze , dir . a. köuigl . Forst
und Briese - Flleß , nahe schntzenhauS

LZ- Nttte AA Mark .
Die ersten 10 Käufer noch beben -

iend billiger . Gas , Wasserleitung am
Ort . Angelsport in der Havel . Ber -
iäuser täglich , auch Sonntags in un -
screm Kontor Schunslietzerstraite 13,
am Bahnhof , mcb. Restaur . Neubauer .

Uieselmlke & Illlselie ,
Landsbergerstratze 06.

IlolNorkuit
beseitigen

underbar leichtj
_ _ _ und schnell

die berühmten

u

von
Otto Reichel .

Nur echt , wenn
mit Marke

„ JJcilsco "
verschlossen .

Flasche 60 Pf,

In den Tvugpricii , Bvothckcn
u. b. Ott « Ske- IcZstil , Der ! InS0 . 43 ,
Eüsenbahnslr . 4. ,

aE3g86a @sE8aeeM

Spezialität ! ( ca . 200 Grenre ) .
Klnn . Ciapnltnrcnspottbül .

Spezial-Istala!! ( ca- 600 1! lustr )
' •' l - - -- - - - - --2 gratis u. franko .

imi! Lefevro
OranienstF . 158 S5�! iu

Teppich -
Spazialhans

Orts - Krankenkasse
für

Mhs-8k>iljNöU! l !e.
Eine aufkerordeutliche

OeDerai-Versammlung
der Vertreter der Arbeit -

geber ltnd Arbeitnehmer
findet am Dienstag , den 2. Oktober
i !X)6, abends O' / » Uhr , im Restaurant
L o b e ck e , Wilhclminenhofstr . 15, mit
folgender Tagesordnung statt : 1. Er -
neiite Beschlutzsassimg über die Ab-
öudcrung der KH 12, 13, 14, 20, 22,
30, 49», 64 des Statuts . 2. Bericht
des Borstandes über die Aiiftcllungs »
und Peiisionsbediiigungen der Be -
amten . li. Verschiedenes . 1541b

Die Einladungskarte legitimiert .
Der Vorstand . E. H u t h , Bors .

Los nur U Mark .

Ziehung am 4 . Oktober

S chn ei dcmühler

Pferde »

otterle
3087 Gewinne , W. Mark :

„ m � �ifRrunter 5 homplot bespannn 4-, k , 1
spännlge Equipagen um) 47 Reit- un6

Wagenpterd », W. Mirk

3ÜUÜ Sllborfzewlnne und 35 Davnon *
und Hcrrenlahrpad . r . W. Mark

> . e, . .

� 9

Zlch

Lnso a 1 7.7k - 11 nur 19 MIC«
Porto und ILista 20 Pfo ,

emp' lchlt das Oaneraldehlt

H . € . Kröger
Borlin SW. , Friedriclistr . 250 .

Zu haben in allen

Loiieriegescbätten «mi vielen

Zigarrenbandlungen.

Englischen Unterricht ( Ucber -
setz . ungen ) , französischen , deut¬
schen Unterrieht erteilt

6. 8w' ech-! . iLbknkvbt .
Scliöncberg , Scdanstr . 57111 .



insegnungs-
Änzlige

in den neuesfen Facons
Tuchkammgarn , Ripskammgarn n. Cheviof , reich
haltigste Auswahl , gute Verarbeitung , zt

den billigsten Preisen , empfiehlt

L
Julius

indenbaun
Große Frankfurlerslr . 14!

EcKe FruchtstralSc . 11082L *

Größtes Etablissement

des Ostens, Norriostens «nd Südostens ,
Anerkannt reellste ». billigste Bezugsquelle .

Besichtigen Sie
unsere erprobten

und bewährten

20771 . *

Lampen und Brenner .
Centrale für Spiritus - Verwerthung

G. m. b. H.
BERLIN NW. 7, Friedrichstr . 9S, gegenüber dem Central - Hotol .

Itein lianfKnana !ymm :

Äplp Vereins-Hiininer , Kegelbahn, Billard .
Dresdener Garleu , "eÄn. ,te, "str - 45'

Preisiieito ko�t . - nlos !

für dreihundert Personen mit itiilme .

Amt 4 No. 9561 .

eise steigen !

Stola ,
Muffen, Kolliers

in allen Pelz¬
gattungen sowie

alle sonstigen
Pelzwaren .

Nur eig . Fabrikat
aus best . Material .

Kein Zwischen¬
händler , daher Fa¬

brikpreise .

Ferdin . Kaiman
Oresdenerstr . 75

Kein Reisemuster - ™™ f.1' £ Haus

s » . , . . . , .

Sonntags , und Wochentags von
8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends . *

tkM ' Seckeii Wues M- Zlsiiz
billigst dircit in der

Fabrik
72 . WullNtr . 72 ,

wo ailch alte Zieppdelkeii nufgenvbeifet
werden . Ber » l,ord Strobinnubel ,

Berlin Ks. Jllustr . Katalog gratis .

Ii » Stampfe umö Dasein der Kinder zählen die besonders im Sommer auflretensen Mizen - und D irmirankhesten zu den schlimmsten Feinden . De » besten Schutz
gegen dieselben bietet eine rationelle Ernährung , welche bei mägtichster Schonung des Magen - DarmkanalZ dem Organismus die zn seinem Ausbau notwendigen Nährstoffe zuführt und

ihn dadurch gegen Krankheiten widerftandssähig macht . Aeusterst rationell ist die Darreichung von Kusekes Kindermehl mit Milch , welches die in der Muttermilch enlhalteiien Nährstoffe
im richtigen Verhältnis besitzt ; es macht die Kuhmilch , die von der Natur nicht für den kleinen Menschen bestimmt ist, im Magen feinflockiger gerinnbar und pafft sie so dem kindlichen
Verdauungsapparat an. Durch seinen ( Lehalt an Mineral - und Eiweiffstoffen fördert Kufeke - Meht die Eulwickelniig des Knochen - und MuSkelfpitems aus das Günstigste .

!2. Kommandantenstr . 72 .

Soiinalifitiif tÄc " .
Javatnbake v. Psd , v. 1, —bis 3. —.

Berlin N,, Övmmciistr . 190. 298/9

Jedes Wort 10 Pfennig .
Das erste Wort ( fettgedruckt ) 20 Pfg . Stellengesuche
und Schlafstellen - Anzeigen 5 Pfg . ; das erste Wort
( fettgedruckt ) 10 Pfg . Worte mit mehr als 15 Buchstaben

zählen doppelt .
Kleine Anzeigen

ANZEIGEN
für die nächste Nummer werden in den Annahme¬
stellen für Berlin bis I Uhr , für die Vororte bis
12 Uhr , in der Haupt - Expedition , Lindenstrasse 69,

bis 5 Uhr angenommen .

Deckbett . llulcrBctf , Kiffen mit
gluttrotcm Inlett , 10,S0 , Pfandleihe
Aiidrcasstratze achinnddreiffig . 1774K

Rotrosa - gestrcistes Deckbett , Unter -
bctt , zwei Kiffen , 18,00 , Andreas -
straffe nchtiinddrclffig , Pfandleihe , �

Bauerndeckbett » Unterbett , zwei
Kissen , 27,00 . Groffes Laken 1,00 .
Leihhaus AndreaSftraffe achtund -
dreiffig . Elektrische nach überall . *

<Ä. . trbi »c »lia »s ( vrodeFrniitinrlcr .
straffe 9, parlcrre . _ If

2>e> tcnlagerei . Gardinciiv erkauf ,
Steppdecken , spotibillig Psandleihhaus
Weidcnw >eg�icuiizehn . _ _ j41 *

Bauern betten , Gmderobcniagcn ,
?luSsteilcrwäsche , spottbillig Wcideiiwcg
neunzehn . _ _ f41! '
Brautbetten , BcMnlette , Gardinen -
verkaus , Tischdecken , Teppichlager ,
stannencrregcnd , Weidcnweg neun -
zehn . _ +41 *

Bettriivcrkaiif , Wanduhren ,
Taschenuhren , Uhrkellen , Fesl -
geschenke , Psandleihhaus Wcidcmveg
neunzehn . +42 *

Teppiche ! ( iehlerhnsle ) in allen
Gröffen für die Oälsle dcS Wertes
im Teppicklnger Brün » , Hackclcher
Marli 4, Äahuhos Börse , 266/14 *

Steppdecke » spottbillig , Fabrik
Groffe Franlsurterstraffc 60. 1842K

� Kinderwagen , Kiiidcrbettstellcn ,
Sporlillageii » gebrauchte , zurückgesetzte
spottbillig , Schneider , Kursürften -
straffe 172. 962b *

. Herrenfahrrad ,
ivic neu . 4ö,00 .
straffe 36 b.

Dameniahrrad ,
Holz , Blumen -

1814K *

Geschciftsdrcirad . äuffcrfl stabil ,
50,00 . Solz , Blumcnstraffe 36 b. *

Lauben - Baumaterialien , neue
und gebrauchte , wiei Kantholz , Bretter ,
Latten , Leisten , Türen , Fenster ,
Linoleum , Dachpappe usw. billigst .

• Früher Kviilmserdamm 22, jetzt Hasen -
hcide 2 ( am Hermaniiplatz ) , 4Ltb *

GelegeiiheitStniife : Paletots , pin »
zügc , Hosen , Koffer , Revolver ,
Tcschings , Uhren , Goldsachen , Kessel ,
spottbillig . Lncke , Oraiiienstraffe 131.

Rrisegläser . Operngläser , Reiff -
zeuge , Regulatoren , Freischivingcr ,
Harmonikas , Geigen , Zithern , Bilder ,
Teppiche , spottbillig . Lncke , Oranicii -
straffe I3t . _ 15176 *

Möbel , billig . In meiner seil 1880
bestehenden Möbelfabrik Gneiscnau -
straffe 15, am Hallcschen Tor , stehen
»ielc Wohnungseinrichtlingen , vcr -
liehen gewesene und neue AuSflat -
timgen zu sehr billigem Verkauf .
Teilzahlung bei geringer Anzahlung
gestaltet . Beamten ohne ' Anzahlung .
Ich licserc gediegene Einrichtungen für
ISO, 200 , 300, 400 Mark , hochelegante
500 bis 10 000 Mark . Besonders
rinpschlcnswert ist der groffe Vorrat
verliehen gewesener Möbel , die
noch säst neu und im Preise be-
deutend herabgesetzt sind , iileider -
spind 20 , Soja mit Auszug 30,
Bettstelle init Sprimgfedeniiattatzc
23. Mujchcispinde , Vertiko 34, Ruhe -
bett 18, Säuientriimcau 30, Taschen -
diwan 43, Panectsosa mit Lmtlci -
laschen 73, englische Plüschgarnitur 95,
Muschelbcttsteile mit Matratze 36,
Schreibtisch 2z, geschnitztes Büsctt 115,
englische Schlafzimmer , Speisezimmer ,
besonders preiswerte Solons . Gc -
kaufte Möbel werden kostenfrei ans -
bewahrt , durch eigene Gespanne ge-
liefert . Musterbuch gratis . Sonntags
von 8 — iO und 12 —2 Uhr geöffnet .

Teppiche . Rüdseite angeschmutzt
unter Fabrikpreis . Stoehr , Münz -
straffe 17. _

Gaskroncn , Petrolcunikroncn ohne
Anzahlung , Woche 1,00 . Riefenlager .
Böttcher selbst . — Boxhagencrstraffe 32
( Stadlbahn , Hochbahn : Warschauer -
straffe ) . _

1788K

Gaskroncn , Pclrolcnmkronen ,
Woche 1 Mark , Fabrikpreise . Große
Franks »rterstraffe 92 und Navcnö -
straffe 0 ( Wedding ) . 18S2K

Ticppdeckc » billigst Febril Große
Fraiikinriersirnffe 3. parterre +1
Möbelfabrik Ornnicnstraffe 172/173 ,
am Oranienplatz , licsert geschmackvolle
Einrichtungen von 28ö,00 bis 428,00 ,
elegante 6ö0,00 bis 5000,00 . Englisches
Schlasziinmer 290,00 , Taschcnsofa
65,00 , Kleiderschrank , Vertiko 45,00 ,
gesd) ii ! tztcs Büsett . Muschelbettstelle
mit Matratze 45,00 , Schreibtisch 52,00 ,
Spiegel 1S. 00, Spicgelspind 25,00 ,
Plüschgarnitur 100,00 , verliehene und
zurückgesetzte Möbel spottbillig , Küchen -
möbel . Auch Teilzahlung . 1782K *

Kl cid er spind Ol Mark , Kommode
21, Vertiko 29, surnicrtcS Kleider -
spindvertiko , modern 40, Sölden -
schränke 54, Garderobenschränkc 38,
Waschtoilelten 21, Ruhebett 27, Schlaf -
sosa 38. Muschelbettstelic , englische
Schlaszimmer , Küchenmöbcl , Auch
Teilzahlung , Transport jrci . Wall -
straffe 81. 161/18 *

Dame verkanst Muschclllciderfpind
23 Mark , moderne Küchciimöbel , Ans -
zichtisch 16, Bcttstclleu mit Feder -
Matratzen und Keillissen 29, Ruhe -
bett 25, Waschtoilctte , Nachttisch , Soja -
iisch 15, Kommode , Mnschelspicgcl 12,
Paneelsofa 75, Taschcnsosa 50, Rohr -
lehnstühlc , Stand Bellen 20, Bilder ,
Gardinen , Teppich 8, Steppdecken 7.
Dresdciicrstraffc 38, vorn II links . *

Plüsckisofa , billig , Palijadenslr . 95,
Verwalter . 161/20 *

Teppiche inilFarbcnseblcrnFabril -
Niederlage Große Fratitsnrlerstraffe 9,
parterre . _ _ jck

Verschiedenes . 1 1 Arbeitsmarkt .

Patentaiiivalt Wessel , Giischincr -
sliaffe 94a . 927b *

Rixdors , Brüses Feslsäle , Knesc -
beckslraffe 113, Nestaurant , Garten ,
Vereinszimmer , Parkettsaal ( 600 Per -
soncn ) . Sonntags Ball . . +I ! 9*

Pfandleilir , Priiizenslratzc 63,
täglich 8 — 8. Sonntags bis 2. l667K *

Vereinszimmer 20 —100 frei .
Engel , Setzdclstraffc 30. 1199b *

Ltellenxesuctie .
Blinder Slnhlflechlcr bittet » m

Arbeit . Stähle werden abgeholt nnd
zurückgclicjert . A. Glä/er , Mnlack -
straffe 27. 1468b

BolkShumorift Schmeltzer . Auch
Gesellschaft , Stetliiierstraffe 57. - slOl *

Vorelne ! Saal . Vereinszimmer
Sonnabende frei . ( Weißbier !) Klub -
ha »S, Anneilstraffc 16.

_ 246/3 *
Vi ich er lauft ,

Kochstraffe 56, I.
beleih Antiquariat

1872K

Zeichenunterricht für Maurer
nnd Zimmerer . Ausbildung von
Maurcrpoliercrn , Buchholz , Archi -
tett und Baunicistcr . Zlixdorj ,
Weichsclstroffc 15. Anmeldungen von
7 —9 . Sonntags 9 — 1. 15466 *

Vereinszii » mer
grascnslraffe 83. _

empsichlt Mark -
15576 *

Tte Aeuffcrung gegen Frau Fromm
nehme ich zurück . Frau Eichholz ,

chwcdcnstraffe 13. +83

Pianino , Schnitzerei , 130, — ( lein
Tascttlnvier ) Turmstraffe 8, parterre .

Verzugshalber große , neue Wirt -
schast , Taschcnsofa 49,00 , Tuchsosa ,
Schreibtisch , Chaiselongue , Bettstellen ,
Marmortoilette , Vieles schleunigst .
Pankow , Brchmeslraffe 52, Hauswirt .

Haarfärbemittel , unübertroffen ,
Probeslajchcn 0,40 . Wintersetdt ,
Elsasserstraff « 20 ( irühcr Karlstraffe ) .

Verzugshalber Garmilur , Schreib -
lisch , Vertiko , Betlslclle , gut erholten ,
billig anPrivatc . LnvgIidenstrabc40/4t ,
parterre . 162/3

Nähmnschiucn , ohne Aiizahtniig ,
wöchentlich 1,00 . Wicnersttaffe 1 —6 ,
Warschauerstroffc 67, Ackcrstrnffe III .

Nlvnatsaiizügc und Winter -
Paletots von 5,00 , Joppen von 4,50
o», Hosen von 1,50 a », Gehrock -
anzüge von 12,00 an , Fracks von
2,50 an , sowie sür korpnlciite Figuren .
Nene Garderobe zu staunend billigen
Preise », aus Psniidleihen verfallene
Sachen kaust man am billigsten bei
Naß . Mnlackstraffe 14. 1562b '

Nähmaschine « ! Zahle bis 15,00 ,
wer Teilzahlung kaust oder nachweist .
Sämtliche Systeme . Postkarte .
Brauser , Tilsitcrslraffe 90. +46 *

Singerbobbin , Ringschisschen
25,00 , Singermaschine 10,00 , Juden -
straffe 47. 11. _ 162/1 *

Krantstraste 50. Brautleute kaufen
Möbel , Spiegel , Polsterwaren spott -
billig Saalseids Möbeljpcichcr . Kein
Laden . 1567b *

□] Nute 10 Niavt ! 100jährige
W nldparzellcn , mitten im Forst , fünf
Minuten um » Bnhnhoj , im wunder¬
schönen idyllischen Lusttnrori Eggers -
dors bei Strausberg , Brunnen gratis ,
herrliche Lage ! Berkäuser täglich
Terrain oder Bahnhof . Nur Otto
Joers , Pankow , Elisabeihlveg 10.

_
Standbette » , Gardinen , Teppich ,

Uebergardincn , Steppdecken , Stores .
Gaskrone billig . Hoffmann , Naunyn »
straffe 52, _ 1564b

Aquarium verkaust Borgmnnn ,
Weiffenburgerstraffe 27,

_ +60

Gutgehendes Grünkramgcschäst
sofort

'
vcrküusiich Brannsbeiger -

straffe 12, _ 15486

Brautleute können wegen Gc -
schäsiSausgabc billig alle und neue
Möbel kaufen ( auch Ratenzahlung )
Stallschreiberslraffe 43, Kahlen . Iö59b

Gärtnertaiid ! Preiswert . Fünf¬
zehn Morgen , _ 10 Minuten vom
Vorortbahnhos Strausberg , verkaust
sofort , günstige Bedingungen , Otto
Joers , Pankow , Etisabethweg 10.

Vermietungen .
�Volmimzen .

Billige Stube und Küche , Koch -
stuben vermietbar Marienburger -
straffe 21. _ 15496

SSohiniugeii , drei Sluben , Bad ,
Zubehör , 1 Stube , Küche , Zubehör .
Schtiemannstraffe 6.

_ +59

Zimmer .

Balkonzimmer für zwei Herren
mit Badebenutzling , 15 Mark nionat -
iich inklusive Kaffee , bei Klee , Rigaer -
straffe 36, III . _ _ +46

Schön möbliertes Vorderzimmer ,
zwei Herren , billig . Witwe Pikard ,
Reichenbergerstraffe 177, IV , am
Kottbuser Tor . _ 15656

Möbliertes Zimmer für zwei
Herren vermietbar Admiralstraffe 39,
Hoj IIb _

15536
Möbliertes Vorderzimmer , zwei

Herren , 17,00 inklusive . Luisenuser 36
Iii , Kaden ( Oranienplatz ) . 162/4

Einfach möbliertes Zimmer , in -
klusive 15,00 . Speditiv » Prinzen -
straffe 3l , _ _

LtellenunKedote .
Antomobilführer ! Jedermann

wird zu erstklassigem Ehailsseur theo -
retisch nnd praktisch ausgebildet .
Glänzendsie Erfolge i Autotechnikmn
„Berlin " , Spichenistrnffc ll/12 . *

Knustformerlehrling verlangt
Otto Sauer , Stallschreibcrstraffe +8.

Lehrling verlangt Hoffmann ,
Tischlermeister , Glcdilschstratze 14, *

Tüchtige » Kchler ans ( öoidlcislcn
verlangt Werkmeister , Brunnen -
straffe 194, 15630

Tischlerlchrling , Butenhoff , Man -
tcusfelstraffe 22, _ +20

Grnndiercr verlangt Wicnccke ,
Görlitzcriifcr 23. +20

HanSreiiiigung per 1. 10. zu vcr -
geben Rixdors , Donaustraffc 118 beim
Wirt . +120

Grundiercr verlangt Roscnow n.
Eo. , Schmidstrnffe 6. 1873K

Tischlergeselle » auf Vertiko und
Kleiderschränke verlangt Jänicke , Britz ,
Bürgerstraffe 16. _ +110

Tapezte rlehrling verlangt Kahlen ,
TIaNschrcibcrstraffc 43. 1558b

Metaltschleifer aus Bronze - Schau -
se nster verlangt Schlosserei Blume ,
Charlottenburg , schillerstraffe O?. 556b

Schlosser ans Gitter und Fenster
verlangt Heinrichs , Schöncberg ,
>

'
■ 1419bFeurigstraffc 55b .

Banaiischlagcr verlangt zu Tarif -
Preisen Schlosserei Blume , Charlotten -
bürg , Schillcrstraffe 97. 1555b

Zritnngsbolc , der Dreirad fährt ,
für Tour Gegend Lützowplntz gesucht .
Lohn 35,00 . Witwe Walter , Kronen -
straffe 65,

_
15546

Zigarrcnmachcr - Lehrling , Beh -
rendt , Oderbcrgcrstraffe 30, vorn I.

Lehrling sür unsere Gravier -
anstatt suchen Kreibich , Haack u. Co. ,
Ritterstraffe 75. 15685

Prester für Goldleisten verlangt
Hilgendorff , Andreasstraffc 32. +46

Bursche zum Kratzen in der Gal -
vamsimmg verlangt Metallwaren -
fnbrik Bocckhstraffe 25. 1543b

Leklskstellen .

Schlafstelle , Herrn ,
straffe 22, I, Vater .

Admiral -
15666

Gute , möblierte Schlafstelle für
einen , auch zwei Herren zu vcr -
mieten Fehrbcllinerstraffe 24, III , bei
Hammer . _ _ __ +60

Herr als Teilnehmer zur möblierten
Schlasstellc Oraiiienstraffe 157, vorn
4 Treppen , Brabont _

15696

Hochparterre Schlafstelle , möbliert ,
vermietet Sieker , Lippchnerslraffe 24.

Schlafstelle , zwei Herren . Weiß ,
Mnntcuffelstraffe 70, Oucrgcbäudc III .

Freundliche Schlafstelle für zwei
Herren zu vermieten Wrangel -
straffe t02 , vorn 3 Treppen bei
Schaurschmidi . _ +20

Mietsgesuche .
Junger Mann sucht einfach möb -

licrles Zimmer , Nähe Schlesischer
Bahnhos . Genaue
Offerten uiilcr P. L

Kostenangabe .
Postamt O. 17.

Herr sucht 1. Oktober Heines ,
möbliertes Zimmer oder Schlasstellc
allein . Prcisofferlcn unter lv . li .
500 Postamt 68. 15385

Anständiger Herr sucht möblierte
Schlasstelle in anständiger Familie
zum 1. Ottober . Nähe Schönhauser
Riiigbabnhos . . tzlllein * » Vorwärts * -
spedition Lychenerstraffe . _ +60

Tüchtigen Rahmenmacher , Bilder -
einrahmer oder Einrahmcrin sür
Chromobilder verlangt F. Brandtner ,
Weiffcnsec , Hcincrsdorser Weg 13/l4 .

Metallschlcifer , fünf , Bande -
schlüge , verlangt Speck , Lutzowstraffe 2.

Metalldreherlehrling für GaS- ,
Wasserleitung , Armaturen , Sand -
mann , Koltbnscrstraffe 4 c. 15526

Zci I u » gssrauen ( Oranienburger -
tor ) bei hohem Lohn verlangt sofort
Berliner Haussrau , Lindenstraffe 26,
Ln d e».

_
1544b

Näherin sür Damengarderobe
gesucht . Attenbergs Färberei , Weißen -
sec, Langhansstraffe 4. +138 *

Im Arbeitsmarkt durch
besondere » Druck hervorgehobene
Anzeigen kosten 50 Pf . die Zeile .

Zilin 1. Januar
ein

wird sür Aachen

farleideamter
gesucht . Demselben liegt die organi -

satorische und agitatorische Leitung
der Parle ! , die lokale Berichterstattung
sowie die Verwaliuiig der Buch -

Handlung nnd Filialexpedilion der

Zeitung ob. Gehalt 2100 M.

Bewerbungen sind bis zum 15. Ok¬

tober an üluth . Ilsscr , Aachen ,

Hoi ngasse 18, einziifcndcii . 2392L *

zVksMöstenön
für die Abieilnngen

Sehreifewareii

j Trikotagen
Stoffiiarntscliulie

Blumen

Putz

Tapisserie

Kämme

Gias und Porzellan
gesucht . — Meldungen 1 —2 Uhr
mittags oder 8 —9 Uhr abends .

| A. Andorf Ge.
| Belle - AlliancestraOe 1/2,

Aenderimteu
für unsere Konfektionsabteilung
gesucht . Meldungen 1 —2 Uhr mittags
oder 8 —9 Uhr abends .

A. Jiindoi ' f & Co . ,
Bcllc - Allianccsttaffe 1/2 .

Die Differenzen mit der Brauerei
X e u r u p p i n , vorm . Oebr .
Schonbeck , dauern unverändert
fort . Diese Brauerei ist durch Be -
schlaff einer am 9. Juni er. in Neu -
ruppin slattgcsundcncu öffentlichen
Versammlung wegen Maßregelung
organisierter Branerciarbeilcr boh -
kotticrt . 42/10
( Niederlage : Bceiin NW,, Stephan -

straBe 15. )
Die Gaulciiuiig . I . A. : l.. llodapp .

C. 54. Lmienstr . 19, I.
Fernsprecher Amt VII 13837 .

�ecbtniiz ; ? » kcbtnng !

Slliildermkier !
Sämtliche Firnie » der Schilder -

brauche , welche nicht bewilligt
haben , sind für alle Kollegen g e -
sperrt ! Kollegen I laßt Euch nur
durch den Arbeitsnachweis , Wall -
straffe 36, Amt IX' , 4475 , vermitteln .
*

_ l > le Vcrnnltnng .

Achtung I

RalMMchtr , (ufdjlfr ,
poliem , Urrgolder ,

lillchiiindtr ll . Linlfsllrlieiter .
Die Arbeiter der Photographie -

rahmensabrik Pfriemer , Älexan -
driiienstraffe , befinden sich im Streik .

Zuzug ist sernzuhalten . 92/17 *

_ Die Ortsverwaltungen .

Acbtmig ! Achtung !

Klavierarbeiter !
In der Pianosabril von itcll A

Co . . Audreasslr . 32 , haben sämt¬
liche Kollegen wegen Lohndiffereiizen
die Arbeit niedei gelegt . 141/16 *

Zuzug ist feriizuhalte ».
Vereinigung der hlusikinstrumentcn -

arbeiter .

/icii!!ii>g,AeiiigsI>ei!es!
Sämlliche Bauten des Baumeisters

Backofen sind ausgebrochener

Differenzen halber

Tie OrtSvertvaltiiiig Berlin I .
0. Hanschke , Vorsitzender .

Aeiiws ! Kiirslhiitt !
Der Verein selbständiger Kürschner

( Pelzbranche ) Hai über die Finna
.II «» k n u . € 1 1>.

die Sperre verhängt . Wir ersuchen
die selbständigen Kürschner , sich streng
an den Beschluß zu hatten .
t03/2 * Der Vorstand .

Die Zahlstelle Berlin des Deutschen
KürschnerverbandeS ersucht die Mit -
glieder , diese Werkstelle streng zu
meiden , da selbige ebenfalls die
Sperre verbängt hat über die Firma .

Die Ortsverwaltung .

Achtung ! Achtung !

Die Arbeiter und Arbeiterinnen der
Teppich - Fabrik M . Proben u.
Sohn in Stralau bei Berlin be-
finden sich im Ausstand . Zuzug ist
streng senizuhallen . 197/7

kttiaiv Stialau - Rummelsburg .

Deutscher Holzarbeiter -

Yerbaud .
Wegen Streik und Lohndisferenzen

und gesperrt :
Für Drechsler :

Alle Betriebe Berlins und der Vor »
orte . Drechsler werde » nur durch den
paritätischen Arbeitsnachweis Gor -
maiinstroffe 13 eiligestellt .

Für Tischler , Polierer und
Mnschineuarbeiter :

vchc . Ilhclicl, , Krautstraste .
LiixusmöHelfaörik Bhninnn ,

Laiisttzerplatz KZ/tt .
Rlhllsi - , Koppenftrasie 51 .
Bcchei - , SknliHerstraste .
Bciiniec . Warschauerstr . 70 .

Für Vautischler :
kicanuc , Voigtstraste .

Für Knopfarbeiter :
Abcninoii ! «k >, Köpeuicker -

straffe lilia .
Für Vürsteninacher :

Der Jiiiiiiugsnachiveis Vriinnew
straffe 151 .

Znzng ist streng fernzuhalten .
Die OrtSberwaltiiiig .

/Znnakme - SteUen

für „ kleine /Znseigen " .
O- itcn :

Man » , PeterSburaerplatz 4.
stüeiigels , Ztüdersoorserstr . 3.
<6»stnv Vogel , Koppenstr . 83.

Hioi - ilositcn :
L. Zucht , Keibelstt . 42.
I . Rrul , Barnimstr . 42.

IVocckcii :
H. Raschle , Sickerftr . 36.
F . Trapp , Ziügenerstr . 24.
Karl Mars , Lychenerstr . 123.
Karl VZeiffe , Wiesciistr . 41/42 .
L. Dechand , lllnheplatzstr . 24.
• 6. Bogel » Lortzingstr . 37.
A. Tic » , Jnvaudcnstr . 124.

SfnZ - iIrrenteii :
Karl Anders , Salzioedelerstr . 8.
TL. Schrolie , Gotzlowslhstr . 29.

Südwesten :
■ö. Werner , Mittenwaldcrstr . 30.
H. Schröder , Krcuzbcrgstr . 15.

SUden :
St . Fr 1». Prinzenstr . 31.
F . Gutschmidt , Kottbuser Damm S,

Siiido . iten :
Panl Böhm , Lausitzer Platz 14/15 .
P . Harsch , Engci - llser 15.

tthiiclottcnbizi - A :
G. Icharnberg , Sescnheimcrsir , 1.

D' ciedi ' lclü - ibei ' jx :
O. Seilet , Kronprinzenftt . 50.

Itixdocf :
M . Heinrich , Neckarstt . 7.
Conrad , Hermannstr . 50.

�cIioiicbci - K :
Wilh . Bänmler , Marti » Lutherstr . 51.

�Vcilieiisiee :
W. Reöke , Sedanstr . 105,
Jnl . Schillert , König - Ehaussee 39».

Bciiilchciidocf :
P . Gursch , Provinzstr . 108.

Kerantivortlicher Nedalteur : HanS Weber , Berlin . Für den Lnseratenteil veraiillv . : Th . Glocke , Beriet . Druck u. Verlag : Vorwärts Buchdrnckerei u. Verlagsanitalt Paul Singer & Co. . Berlin SW
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